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Gegenwärtiges Werk ist von mir noch im Jahre 
1831, als ich Gelegenheit hatte, die orientalische 
Cholera' im wolhynischen Gouvernement zu beob- 
achten, verfasst, im Monate August desselben 
Jahres an den Russischen Medicinalrath, und im , 
Monate März 1833 von Neuem zwar bearbeitet 
aher im Wesentlichen unverändert an meinen 
nochgeehrten akademischen Lehrer, den Herrn 
Professor Osann zu Berlin übersendet worden, 
«m dasselbe der Prüfung der dortigen hochlöb- 
lichen med. Facultät vorzulegen, bei dem es auch 
fetzt, wo es dem Drucke übergeben worden, 
auf dessen gütige Erlaubniss, liegen geblieben ist. 
Da manches aus den Grundsätzen gegenwärtiger 
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n Vorwort 

Theorie gefolgert wird, das sich in der Fa e 
durch die Erfahrung bestätigt hat, diess aber s 
nicht ganz geringer Beweis für die Richtigk 1t 
derselben dienen kann, so halte ich es sowc il 
deshalb, als auch um bei mancher Behauptiii g 
auf Priorität Anspruch machen zu können , f r 
zweciki nässig, dieselbe sammt Vorrede, ganz o 
wie sie im Jahre 1833 verlas* ist, ohne de 
mindesten Veränderungen und Zusätze , dei n 
medicinischen Publicum zu übergeben, mit d(r 
ergebensten Bitte, beim Urtheile über dieselbe, 
- die Zeit ihrer Entstehung gütigst berücksichtige u 
zu wollen. 
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Theorie gefolgert wird, das sich in der Folge 
durch die Erfahrung bestätigt hat, diess aber als ^ 
nicht ganz geringer Beweis für die Richtigkeit 
derselben dienen kann, so halte ich es sowohl 
deshalb, als auch um bei mancher Behauptung 
auf Priorität Anspruch machen zu können, für 
zweckmässig, dieselbe sammt Vorrede, ganz so 
wie sie im Jahre 1833 verfas* ist, ohne die 
mindesten Veränderungen und Zusätze , dem 
medicinischen Publicum zu übergeben, mit der 
ergebensten Bitte, beim Urtheile über dieselbe, 
^ die Zeit ihrer Entstehung gütigst berücksichtigen 
zu wollen. 
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setzten Heilmethoden, welche man bei dieser 
Krankheit in Anwendung mid die Menge von Mit- 
teln, die man hei der Kur derselben vorgeschla- 
gen mid verglicht hat, bekannt ? Welcher Abstand 
ist nicht von den Absorbentia bis zu den stärksten 
Mineralsäuren, von dem Phosphor, Moschus und 
Campher bis . zum Nitrum, von den Ungeheuern 
Gaben des Calomels, des Pfeifermünzöls,, des 
Opiums bis zu den kleinsten Gaben der Ipecacuanha 
und des Helleborus f ) , vom stärksten Grade der 
Hitze, welchem man den Kranken bald durchs 
Cauterisiren, bald durch die heissen Bäder und 
bald gar durch das Hinlegen desselben in Backöfen 
unterworfen hat, zu den eiskalten Begiessungen ? 
imd doch wurden alle diese Mittel empfohlen, ver- 
sucht und gerühmt! Aber ich glaube, dass der 
Mangel eines sichern Heilverfahrens bei der orien- 
talischen Cholera einzig und allein in der Art diese 
Krankheit zu erforschen, seinen Grund habe. 
Es ist zwar nicht zu läugnen, dass zuweilen der 
zu untersuchende Gegenstand an und für sich noch 
in so tiefes Dunkel gehüllt ist, dass man bei sei- 
ner Untersuchimg nicht weiss, wo man anfangen 
soll ; aber man muss auch gestehen, dass manch- 
mal solcher Gegenstand uns wirklich näher liegt, 
als es scheint, nur entweder, dass wir über den- 
selben sehen, oder die Wege nicht kennen , auf 



+) Bekanntlich ist die Homöopathie auch bei dieser 
Krankheit mit ihren Pharmacons aufgetreten. , 
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welchen wir uns ihm „Hhem sollen, um Ilm zu 
erforschen. Dieses aber abgerechnet, so haben 
es bei der orientalischen Cholera die meiste» Aerzte 
gleichsam .für Überflüssig gehalten, die nächste Ur- 
sache derselben ergrändert zu wollen und siek-mif 
der aufgestellten Meinung: die&rankheit sey Wer- 
ves oder entzündlich begnügt ^nnl wenn auoh 

&n,ge d,e Nöthiiiendigkdt der «rsclnmg dieser 
Krankheit einsalien und bei der Untersuchung ei« 
wenig weiter ginge«, so begnügten sie sieb mit 
der blossen Hypdthese : der Krankheit liege tino 
cosnnsche oder telhirische Ursache zum Srm.de,' 
ohne zu bestimmen, welche namentlich noch zu 
untersuchen, ob dann alle Erscheinungen unserer 
Krankheit sich erklären lassen , : und eine Haupt- 
sache, welche Therapie au» derselben folgert.? 
«« «rund der gänzlichen Unterlassung solcher 
Untersuchung oder des Mchterforschenwollens oder 
Konnens der! nächsten Ursache dieser Kranfcbei* 
hegt ohne Zweifel in Folgendem! 1) Manche glau- 
ben das Ziel bei solchen Untei-suchmigen erreicht 
zu haben, wenn sie bestimmen: die Krankheit 
sey nervös oder entzündlich. Allein ! lassen sich 
nenn alle Krankheiten in Bezugs auf ihren Charac- 

V IT* 6 * * iieSe ZW6i Formen Wingert? Isrdehir 
<üe Natur nicht im Stande, irgend einen patholo- 
gischen Zustand im Organismus hervorzubringen, 
der weder entzündlich noch nervös wäre ? Gibt 
es nicht noch eine uugeheuere Zahl von Krankhei- 
ten, die weder zu der einen, noch zu den andern 
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dieser Fpirm^n g^bOi-^.ufta^loch höchst jscretcteend 
>^irl\w? WoIu!i>gehöt:eivdie Pest, das gelbe b ie^ 
her, die Djsei^i^, dte Hy4ro[Üwbie, die iriei- 
stea Cowtagia * die Vergiftung^ ja* den *nervö»eti 
odßr : ^tfcündlichäifc Jfemkheiten >?i Gesetzt aber 
aueh^es w Um wipkU^i atisgemitteit *wordenj dasfe 
unsere fcrpnkheit einen nertfösto oder entfcündtf-r 
cluen Characte? J*afye , >&o: wü rde allerdings dadurch 
iVft\ die Thftwpio- etwi*s : gewoni*&i* mynt, »iaheit we«< 
$e>» <Jas Weseu^e# Keckheit y rpcieli die. Gegetae* 
nafch weiche^! 343 ej*ts tethet, sich' »entwickelt und 
ve»bi^itet> wiiilde dudiuloU erforscht^ noch ihre 
Eonfc au$gemttfce]ß wenden, , immer wurde mafn 
den Site des JJebels Oünicl; seine nächfite Ursache 
nicht keianen, und die Therapie sehr einseitig seyni 
Immer würde mau mir g^gen die Symptome yi ge- 
gen das Produot der Kjretökheit nicht abdr g04 
gen die Ursache, die feinen solcheij Znstand üü 
Organismus hervorbringt, wirken können, \mA 
• die Opfer dieser Krankheit würden nicht viel w<w 
uigei' seyn, als sie es jetzt sind > wo selbst der 
Character dieser Krankheit nocli unerforscht ist. 
2) Jedes gründliche forschen des Wesens einer 
Krauklicit ]>e!cgt man bald mit dem Namen Sp«* 
eulatioti, und sobald solche orsd»u*geü dem Em« 
pirismus lüelxt ansagen , legt ttvm ihnen bald deü 
Namen Hypothese bei, und Setzt sie einer rohen 
Empirie Ii inten au f ). Wer weiss nicht, d*ss die 

■l ' ff r*"**"? * v ; • • • " , * • * J » ' ' • 1 ' • * * 

f) Und doch wünscht und verlangt man die Ausinitte»- 
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eis* J<teei* wifl ^i^J^^iw <te» Wm^mm 

Krankheit, T/Dtt^^ 

hat man he\ mmu*. KwnkWxt A\iM<frk&loai 

sebv Zeitige Tl^a^ft iHul; ji§tt^ 4^iLfe*d 
man sage% aaeh? 40ßhiftrf ^K ^t& l j a »^ *Wrr 

A£*3te auf zwei de*<»w^ 

"ifc ;:f> : ni? .v ^fbiiL^teSit./ kilK i*fftf ,: ' V* 

Jung: des Wesens und der Natur dieser Krankheit I Aber, wie 

kann und soll man dieses au fangen ? " Welche' Wege lind 
welche ; IWRttei hat mau, aüf wetfebeu ttna^&trch weicht 11 ^ 
Natmi eäier sol^lieu KLraiifcneit äus^nttttg^ c^er^ar etwa g<P 
»eigt werden soll? Dies Erfahnin£ dttim wfe* und ist es 
nid iL im Stande und eben so wenig vermochten lind vermiff 
gen es physische und .am-, wenigsten .^qspßendpntafo Hypo- 
thesen. Daher bleibt uns . zu 1 diesem Belm fe nichts übrig als 
Vernunftschlüsse , die aus der Erfahrung gefolgert w*rden> 
und die daher mit ihr nicht nur nicht im Widerspruche, son- 
dern im vollkommenen Ehikkmge stehen; diese »lh£n können 
uud «eilen uns die.üfalur dieser Krankheit - aulkUtö»-' ' i> 
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dfes Galomels durch blosse Folgerungen geleitet 
VrWderi, das$ öämlich die Blutniasse vermindert 
röid ilie Galle Verdünnt und ihre Secretion ver- 
mehrt tft^fen''?tauss6n? Aber das Wenn und 
Wmtri dic^ÄnWeridtuig' dieser Mittel statt finden 
mim y ist *iÄiht iii's Klare gebracht worden. Die- 
sel beweiset ä&l verschiedene Erfolg ihrer Anwen- 
dung. WaYum? ,{,, Weil man das Wesen dieser 
Krankheit nicht Erforscht, ütid eben daher aucji 
tiföht ihre Foritien, ihre Stadien und den erfrischen 
Prteess, der bei derselben vorgeht, ausgemittelt. 
In äfer That ist es zu beWtindörn , wie die Unter- 
Ofehitag und Ausmiüelüng alter dieser Momente 
bei unserer Krankhöit 5 anfanglich ganz unterlassen 
worden, ' obgleich sie von der grössten Wichtig- 
keit bei der Behandlung einer Krankheit sind, und 
obgleich Hb sich hier von selbst gleichsam aufdrin- 
gen. Man sah offenbar, dass die Krankheit For- 
men hat, und man wusste nicht welche; dass sie 
Stadien hat, und man konnte sie nicht bezeich- 
nen; dass endlich die Natur sich hier bemühet, 
einen Krankheitsstoff zu entfernen, und man 
wusste nicht, auf welche Art und welchen nament- 
lich ! Woran liegt hier mehr die Schuld als an 
eher Huldigung des Empirismus, dem manche 
Aerrfe noch, einen jeden auf noch so gründlichem 
Forschen beruhenden Rationalismus hintenansez- 
zen? 3) Die Schüchternheit, mit welcher mau 
die Einflüsse der UrstoÜe auf den menschlichen 
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Organis^u*' m&bämAm ' die de* atmoöphai^ 
sehen Electricität, als ätiologische Momente be- 
trachtet: Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass 
diese wichtigen Agentia der Natur, und ganz beson- 
dere die Etectridtät, eine Hauptrolle bei den Cön- 
tagien und Miasinen spielen, ttnd dass sie unmög- 
lich existiren können , ohne auf das animalische 
Leb&n einen gewissen Einfluss auszuüben, und 
doch sind sie bei der Untersuchung unserer Krank- 
heit eritwfcdetf gar nicht öde* sehr wenig berück- 
sichtiget Worden, als wenn ^ sie ganz ausserhalb 
unserer Erfahrung lägen. Dieses hat offenbar wie- 
deruiii darin seinen Grund, dass man die Che- 
mie von d^r Dynamik so sehr trennt. Weil man 
sich unter chemischer Affinität eine besondere Kraft 
denkt, so ist nichts natürlicher, als dass jeder 
Versuch die Genesis einer Krankheit auf chemi- 
schem Wege zu ergründen und überhaupt die durch 
die Fortschritte der Chemie aufgefundenen Wahr- 
heiten auf die Arzneiwisseitechaft überzutragen, 
den Vorwurf erleiden muss: Der Organismus werde 
zum Laboratorium oder zur Retorte gemacht; und 
docli wird es Niemand leugnen, dass die wichtig- 
sten Veränderungen, die stets in unserem Körper 
vorgehen, das Resultat von ununterbrochenen che- 
mischen Affinitäten, zwischen den cigenthümli- 
chen StofFen des Organismus und jenen des Me^- 
diums, worin er sich befindet, sind; iuul endlich 
4) Die Unvollkommenheit der Eudiometrio. Man- 
che glauben das Verhältniss der Bestandteile der 



Atmosphäre unter- einander zu keimen, wenn sie 
di^ointitäten derselbe» dwfch..vePM*»*>ne .«he,- 
mische Reageutiabestimmthattce, m M isgeh*» des. 
halUlieWerUntersuehungaesWe^^lM»^ 
httitjqd^ Ersuch, dasselbe w einer v^ede- 
neaModißcation <Ue ö c V ürstoffe ^^e% ?»«^ 
ktt:* solche dm^h jeue Reagen^a wahrr 

^ Aber 



mauste ZU reduzivcn^ucht, sind, so W mau 
doch aestehen , dass es ihr his jet^t noch nicht ger 
hm Jtist, Mittel ausfindig zu mache», durch web- 
«he%W die Atmosphäre in allen ihren > ersclue^ 
denheiten und ^rhäluiisseo kenueu le^neu k<>«a- 
ten, , TO hahen ^ Oxymeter, a ^ 

diometer^ Wir " sc 

aus Sauerstoff, Stickstoff nud kohleusauerm Gase 
he tel e' mau keuut auoh ihre YerMWaisse unter 
' . » i,. w ir ln'ßii. wenn 



emaillier ; auer inw tt w^- ' -, 

mau-, glauben sollte, das* sie das ganzere» der 
Atmosphäre ausmachen und alle ihre Eigenschat- 
t^vou dem Mehr- oder Mindergehaite diese, di- 
„er Bestandteile abhängen. Die Atmosphäre hat 
wie jeder Tlieil des Weltorganismus ihr eigne» 

deruugen erleiden, die durch kein physisches 
„ad chemisches Instrument erkennen werden.. Ja . 
Ein jeder ihrer Bestandteile kann eine .solche Ver- 
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dieser flumb-ii^Mwl fta*s ätisaumittehi j: i**ti*t& 
gahz,besöntterfevou denKleetuicität itödiiliraivV 
hgktitomAmk den Bestaiiatlleaeh rffer Ätmosplifcrie 
behauptet werden kann •, u ud wir i müssen dabei* 
Veränderungen in der Atmosphäre annelurteiv, 
w en u wir auch > solche i durch chemische und ] > h y d 
iimüImi MirlnniiflffiiliiiiTtht wahitnefittiea, ? wei«*: «Ht» 

Gesetze sieh »zeigen , denen die ganze Atmos j >hare 
edeH^eni grossfer; ?Thefl dersolbdn ' jetet f gehorcht, 
deh«üitfe,s^ >f> rwllote 

- Der Verfassor alles diescsiberüdwichtigmtfl 
ebdeliekld,! das* wvder meteipliyäsdhie Speciüattoüj 
h och ru her Emp imsinus im Stande sind , uns ei n h 
gefcLkht<iM,aa»WG8ai dibteiT^antteeit >Mig*f 
heu , nahm» sich y oiü , eine Theene d e r sei b e n aulh 
zustellen, das heüst; die Gesetze -anlzuüiuleu und 
darzut liun , nach welchen unsere -Kränkln üt ent- 
stehet, existirt und sich verbreitet, und aut'diVsn 
weder die Grunds ätze der Therapie derselben 
aufzustellen j aber flieselhe von .der/ffir t a h r t j u g 

>ro absü*ln*eiü >Nicht blosse i^iuiiiflsoMt^ 
sondern Thatsachen und Erfahrung soll en ihre B*i 
seyn* Auf! die BeobadbtUgen an der o r Aerzte 
Hnd die des Ter l assers selbst soll dieselbe gesetzt 
seyn, \md,die Giranfcätae detBh^icdögie ui&l /die 
Gesetze der (Chemie sollen aneh die Jkrigeai sejni^i 
*n! Nachdem dter Verfasser mehret** hundert iGhö* 
lerakranke zu .beobachten Gdiegenheit hatte iwid 
viele Scetionen an den an derselben Krankheit V<h* 
»torbenen angestqHt bat, wari das Resultat seiner 
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Beö&achtungeh Im nosologischer Hinsicht : 1) Das» 

die Krankheit gewisse Formen und. Stadien, die 
sich von einander durch bestimmte Merkmale un- 
terscheiden, hat; 2) dass, wie hei jeder Krank- 
heit, so auch bei dieser, ein uuauuiörlicheS Stre- 
ben der Lebenskraft stattfindet, den krankheits- 
erregenden Stoff, dieser sey übrigens miasmati- 
scher oder contagiöser Natur, zu entfernen, und 
auf diese Weise das unter den Systemen und Ur- 
stotren des Organismus gestörte Gleichgew icht wie- 
der herzustellen^ mit andern Worten, dass be. 



Krankheit 

« „ + tlnAa- und 3^ dass die Haunt- 

Prozess statt tinae, una o) i 

Veränderungen» welche der Krankheitestoü oder 
die Krankheitsursache im Organismus hervor- 
bringt, hauptsächlich in denjenigen Organen statt 
finden, wo stets ein Stoffwechsel der üestandthede 

der Atmosphäre vor sich gehet. 

Bei weiterem Forschen und genauerer Unter- 
suchung und Vergleichuug der Erscheinungen, der 
Wirkungen des die orientalische Cholera hervor- 
bringenden Stoffes (wh- wollen unterdessen d,e 
Ursache dieser Krankheit schlechthin einen StoU 
nennen) mit denen der Urstoffe und der hlcctn- 
cität auf den menschlichen Organismus, entdeck- 
ten sich bald die Gesetze , nach * eichen diese 
Krankheit entstehet, sich entwickelt, alle dire 
Stadien durchläuft und endigt, so, dass ans dem- 
selben wieder gefolgert werden konnte, worin 
das Wesen der Cholera bestehe, oder ob ein ge- 



» 
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Vor* Silk. xui 

#isser Stoff un d welcher nätttefttlicH ffiese Krank* 
heit heiTorbringt und alte Beot>Aehturigeni, welchfc 
bei dersefl>eh in nosologisd^^ Hinsicht gemacht 
worden sind , stimmtött r ntff Ganzen sö'übä* 1 
ein, däss es als aasgemat&t atigfenommen werfen 
konnte, die Krankheit Äey 5 ein Prodüct sofchttfr 
(in der PathogeniV zu neimenden) Stoffe 1 

So entstand der erste und wichtigste Theil die- 
ser Theorie, die PathögeriiWi als Basis des Gän- 
zen. Die Erscheinungen, die sowohl von vielen 
andern Aerzteti, als auch vom Verfasser an den an 
der Cholera Verstorbenen gefunden wurden, sag- 
ten dem Ganzen nicht wieniger zu und bewiesen 
nur zu deutlich, dass sie die Folge einer Krank- 
heit sind, deren Ursache einem Hauptgesertze 
unterworfen ist. Auf dieselbe Weise untersuchte 
auch der Verfasser alle ätiologische Momente, 
und es zeigte sich bald, dass sie alle von der 
Art sind, dass sie entweder die Erzeugung ge- 
sagter Stoffe oder ihrö Verbreitimg begünstigen, 
oder nach Polaritätsgesetzen die Receptivität dfes 
Organismus für dieselben steigern. Auch ent- 
deckte sich zugleich ein Gesetz, nach weichern 
die Krankheit iu ihrem Garige einer bestimm- 
ten Richtung folgt. Die Prognosis sagte dem 



"f") Die Auseinandersetzung der Erforschungsart dieser 
Stoffe, die Entstellung der Folgerungen und Darstellung des 
ganzen Ideenganges überhaupt Werden im Anfange der Pa- 
thogenie statt findeil, ^ldoi\l^:>] 
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ganzen njclit ?r|i|ider . uuil! so zeigte sich 
iiJ^Jl ]U^J^«^tiiamwug und Conserpteiiz, die* 
ses wichtige Criterium der , Wahrheit /eim»r Theo 4 ' 
j$e*;;;Ks sollte nu|i aus dem Ganzen eine The- 
rapie , gefolgert ; odqr w feuadsätze ausfindig ge+ 
macht werden , weh welchen hei der Behand* 
huig dieser Krankheit zu verfahren sey. Jenes 

Gffl^. . 3p s ^Wf ta ^ °^ GV was eins und tlas- 
selhe ist. <ler chemischen Affinität, diente auch 

fc(ier dem Verfasser %\un Leitfaden, und es re- 
$ulti;rte, dass die meisten Mittel, welche hei die- 
ser Ärankheit bM mit einem guten Erfolge, 
bald aher ohne solchen angewendet werden, 
wirkUch angezeigt sind , mir das Wie und. Wenn 
angewendet - werden müssen, unbekannt ist, 
imd deshalb bei dieser Krankheit nicht nur an 
eine?, Rationellen, sondern auch an ehier sichern 
Hßihnethode überhaupt so mangelte. 

/M Auf diese Art ist gegenwärtige Theorie noch 
im Jahre J831 entstanden,.. <fie- jetzt nur mit 
$Wg<?n Z^hexi ; ergänzt worden ist. Sie ist 
das Resultat eigener Beobachtungen und Erfah- 
rungen,, iuhI die iln; zum Grunde liegende Idee 
ist jene des Gegensatzes, r * 
ttviffity den Pl^n ( dieses Werkes betrifft, so Welt 
es der Verfasser für nicht überflüssig, im ersten 
Theile desselben einige chemische und physio- 
loejlsch'e' Gegenstände auseinander zu setzen, mn 
«^,:Ganzei) mehr ^u^mmei^hajag zu geben, 
öftere Wiederholungen zu vermeiden, die Fol- 
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» 

geÄM*e*f >s<r>W& afe (#*^d*m"si**j «af aek 
gen, lind hauptsächlich, um manche phjtoiölogi- 

beitiulg tfke'(W# >£dfc%t fe*. <"•• Findel i teatt 

der Vted&Sfc«^ ; Weg6ti* «tttjPüAcfcitt WeftlÜMtift* 
kek •'4^ r *«»- -ta*fel M ^li« fcefcoiidei» diejenige« 
AörzW^ d^i*Ä fer Ate tEBi^ -hftt/ f 'aie»»>IWlE^ 
zü* Priifu^ j ?ö^ 

höl!» ( a»€fr f iHK r «eftlfr itt^iF^trf sotdie ^ da^isich 
ä^initMk^iiia^^n'^k^Ui 'i^ habe in diese* 
Hinsicht dem Beispiele eines Reifs iMetend^ 
Ackermann's und noch anderer berühmten Schrift- 
steller gefolgt. 

Bei der Bearbeitung der Geschichte dieser 
Krankheit hat sich der Verfasser theils der Quel- 
len selbst , % r ö s s t e n t h e i 1 s aber der über die- 
sen Gegenstand neu erschienenen Werke und 
meistens der eigenen Worte ihrer Auto- 
ren bedient*). Der Zweck derselben ist hier 
mehr, die Bedingungen anzuführen, unter wel- 
chen diese Krankheit irgend wo entstanden ist, 
wie auch die Erscheinungen, welche sie zu je- 
der Zeit begleitet, und die Mittel, die sich am 
heilsamsten gezeigt haben, als die Data nach- 
zuweisen, wann sie in irgend einem Orte ent- 



f) Vorzüglich der Mittheilungen über die uiorgenläiid. , 
Brechruhr von Riecke 1831 und der indischen Cholera von 
Professor Harles» 1831. 
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»tanken ist, und wann sie diese* Ort verlas- 
sen hat» > | »iwm««ii i.m. ». Im.» f «i >,«; 
„. Dct Verfasser »beliebt, hier dem .fcrathchen 

Publikum das 



1 
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1 




1 



gemachten Beobacl 

^en über diese Krankbeit, und wirdaich glück- 
lich schätzen, wenn e* durch gegenwärtige Ar- 
beit diesen interessanten, aber noch. in so fcefes 
Dunkel gehüllten -Gegenstand einigermaassen be- 
leuchtet, und zur Ausmalung einer, rationellen 
Therapie dieser schreckUehen Krankheit Etwas 
beigetragen hat- : ! > : i •»«? jrt i' ' ».- uil 

1; , , k % . - Ii <vn'# a :i'< i = »- j wfUfom 

...U Hifit all« t i»' i, i i^-o. *: j.-^ij^üviI 

;.. : tt»;i zMhi^itulft nU thj|ftiiun»V ■ ,- . 
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Erstes Kapitel. 

' ' '» ^ ioWi/S . * -,Ve. 

Geschichte dier Cholera. 

-* '• . • ] : . i •. »: • 'iv.i-, i Ak i uf vi • >. 

' • • •«•• * ' -j. ■ '[ , ' , 

„• §•,♦*••» i 

lflan mag annehmen, dass die jetzt herrschende Cholera 
eine eigene, Ton der gewöhnlichen Brechruhr ganz verschie- 
dene Krankheit sey ? oder dass sie in den letzten Jahren 
einen holien Grad von Heftigkeit angenqipniien. hat,. : der sie 
von allen Brechdurchfällen , die bis jetzt geherrscht haben, 
unterscheidet, so ist es in jed^n Falle Asien, von wo diese 
«Krankheit, nachdem sie^inen .epidei^^ an- 
genommen hat, ausging, und nun als eine der verheerend- 
sten Seuchen bis zu uns gelangt ist. Dort also müssen wir 
auch die Ursache ihrer Entstehung, die Bedingungen und 
Umstände , unter welchen sie entwickelt wurde , und die 
Erscheinung, welche sie zu verschiedenen Zeiten und in 
verschiedenen Orten begleitet haben, zu allererst suchen. 
Wir werden dann alles unter einander vergleichen, und zu- 
letzt diejenigen Schlüsse erörtern, die sich für gegenwärtige 
Theorie aus. dem Abstrajiirten und Verglichenen ziehen 
lassen. 

Schon lange wurde in Indien die Cholera beobachtet, 
aber erst in neuern Zeiten zog sie als eine Krankheit eige- 




ner Art vorzüglich die Aufmerksamkeit der Aerzte auf sich. 
Bontius 1 ) erwähnt schon diese Krankheit, sagt aher nicht, 
dass sie als eine epidemische vorkäme. Bereits im Jahre 
1787 findet sich in der Verhandlung des Gesundheitsrathes 
von Madras eine Beschreibung einer der Ruhr ähnlichen 
Krankheit, die 1770 zu Arcot^ 1771 zu Gandscham und 
1783 im Amboirethal : unter dem JVamen Mordyxin oder Mor- 
desehim epidemisch geherrscht hat und deren charakteri- 
stische Merkmale heftige Krämpfe* in den Präcordien und 
schnelles Sinken der Kräfte; waren. Auch wurde in neue- 
rer Zeit in Indien häufig unter den englischen Truppen, be- 
sonders wenn sie in gewissen Districten campirten die Cho- 
lera beobachtet. Aber abgerechnet dass ihr manche Merk- 
male, die der jetzt herrschenden Cholera charakteristisch 
sind, mangelten, und sie mit Hecht, wie wir weiter sehen 
werden, nfcMfur äie jetzig* gehalten werden kann, so be- 
schränkte «ich ihY Änftreteh in der Regel auf kleinere Epi- 
'fflettifen und' thur selten verbreiteten sich ihre Verheerungen 
über grosse Landstriche* ' " > 71 v «,.-hi 

Unter deni obengenannten NämÖn mort de ckien hat sie 
auch Curtio*) beschrieben. betrachtete die Krankheit 
damals als neu, und nannte sie nach ihren sie hauptsächlich 
charakterisirenderi Symptomen Krampfcholera (Cholera spa$~ 
modica). Dieläwmpfe , welche von den untern Extremitä- 
ten ausgehen, tihd nie dife Mnskelh des Rückens , des Ge- 
sichts oder des Nackens befallen , hält er für das wesent- 
lichste Symptom dieser Krankheit und ihre Heftigkeit , be- 
sonders in Hinsicht der Bauch- und Brustmuskeln, bezeich- 
neten nach ihm jedesmal den Grad der Gefahr« 



1) De medicina Indorum. Leyden 1642. 

t ■ ■ „ * * 

2) An aecount of the diseases as they appeared in the english 
Fleet, and in the novel Hospital at Madrass in 1783 et Edin 1S07. 
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m • 

Aber wenn man nuch zugeben soll , dass diese alle spo- 
radisch und zuweilen auch epidemisch vorgekommene Brech- 
ruhren , wirklich dieselbe Krankheit waren , die wir jetzt zu 
beobachten Gelegenheit hatten, so ist doch so viel gewiss, dass 
sie sich seit dieser Zeit nicht anders als in einer milden von 
der gewöhnlichen Cholera nicht viel abweichenden Form ge- 
zeigt, und erst im Anfange des Jahres 1817, nach voraus- 
gegangenen bedeutenden Witterangsveränderungen, zuerst 
in Bengalen, als eine epidemische höchst verheerende Krank- 
heit in der Gestalt, in welcher wir sie jetzt sehen, entwickelt 
und sich seitdem , östlich bis nach China und den Philippi- 
nischen und Moluckischen Inseln, gegen Süden bis zur Insel 
Bourbon , gegen Westen bis Frankreich und gegen Norden 
im Europäischen Rttssland fast bis zum 65. Grad nördlicher 
Breite, verbreitet hat. 

' » §»5. . . . 

In den niedrig gelegenen Theilen Hindos tans, an den 
Ufern des Ganges, herrschen alle Jahre während der heissen 
Jahreszeit, von Februar bis zum Juny, und in der regnichten 
.Jahreszeit, von Juny bis zum October, während welcher 
viele Gegenden überschwemmt sind, gallige Fieber, Leber- 
entzündungen, Ruhren u. s. w. Auch die gewöhnliche 
Cholera kömmt dann nicht selten vor, jedoch meistens unter 
den ärrnern pindus ; die vornehmen Eingebornen und Euro- 
päer werden selten von ihr befallen. In der kalten Jahres- 
zeit von November nämlich bis zum Febniar, wo die Atmo- 
sphäre klar, das Wetter kalt, trocken, schön und der Pflan- 
zenwuchs in seiner grössten Ueppigkeit ist, verschwinden 
gewöhnlich jene Krankheiten und es treten statt ihrer Ca- 

tarrhe, Rheumatismen, Wechselfieber und Durchfälle ein. 

• • • . i f . • 

« » - ' * * i . • • .««•?,*»« 

§• 6*. *< K • »• 

' Am gefährlichsten ist für die von verschiedenen Aus- 
flüssen vom Ganges eingeschlossenen Gegenden , der auf die 

1* 
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Regengüsse folgende Zeitraum, welcher besonders verderb- 
lich wird, Wenn .er f noch in die heissen Monate fallt, wo- 
durch aller A*t schädliche Ausdünstungen entstehen und 
nicht selten Hiingcrsnoth durch das Nichtreifwerden des Rei- 
ses. Diess war 1817 der Fall. , 

Schon von 1815 an hatte die Witterung in Indien, wo 
sich sonst die Jahreszeiten in der regelmässigsten Folge ab- 
lösen , einen ganz ungewöhnlichen Gang genommen. Hef- 
tige Regengüsse in der trockenen Jahreszeit, nebliges unan- 
genehmes Wetter, während der kalten, anhaltende Dürren 
in der Regenzeit, , erzeugten eine ungewöhnliche Zahl gal- 
liger Fieber, und eine Zeitlang Zunahme der gewöhnlichen 
Brechruhr. Nachdem das Jahr 1816 sich durch eine aus- 
serordentliche Hitze ausgezeichnet hatte , fiel im darauffol- 
genden Jahre vom Ende des Monats Januar bis in die Mitte 
des März, also zu einer ganz ungewöhnlichen heissen Jahrs- 
zeit , eine sehr beträchtliche Menge Regen , wodurch Üeber- 
schwemraungen der niedrigen Gegenden und in Folge der 
schädlichen Ausdünstungen, womit die Luft durch die auf die 
iiberschwemmtenLandstricheeinwirkendeSonnegescliwängert 
wurde, eine bedeutende Zunahme der Sterbefälle veranlasst 
wurde. Obgleich übrigens die nächsten Jahrgänge auf 1817 
an Nässe gegen dieses Jahr zurückstanden , so dauerte doch 
nichts destoweniger die Regelwidrigkeit der Witterimg da- 
selbst fort. In Europa zeigten die auf 1818 folgenden Jahr- 
gänge eine auffallende Trockenheit , gegen die vorhergehen- 
den , und mit dieser Veränderung der Witterungsbeschaffen- 
heit traten auch zu Ende des Jahres 1817 häufiges Erdbeben 
und vulkanische Eruptionen ein. 

• e i- 1 . ' ! ■ . 

«i Die ersten Spuren der epidemischen Cholera fanden sich 
im May 1817, alsobald nach den ungewöhnlichen Regen- 
güssen des Februar und März in Nuddea (eine Stadt die am 
Zusammenflusse der beiden Gangesarme Jellinghy und Kos- 
simbazar , welche dann den Hugly bilden , liegt) und im Ju- 
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lius wurden noch einige Todesfälle in deren Districte beob- 
achtet , welche aber weiter kein Aufsehen erregten. Allein 
im August wurde Dr. Tytler in Jessore f) zu einem Kranken 
gerufen , der in der Nacht ohne denkbaren Grund heftige 
Leibschmerzen mit Brechen, Durchfällen, heftigen Durst 
bekommen hatte. Das Gesicht war bleich und bleifarbig, die 
Augen in ihren Höhlen eingesunken, die Augenlider halb 
geschlossen, die Stirne mit kaltem Schweisse bedeckt , die 
Haut des Körpers eiskalt; kein Pulsschlag war zu finden. 
Der Kranke starb am folgenden Tag. Tytler hielt die Krank- 
heit für eine narcotische Vergiftung. Als es sich aber bald 
gezeigt hatte, dass in dem nämlichen Winkel des Bazars 
mehrere schon mit solchen Erscheinungen erkrankt ,. und 
einige schon daran gestorben waren , und dass die Krankheit 
rasch um sich grill, ohne dass man vor ihrem Ausbruche eine 
besondere Witterungsbeschaifenheit beobachtete, so glaubte 
man den Grund der Krankheit selbst und ihrer Verbreitung 
in dem Verderbniss eines allgemein gebräuchlichen Nahrungs- 
mittels zu finden, und Dr. Tytler bezeichnet als solches ganz 
bestimmt den Reis , welcher wegen der regnichten Witterung 
das Jahr 1817 sehr schlecht gediehen war. Die Reisernte 
hatte eine röthlkhschwarze, erdige zur faulen Gährung ge- 
neigte Frucht geliefert. Nun verbreitete sich die Seuche 
von Jessore aus rasch über die benachbarten Dorfschaften und 
ging von einem Bezirke zum andern längs beider Ufer des, 
Ganges. 



■£). Diese Stadt; liegt etwa 100 englische Meilen nordöstlich von 
Kalkutta und dehnt sich auf einem flachen von Gräbern durchschnit- 
tenen Boden am Ufer des Ganges aus; gegen Norden ist ein kaum 
noch mit dem Ganges zusammenhangender Arm desselben y welcher 
ausser der Regenszeit fast beständig stockt; das ursprüngliche Bette 
dieses Arms ist etwa 100, englische Kllen breit und bildet einen 
übelriechenden Sumpt Längs desselben erstreckt sich der Bazar 
und lange enge Reihen von Hütten der Eingcbornen. In diesen 
Strassen der Stadt erschienen im August 1817 die ersten Cholera- 
falle, welche Gegenstände ärztlicher Beobachtungen wurden., 
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§,8. 

Schon im August gelangte sie nach der Hauptstadt Ben- 
galens , Kalkutta , die nach James Ranken ein höchst pesti- 
lenzialisches Klima hat, übervölkert , sumpfig, von Schluch- 
ten und dem schlammigen Bette des Hugly umgeben ist, nahm 
nun immer mehr zu , und war von Januar bis zu Ende Mais 
1818 am heftigsten. In einer Zeit von einigen Wochen wur- 
den alle Städte und Dörfer mit wenigen Ausnahmen zwischen 
Silhet und Kottak und von der Mündung des Ganges bis zu 
dessen Vereinigung mit dem Dschuinna, ein vier bis fünfhun- 
dert Meilen Jan ger und breiter Strich Landes, von der Seuche 
ergriffen* Nachdem sie die vornehmsten Städte an beiden 
Ufern des Ganges durchwandert hatte, erreichte sie die an 
demselben gelegenen obern Landschaften* Hier schritt sie 
in den grössern Städten regelmässig fort. Anders verhielt 
es sicli aber auf dem schwächer bevölkerten Lande. Die 
Krankheit beschrieb zuweilen einen vollkommenen Kreis um 
ein Dorf und ging, indem sie es unberührt Hess, weiter, als 
wollte sie den Bezirk verlassen. Dann kam sie nach Verlauf 
von Wochen, ja sogar Monaten, plötzlich wieder , erschien 
kaum in denjenigen Theilen, welche sie bereits verheert 
hatte , und entvölkerte fast denjenigen Ort , der sich eben 
erst erfreut hatte , ihr entgangen zu seyn. Zuweilen stand 
sie, nachdem sie an einer Seite des Ganges einen langen Weg 
beschrieben hatte, plötzlich still und verwüstete alles am 

entgegengesetzten Ufer. 

♦ 

§.9. 

Während die Krankheit anfing sich von Kalkutta aus in 
südlicher Richtung längs der Küste Koromandel hin auszu- 
breiten , bescliränkte sie sich für eine Zeitlang in Bengalen 
anf besondere Gegenden , verliess dann dasselbe und blieb 
mehrere Monate Jiur am westlichen Ufer des Ganges und 
Dschumna. Doch brach sie im März 1818 von Neuem mit 
grosser Heftigkeit in Allahabad aus, das am Zusammenflüsse 
dieser beiden Ströme liegt. Von Allahabad aus verheerte 
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tfeSeuche T 9 rher mehrere ganz verschonte ßfgggfft 
zu Anfang ?W einher töJX .crw}ekteM8i«i,%,jfeB^ fe** 
Gegend Dsehobbal|Hire liegende Armee , ivei che aus 10,0(10 
Soldaten und 80,000 Mann MelitiVchtemleu bestand. Nach 
Dr. ( : mi <t V \ n gah e cn t » i ekel i . ■ «»4 *» 4i< * 

sem Heere während einer yöUigen Vyin^RtiJl^.iind ersticken- 
den feuchten J I i tzc. flas Rcamnursebe Thermometer stand 
auf 32 bis 35°, §a»^es ^groi^^^f ?Q hb. 100 <>, 
fonexhalb 12 Tag^^b^.^i^,^ .Bfajn, von denen 
viele in wenigen yjVI^nten; ein, ;Ppfex djer^yanje^eit werden. 
Besonders erklären der Krankheit zuerst solche, die einzig \ 011 
Vegetabilien, lebten. Fraue^ and, .Jüncle^i w^jlen meistens 
von ihr verschon*.. Bio tfrankh^ die 
Armee ejne hochgelegene ^llun^apg^nommen fcat*e. 



Gegen Westen verbreite sich fäfcp^i fasern sie 
täglich 15 bis 20 englische Meilen^ipüf^^ 
lieh 14 Tage bis 6 Wochen an einem Qrte sjcjf aufhielt. Im 
August (1818) erschien sie in lkmibay nachdem sie im Mai 
zuNagpur das, Lager des ObewtenAdan^direre Tage heim T 
gesucht hatte , und herrschte dort bis Fß^rna/? des folgenden 
Jahres« Im September 1820 wüthege $e Jfcranjdieit von 
Neuem in Bombay und dann wieder im Mai LS 2 } r mit einer 
nie vorhergesehenen Wuth, 5 so dass #e stärksten Menschen 
in wenigen Minuten stürben. Vom 23. bis 2 8*, Mai raffte 
sie (bei einer Hitze, von 22° F. um MUtag) 235 Mensclfei) 
weg. Schon im Jahre , 1 ß 18 hatte sie sich ,\;pn IJpmbay .nörd- 
lich und südlich auf der Küsfce JVfalabaT ausgeweitet,. Im Fe* 
bruar und März J 321 geigte sie sioh in jlem auf dieser Küste 
nördlich von Bombay gejltjgeneii ^^te j je^locli nicht sehr 

bosarti ^ .<?•; ii.ii . . . ü vMK 

S U. 

~\ ' Während dieser ^eihe^von Jaliren kam die Cholera auch 
in anderen Theikn Indiens wieder zum Vorschein. Im Jahre 
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1818 richtete sie einige MMter ^KMiii^ bedeufenae Ve^ 
Leerungen unter der Bevölkerung ton Delhi an. Darauf er* 
schien sie , gleichsam den Strich des Windes verfolgend, zu 
Ende August'ä ^ tfer 20 englfsehe teilen entfernten Stadt 
Dschepure (Jfeüpure) und zwar nach' ungewöhnlichen Regen- 
güssen. Sie wir hier weniger bösartig als in Delhi , wel- 
ches airi schläniniigeiit3fer des Dschumna gelegen , selir enge 
Strassen hat, worin nie eine gesunde Luft herrscht. Am 
12. September, als die Krankheit in der Stadt abnahm, zeig- 
ten sich die ersten Spuren derselben in dem abgesonderten 
Lager, indem rfen 15,000 Eingeborne und eine Artillerie- 
Cömpagnle von ' Europäern befanden. Unter den Letzterti 
wurde nur Ein Mann von der Krankheit ergriffen. Der Bo- 
den, artf welchem das Lager stSaha, war ziemlich feucht, 
und rings mit hohem Rohr umgeben ; es war 20 englische 
Meilen von Dschepure entfernt. Die umliegenden Dörfer 
aber blieben ganz von dem Uebel verschont ; Dschepure und 
das brittische Lager waren die einzigen Punkte im ganzen 
Bezirke, welche von der Krankheit heimgesucht wurden. 
Die Krankenwärter unterlagen der Krankheit häufiger als ihre 
Kameraden. Das Corps lös'te sich endlich in kleine Hau- 
fen auf, welche sich einzeln auf trockenen Plätzen lagerten, 
und darauf begann die Krankheit alsbald abzunehmen , wie 
auch schon In der vorlgeu kalten Jahreszeit eine ähnliche 
Theilung bei der Hau^tarmee von wöhlthätigem Erfolge ge- 
wesen war; Nach James Ranken grassirte die Krankheit in 
der Stadt in geringerem Verhältnisse und war dort weniger 
bösartig. Die Kranken gehörten mit wenigen Ausnahmen 
zu den niedrigsten Volksklassen ! , welche in der Regel halb 
verhungert und nackt sind, gewöhnlich keinen Reis gemes- 
sen, sondern sich mi t den an dt rn in Indien gebauten Getreide- 
arten begnügen müssen. * * 

§.12. • 

Von derEscorte des brittischen Residehteii zu Rajpu- 
tana , der damals ein Landhaus zwischen dem Lager und 
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Dschepure unfern der Stadt he wohnte , wurden nur diejeitt* 
geri^onder IWh^ sich kurz zuvor Wiii' 

ter den a^geWtefekten^Truppett befunden hatten. Auch auf 
die ThierÜassfch iäigt ttames Ranken, äusserte jener unge- 
sunde Zeitraum seineti nachtheiligen Einfluss, in dein damals 
viele Kameele und ' Z i egen an heftigen Durchfällen und an- 
dern Krankheiten zu Grunde gingen. Nachdem die Cholera 
ihren Culminationspunkt erreicht, und eben so all mahl 
wieder abgenommen hatte , verschwand sie mit der Regen- 
zeit und wurde durch hartnackig Wechselfieber ersetzt, die 
indessen mit ihr schon zugleich grassirt hatten und den^Eu- 
ropäerri gefahrlicher Wate« als die, Cholei^ i . 

In Kalkutta erschien die Krankheit wieder im December 
1819 , jedoch dieses Mal sehr gelinde , wurde im März )>is 
Mai lS20 stärker 7t nahra.jnit der Regenze^ „und nach dem 
September ab, und herrschte im April 1821 nur noch mit 
geringer Heftigkeit. Auch r,nöh'cr hinauf am Ganges und 
westlich von .demselben wütliete.die Seuche .in. den. auf r den 
ersten Ausbruch folgeren, Jahren^ wieder mehrmals. J)ie 
Krankheit scheint, im '^^er,,!^:^ Duab, Beranpure,, 
Gorrakpure, £Ie)^ba<)Umd in ganz T^nga^en mit der Wärme 
noch zugenommen zu haben. Den .ganzen Mai hindurch 
stand der Fah^ei^/i^o^ ^fJ ^ö um 3 Uhr 
Nachmittags. und im' Anfange Julius gar auf 115 bis 120». 
Ersten Ende Junius nach einer llLlxt-, wie sie seit mehrern 

mit dem Anfange der Regenzeit auf. . ., . 

Im August 1821 wüthete die Krankheit auch wieder in 
Delhi und in Lahor; im April 1822 mit furchtbarer Heftig- 
keit in JVierler^eHgaleji 9 ii;en4^jr. > .)^e$k^--tm. Mittelbengalen 
imdan Aemüfer^esHugly. Kal^abifeb diesmal verschont.. 

t-V? i. a^irMwm? gfc ;* ;• .. •• ; 

Airf^ei' Ostkiiste der HiridoÄriischen Halbinsel der 
Küste Koromaödd, war die Krankheit bei der geringen Be- 
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völkertrag minder verheerend» -r Do<* faftf^f^wph an^kr 
hier schnell aus ; schon im Oc tob er 1817 kam sie nach JN'el- 
lore, 80 englische Meilen toh Madras, »In Riadras selbst 
zeigte sie sich im März 1819 und in^ iFri^^ t J?20 ? r Im, 
Lager von Madras, bemerkte man als die Epidemie herrsehte, 
nach William Anderson, einen Unterschied von 40 Graden 
i» der Temperatur des Morgens und AJ*end% y, ,1m schlimm-, 
sten Zustande der Krankheil fehlten die, SrflB*n& gänzU^,. 
und der Nerven -Einfluss schien so plötzlich aui gehoben, 
dass die Kranken bald srhlafs richtig Miinten ; nn$ starben. 
Diese Gestalt ist nach CenweVdie gefährlichste , weiche die 
Krankheit annehmen kann ; > alle gewöhnliche Zeichen , als ; 
Erbrechen, Stuhlausleerungen, Krampf, Unruhe, brennen- 
der Durst fehlen ; aber Mangel dfcr Nervenkraft, kalte Haut, 
Aufhören der Gefasstiiatigkeit nhd die Abwesenheit der Galle 
in den ausgeleerten Flüssigkeiten. Der Kranke klagt über 
Nichts, und fordert Nichts als Getränk und Ruhe. 



» i 



• «§'• 15«' ..A S'"i'\ 

Im Frühjahr 1820 war die Krankheit auch zu Pondi- 
chery , wo sie schon das Jahr zuvor geherrscht hatte. Gra- 
vier der die ansteckende 4 Natur der Krankheit bestimmt leug- 
net, sagt, dass im Jahre 1819, nadidem"m#Seuche in der 
{Jmgegend von Pondichery au%ellÖrt Mtt'^Vfle Landleute 
wie gewöhnlich mit Genfüse, Geflügel, Fischen u. dgl, in die 
Stadt gekommen seyen , alle Häuser betreten , darin geges- 
sen und geschlafen, die Kranken berührt, gepflegt haben, 
und eben so gesund als sie gekommen wieder nach Hanse zu- 
rückgekehrt seven. : "'' lt - v 4 ' h iUli 

i > ->-. 'i Hfl« LJfr* lfc \ in- : • ,J jm I-, * 



Im December 1818 Erschien die Krankheit auf der Inser 
Ceylon, wo sie sehr bösartig auftrat. Von dort schritt sie/ 
weiter nach Süden, und in «das Innere des Landes fort, wü- 
thete fort im Januar zu Manuar ; am 26. oder 27. desselben 
Monat» bereits in dem an dgr Westküste der fcsel gelege 
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Hafen Colombo, und Im Februar zu Kandy im Mitte ipmiete 
von Ceylon« Sie hatte hier einen äusserst schnellen Verlauf, 
zuweilen nur etwas mehr als feine Stunde. Sie erschien zu T 
erst in den feuchten und sumpfigen Küstenstrichen und w*r 
am heftigsten während Ströme von Hegen fielen und die Luft 
sehr heiss war. Dr* Öavy versichert, er habe auf der Insel 
Ceylon Nichts beobachtet, was die Annahme , dass die Cho- 
lera ansteckend sey , bestätigen könnte; er kenne auch nicht 
Einen Fall, wo ein Arzt oder ein Wärter von seinen Kran- 
ken angesteckt worden wäre. Auch gehört ihm die Beobach- 
tung zu , dass die ausgeathmete Luft nur ein Drittel der bei 
Gesunden gewöhnlichen Kohlensäure enthalte , und dass j das 
Blut des Cholerakranken in den Schlagadern und Blutadern 
gleichmässig schwarz sey. Auch Marschall, der die Krankheit 
auf Ceylon beobachtet , äussert sich gegen die Ansteckungs- 
fälligkeit derselben, öfters erschien die Krankheit auf den 
entferntesten Pimcten einer Communications - Linie imd er- 
griff oft viel später die dazwischen liegenden. Wenn in einer 
Garnison ein Krankheitsfall sich ereignete, so konnte es 8, 
10, ja 15 Tage anstehen, bis wieder ein zweiter vorkam. 
Öfters wurden aus einer Masse der Bevölkerung nur Wenige 
befallen. Welche Constitution besonders für die Krankheit 
geneigt mache , liess sich nicht ausmitteln. Frauen und 
Kinder wurden im Allgemeinen weniger ergriffen als männ- 
liche Erwachsene. Marschall sagt, ihm sey kein Fall be- 
kannt geworden , dasä ein Kranker ohne Hülfe der Kunst ge- 
nesen sey. 

§• 17. . , 

Seit dem Jahre 1823 scheint die Krankheit in Indien 
aufgehört, bedeutende Epidemien zu entwickeln und ihren 
frühern Character angenommen zu haben. So kam sie 1826 
inRevahvor; so beobachtete man im December 1827 und 
Januar 1828 im Districte Ballyhackamure eilf Fälle von Cho- 
lera. Bedeutender war die Krankheit 1826 in Buxar. Nach 
Dempster zeigte sie sich daselbst am 16. April und schon am 
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fblgetufen Tage waren eilf Personen gestorben« Diirch zweck- 
mässige ^von Dempster getroffene Maassregeini 
die gleich zu Anfange der Krankheit Arznei gebrauchten. Zu 
Anfange des Jahres 1830 kam die Cholera auch wieder in Pu- 
nah und Dschulna vor , und um dieselbe Zeit erregte zu Kai- 
kutta der Tod eines von der Cholera erkrankten Kaufmannes 
grosse Sensation. Auch in Bombay: wurden in den lütztver- 

flossenen Jahren öfters Cholerafälle beobachtet* 

\ * 

-J » II * ' J ' . '*' t ' '.['. '" 'S' , • • 

~iv - §• 18« 

Mit dem Aufhören der bedeutenden Choleraepidemie in 
Indien fingen an andere Krankheiteu daselbst epidemisch zu 
herrschen. Dieses war schon im Jahre 1824 der Fall. Ein 
Fieber, das viele Aehnlichkeik mit der in Europa vorkommen- 
den Ephemera hatte, und von den gewöhnlichen Krankheiten 
der heissen Zonen wesentlich verschieden, entwickelte sich 
zu Ende May's 1824 in Kalkutta. Ausser der sehr frühzei- 
tig eintretenden Regenzeit, nach welcher immer Bieber bald 
entstanden ist, der bedeutenden Wärme und dör in Folge 
• dieser entstandenen Ausdünstung des Bodens , beobachtete 
man im Mai, Juni, besonders aber im Juli einen ungemein 
hellen Glanz der Atmosphäre, der die Augen sehr ergriff, so 
wie einen IVebel in den obem Regionen der Atmosphäre, der 
die Sonne beinahe völlig den Blicken entzog, und mit einer 
feuchten und schwülen Hitze verbunden war, die weit mehr 

Beschwerden erregte als die grösste Sonnenhitze. 

• » . 

§. 19. • * 

Zu dieser Zeit kam auch noch die Cholera in einigen Dör- 
fern, welche 80 Meilen nordöstlich von Kalkutta liegen, in 
einer sehr bösartigen Gestalt vor. Krämpfe sind hier nicht 
beobachtet worden. Viele bekamen ohne vorhergegangenes. 
Uebelbefinden ein Erbrechen und starben oft schon im Ver- 
laufe einer halben Stunde. Zu Kalkutta zeigte sich ein häu- 
figes Erkranken und Sterben der Hunde; dieselben verloren 
die Fresslust, hatten starkes Herzklopfen und heftigen Durst; 



Digitized by 



Geschickte* 13 

dann entstand ein heftiges Purgiren, welches die Thiere in 
wenigen Tagen -tödtete. Das erwälpito.FleljeX; trat uin eine 
und dieselbe Zeit in verschiedenen eniferntliegende^ Theilen 
der Stadt auf und griff so um sich , dass vor dem Ende des 
Juni us beinahe die Hälfte der Bewohner Kalkuttas krank war. 
Während des Julius dauerte das Erkranken fort und Rückfälle 
waren häufig ; irn August aber verschwand die Krankheit nach 
und nach. Häufig zeigte sich ein dem Nesselausschlag ähn- 
liches Exanthem. Hinsichtlich der Heftigkeit der Erschei- 
nungen und der Leiden der Kranfeen war die Epidemie sehr 
bedeutend zu nennen; hinsichtlich der Sterblichkeit aber war 
sie sehr unbedeutend. Die Krankheit herrschte nicht blos 
in Kalkutta, sondern auch in ajiderÄ: niedrig gelegenen Thei- 
len Ostindiens« \ • uli > •>> > , , r. -i . , .:/.v , ^J;«uho 

• : §.r.j?0# , >< ;,>.; ; 

Eine ähnliche Epidemie Kam im Ma*z und April 1825 zu 
Berhampure vor, die sich im Julius bei der Ankunft von neuen 
Truppen aus England wiederholte. ' Die Kfankheit suchte in 
diesem Jahre noch Viele andere Städte Indiens heini ; zu 
Chunerghus erkrankten gegen 10,000 Menschen. Sie schien 
sich übrigens auf die am Flusse gelegenen Orte zu beschrän- 
ken und verbreitete sich bis in die Präsidentschaft von Ma- 
dras. Mit dem Auftreten dieses Fiebers seh eint die Herr-* 
schaft der Cholera in Indien gebrochen worden zu seyn, 

; ' ' ' : •...) T. . • •• *'••»* 

• » * 4 

§. 21. 

Die hauptsächlichsten Mittel« welche die englischen 
Aerzte bei .der Krankheit gebrauchten, sind: Aderlassen, 
versüsstes Quecksilber , Opium, beides in sehr bedeutenden 
Bosen, ätherische Oele, warme Bäder, Einreibungen mit 
reizenden Salben, rothmachende und ätzende Mittel, beson- 
ders Salpetersäure äusserlicli auf die Magengegend. Seltener 
wurden Säuretilgende Mittel , namentlich Magnesia, in An- 
wendung gebracht; ausserdem auch Oleum Ricini. 
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Die meisten englischeii Aerzte in Indien hielten die Krank- 
heit für nichtansteckend, ' Der Bengalische Gesundheitsrath 
spricht in seinem Berichte, der sich auf die Mittheilung von 
hundert brittischen Äerzten stützt, ganz unumwunden seine 
Üeberzeugungen von der nichtansteckend'en Natur der Krank- 
heit aus ; wogegen der ein Jahr früher erschienene Bombay* 
sehe Bericht, die Frage über die Contagiosi tat der Krankheit 
nicht zu entscheiden wagt, sich aber zu ihrer Bejahung ge- 
neigt zeigt. 

• i Eine besondere Erwähnung verdienen hier einige ausser- 
ordentliche Naturerscheinungen, die während der-Brechruhr«* 
Epidemie in Indien und in andern entfernten Orten zum Vor- 
scheine kamen. Dahin gehören die sehr häufigen Erdbeben, 
selbst in Oertern, wo sie sonst nicht vorkommen, welche 
auch zu gleicher Zeit in Europa stattfanden, die bedeutenden 
damaligen Ausbrüche des Vesuvs und die Regelwidrigkeit der 
Witterung, die beinahe von 1815 bis zum Erlöschen der 
Choleraepidemie fortdauerte« 

. . §. a*. . 

Von einem geraden Fortschreiten der Cholera nach Nor- 
den von Hindostan aus ist Nichts bekannt ; nach aller Wahr- 
scheinlichkeit setzt hier das Himalaya- Gebirge der Krank- 
heit einen Damm entgegen, wofür die Beobachtung spricht, 
dass die Cholera in Indien nie die Höhe von 6500 Fuss über 
die Meeres fläche überstieg. Die südlichsten Puncte , wohin 
die orientalische Breehruhr drang, waren die St. Moritz In- 
sel (Isle de France) und die Insel Bourbon. Die Krankheit 
erschien zuerst auf der erstgenannten Insel , die 3000 Mei- 
len von Ostindien entfernt liegt. Man gab der Fregatte To- 
pas Schuld , dass sie die Krankheit von Ceylon hergebracht 
habe, und doch will man beweisen, dass die Krankheit schon 
sieben Wochen vor der Ankunft des Schiffes (am 5» Septem- 
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wohner flohen auf dwßfJLntf ? aber^ch dorAin folgte liniert 
die Seuche; "si^ fest^imm^ all die Küste- haltend; Sie 
dauerte bis in die erste Hälfte- de* Jahre* 1820* - h^l ™* 

»• Auf der beÄtfcnbarte^' IiWel fourbo« hatte: man gleich 
nach dem Aus^cne der Krankheit atif der Moritz - Insel, 
eine sehr 1 strebe Qtiarantaine £egeh alle Ton dieser kommen- 
den Seliiife angeordnet. *fTs hatte sieh aber demutigeach tetj 
heimlich ein Boot von der Insel Bourbon mit i i nein kleinen 
Schiffe von der Isle de france Verbindung zn verschaffen ge- 
wusst , und dadurch wurde "die Krankheit an das Ufer und in 
ein - Stadtviertel gebracht. ' Aul' dem Kap sah man sieh durch 

die auf A^'lUAA^^tM^^att^tibi^' -ÜBtttaBn! herrschende Seuche 
zntf Ifghtifag^^ bewogen, die Krank- 

heit kam äaseftst nicht zum Ausbttlohe, 

hm iKs t*jhh Sil f>. : ; ;■ h:;§*i$P»,f :\ hau -l-.'vi- r. 

• 

; Was die Verleitung deTÖhbtoa fläch Osten betrifft, so 
sind die Nachrichteh darüber höchst mangelhaft. Obgleich 
die Seuche anfangs Hauptsächlich am rechten liier des Ganges 

herrsdfKe^'^d'Bfel^itfe fcteh focVi&K Mflr tittf an .den* lin- 
ken UfeV c desfcelbfci. < < Sonach unterlag auch dfe Halbinsel 
jenseits des Ganges *der aBgemeitteh jr Verheörungt ! Mit un- 
beschreiblicher Wuth herrsthte sie in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1819 In Siarti. 151 ' -'-' J " {l ; -•* 

§• 27 * 

Auf der Insel Java brach die Krankheit zu Ende April 
1819 aus. Sie erschien zu gleicher Zeit auch in Batavia und 
Japara und längs der ganzeil Nordküate dieser ausgedehnten . 
Insel bis zu ihrem nordöstlichen Ende in Passarowang. Das 
hohe im Innern der Insel liegende Land fing erst in der Mitte 
Mai's an zu leiden, besonders an denOertern, wo Berge oder 
Wälder denfreieri Lüftzug hemmen. Das Wetter war gleichzei- 
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ü& &9eh$n und heim wl&te mittlere T^pe^turbetrng in, 
9afevfe!92 u , fcfcSamarang 98 bis 100°. — Auch später, 
Um siß auf Java wieder zum Vorschein; im. Jahre 1822 star-, 
ben 102$00Q Singeborne daran. ^ ju,.,' : . n 

§. 28. 

,| ; Weiter rerbreitete rieh /dje Seuche nber> Sumatra und 
, viele Inseln des ind i sehen Archipels , und wüthete furchtbar, 
unter den Malaien, im Jahre 1820 zeigte sie sich auch in 
^ochinchina. und iu .Tunjui*, W> *S* t&Üw Menschen, 



^ ••;',••;»•'.»•." * : hf;! * « • ,ru ! i') : > n 7 >«jl 

; i fti idemselbQn Jahre? faim sie auch , nach China. Sffe 

scheint zuerst in der Tartarei, dann im nordwestlichen f Jieile 
Chinas sirh £ezei^t und ihren Lauf «u4oBtw^ : 4m^WP^": 

gelmässige Sprünge geöQmiftefl au haben, ^ ( j|je ^ensche^ 
sanken oft auf der Strasse plötzlich nieder, unter unbezwing- 
barem Erbrechen und Durch'fSU*ttnd gaben in einer Zeit von 
einigen SU in den unter Krämpfen den Geist ayf.>; Im Jalire 
Jß25 herrschte die fran^if in dem. ^e^rke Warappa n^ir 
elw* 50 ]J^n,vpnKaatftft { ^tfernt, und zujja/ie 4^4ahre* 

fjiinaa. In; der Mitte; fift^mber 1826 sie.nach Kul^o- 
chojtqn., einender reisten? Städte der Mongoley und Haupt- 
plätze- des chinesischen Handels. Gegen Ende Februars 
1827 nahm die Krankheit nach einem heftigen Nordwinde, 
der einige Tage anhielt und eine Menge Schnee herbei- 
wehete, ab. 



§.30* 

Auch über die Philippinischen Inseln breitete sich die 
Krankheit aus. Auf der größsteh unter ihnen Manila (Luson) 
regnete es am 2. October 1820 unausgesetzt ^.Stunden 
lang; ein ausserordentlich heftiger Sturm entwurzelte unzäh- 
lige Bäumc,und warf eine Brenge Fische und.Schaalthiere auf 
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» 

das Land. Darauf brach am 5. October die Krankheit aus, 
und raffte gleich in den ersten Tagen eine Menge Menschen 
weg. Obgleich man sich auf den Schilfen durch alle mög- 
liche Vorsichtsmassregeln vor der Ansteckung zu schützen 
suchte ? so brach doch auch auf diesen die Krankheit aus« 

§.31. 

Ferner zeigte sich die Cholera auf der Insel Celebes, auf 
den Moluckischen Inseln, auf Banda, Ternate, dann Am- 
boina. Auf der letzten Insel erschien sie im Jahre 1823; 
Niemand erinnerte sich, dass diese eben nicht besonders un- 
gesunde Insel, je der Schauplatz einer so zerstörenden Krank- 
heit gewesen wäre. Ein grosser Theil der Bevölkerung 
wurde durch die Cholera weggerafft. Der Tod erfolgte hau- x 
fig vier bis sechs Stunden nach dem Eintritte der ersten Er- 
scheinungen , zuweilen wurden aber die Kranken wie vom 
Blitze niedergeschmettert. Zuweilen, vorzüglich gegen das 
Ende der Seuche traten die Symptome langsam ein. Wenn 
zu der Cholera ein heftiger Fieberanfall kam, so konnte man 
einen glücklichen Ausgang hoffen. Zuweilen folgte ihr ein 
bösartiges Nervenfieber, das selten in Genesimg überging« 
Auch Hunde und Ochsen wurden von der Cholera ergriffen, 

§. 32. 

Die Aerzte zu Amboma betrachteten die Brechruhr ein- 
stimmig als eine starke Entzündung des Unterleibes mit Ver- 
letzung des* Nervensystems , und hielten sie für fällig, sich 
in gewissen Klimaten epidemisch durch ein eigenthümliches 
Miasma fortzupflanzen. Die Organe sind für diese Einwir- 
kung der Erde durch denEinfluss der Atmosphäre oder durch 
Abweichungen von der gewöhnlichen Lebensweise , vorberei- 
tet. Man unterscheidet zwei Arten von Brechruhr : die eine 
ist entzündlich und charakterisirt sich durch eine beträcht- 
liche Rothe und Hitze, oder durch einen vollen starken Puls, 
beträchtlichen Durst und thränende und geröthete Augen, 
Bei der andern Art scheint ein tiefes und plötzliches Ergrif- 

2 
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fenseyn der Unterleibs - Eingeweide statt zu finden , Unord- 
nung des Nervensystems, kleiner Puls und grosse Kraftlo- 
sigkeit. 

§. 33» 

Die Behandlungsart war irn Allgemeinen entzündungs- 
und krampfwidrig. Ein Aderlass im Anfange , Blutigel auf 
den Unterleib, ableitende dann schmerzstillende und Mohn- 
saft enthaltende Mittel, waren meistens im Gebrauche. Da- 
gegen gebrauchten die holländischen Aerzte das Calomel nach 
Art der Engländer sehr allgemein. 

... 
•...»•*- •.. • ■ •• * « 

\ §• 34» . 

Ueber das westliche Fortschreiten der ostindischen 
Brechruhr sind die Nachrichten weniger unvollständig als 
über ihren Gang gegen Osten. Wir haben schon früher ihre 
Verbreitung bis zur westlichen Küste der Hindostanischen 
Halbinsel verfolgt, von wo aus sie dann im Jahre 1820 oder 
1821 ihren Marsch gegen Westen weiter fortsetzte und mit 
reissender Schnelligkeit Arabien, Persien, Mesopotamien, 
einen Theil des alten Sieiiiens und Syrien überzog. Nach 
Einigen kam die Krankheit durch Schiffe, nach Anderen 
durch Karavanen nach Persien und Arabien. Rehmann sagt 3 ) 
„Allen Nachrichten zufolge ist die Choiera nicht zu Lande 
nach den Ufern des Persischen Meerbusens vorgerückt ; son- 
dern es ist ohne Zweifel und in Persien allgemein angenom- 
men, dass die Krankheit in den grössern Häfen und Stapel- 
plätzen (Maskat, Bender - Abuscher , Bassora) schnell und 
unerwartet, bald nach der Ankunft von Schiffen aus Bombay 
Ausbrach ; und zwar soll sie nach ihr im Sommer 1821 bei- 
nahe zu gleicher Zeit, an den genannten drei Oertern zum 
Vorscheine gekommen seyn." Berggren dagegen behauptet, 
die Cholera habe von Hindostan aus die Karavanen bis an den 

3) In Hufeland's und Osanns Journal der prakt. Heilkunde 1824. 
Juny. S. m. ' 
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Persischen Meerbusen begleitet* Indessen scheint die Krank- 
heit früher auf der arabischen Küste aufgetreten zu seyn als 
auf der Persischen, Sie brach nach Fräser zuerst in Rul 
(Rooee) einem 3 bis 4 Meilen von Multra entfernten Dorfe 
von selbst aus, ohne dass irgend eine der Ursachen statt- 
fand, durch welche diese Krankheit gewöhnlich mitgetheilt 
zu werden scheint. Es war allerdings ein Schiff mit Sclaven 
von Zangebar , das auf der Reise einen Theil seiner Mann« 
schaft verloren hatte, nach Maskat gekommen , aber erst als 
die Krankheit hier schon ausgebrochen war. In Maskat war 
zur Zeit der Choleraepidemie die Hitze so bedeutend , dass 
der Stand eines nur bis 122° gehenden Thermometers gar 
nicht weiter bestimmt werden konnte» Selbst um Mitter- 
nacht stand auf einem englischen daselbst vor Anker liegen- 
den Schiffe der Thermometer auf 104°. Die Gegend von 
Maskat ist nach Rehmann wegen ihrer Hitze so verrufen, 
dass die Perser sie mit dem Namen Dschehenam (Hölle) 
belegen» ■ 

§• 35« 

Auch auf der höchst ungesunden Insel Kischmi herrschte 
die Cholera, raffte eine Menge Menschen weg «nd veran- 
lasste Viele zur Flucht, Man konnte nicht nachweisen, wie 
die Krankheit dahin gekommen sey. Sie hatte hier nicht 
den heftigen Charakter, den sie gewöhnlich in Indien zeigt, 
es fanden wenig oder gar keine Todesfälle statt; die Kran- 
ken starben selten in weniger als 6 Stunden nach dem Ein- 
tritte der Krankheit, bei den meisten aber dauerte sie über 
24 Stunden. Manche sollen auch genesen seyn , ohne alle 
Mittel oder nach der Anwendung von Arzneien, die ihrer 
Natur gemäss keine heilsame Wirkung haben konnten. Das 
heftige Verlangen der Kranken nach kaltem Wasser , dessen 
Befriedigung man in Indien für sehr nachtheilig halt, wurde 
hier befriedigt, und andere kühlende Mittel sollen mit gün- 
stigem Erfolge gegeben worden seyn. Nach der Angabe der 
Scheik's waren die wenigen Kranken , bei welchen die von 
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den Engländern empfohlenen Mittel angewendet wurden, 
nicht hergestellt worden. Laudaninn und OL menthac ge- 
währten hier keinen VortheiL Das Aderlassen hatte man 
nicht versucht* Die Krankheit wurde hier für nichtanste- 
ckend gehalten; Krämpfe erschienen seltener und waren we- 
niger heftig als in Indien. Von den dort sich befindenden 
englischen Truppen sind nur wenige von der Krankheit be- 
iallen worden, mid sie wich der Behandlung mit Calorael 
und Opium. Es schien aber als wenn diese fürchterliche 
Plage nicht in ihrer vollen Kraft in das Lager gelangt wäre. 
• •* ' . • • . , o . 

:IT j §• 36 * 
In Arabien beschränkte sich die Cholera nach Rehmann 
nicht auf das Gebiet des Imam von Maskat, sondern zog 
längs dem westlichen Ufer des Persischen Meerbusens weiter 
und vernichtete beinahe mehrere arabische Stämme und Tri- 
bus der Wechabiten. Ob und wie weit sie von jenen Gegen- 
den aus durch die Wüste in der Richtung nach dem rothen 
Meere sich ausgebreitet habe, darüber fehlt es an Nachrich- 
ten. Um die Mitte des August 1821 bemerkte man die Cho- 
lera in Buschir , wo sie sich allmählig verbreitete , am 24. 
August bedeutender um sich griff und in der Mitte Septembers 
gänzlich aufhörte. Weit heftiger wüthete diese Krankheit 
in Bassora, wo über 12,000 Personen an derselben gestor- 
ben sind« 

§. 37. 

Bei ihrer weitern Verbreitung von der Küste des Persi- 
schen Meerbusens aus nahm die Seuche von Buschir imd Bas- 
sora aus , gleichsam von neuen Brennpuncten , zwei ver- 
schiedene Richtungen, die eine von Buschir nordöstlich über 
Schiras , die andere von Bassora aus westlich längs dem En- 
phrat nach Bagdad. Zu derselben Zeit als die Cholera den 
ersten Weg von Buschir uach Schiras einschlug, trat sie 
auch von Bassora aus aufwärts längs dem Tiger und Euphrat 
ihren andern verheerenden Streifzug an, auf welchem sie zu 
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Ende August's zu Bagdad ankam, und von dort weiter zog. 
Zu gleicher Zeit zeigte sie sich auch in Illah , welches in 
häutiger Communication mit Bagdad stehet, 

- »i « . ■ 

• • * i • ' . k . . «? 

§• 38, 

Von Bagdad rückte sie auf der grossen Ton den Karava- 
nenzügen besuchten Strasse vor. Sie brach nach Barggren 
im Julius 1822 zu Mossul (Mussol) aus, im August zu Mar- 
din, im September zuDiarbekir, im October zu Orsa und 
im November zu Biri , Aintab und Aleppo fast zu einer und 
derselben Zeit. Mit der Kühle des Decembers horte sie für 
jenes Jahr auf. Aintab litt nicht bedeutend, so wie auch 
Aleppo mit etwa 1000 Opfer davon kam, 

§. 3& 

Mit den Schrecknissen der Krankheit verbanden sich noch 
die Verlleerungen eines in diesen Gegenden wüthenden Erd- 
bebens. Nachdem im Julius die Pyrenäische Halbinsel der 
Schauplatz von Erderschütterungen war,, wurde auch Syrien 
in der Mitte August's von denselben heimgesucht. Zu Ende 
des Julius hatte die Hitze eine unerträgliche Höhe erreicht, 
am 12. und 13. August trat Regen ein, und am Abend des 
letzteren Tages heftige Erdstüsse , welclie in Laodicea (La- 
talvieh) Antiochien (Antakia) Alexandrette (Skaenderum) 
eine Menge Gebäude in Schutthaufen verwandelten. Auch 
Aleppo wurde grösstentheils zerstört; 25,000 Menschen 
sollen umgekommen seyn. Am schrecklichsten war das Erd- 
beben zwischen Aleppo und Diarbekir. Die Erderschütte- 
rungen dauerten noch bis zum Anfange des nächsten Jahres 
fort. Audi in andern Gegenden traten im Jahre 1822 viele 
Erderschütteruugen und vulkanische Ausbrüche vor, deren 
Aufzählung uns zu weit fuhren würde, 

§.40. 

Im Jahre 1823 trat die Cholera wieder in Syrien auf; 
den 10. Junius 1823 brach sie in der Nachbarschaft vonLao- 
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dicea aus , und am 20. in Antiochien, das im vorigen Jahre 
einen beträchtlichen Theil seiner Einwohner, durch das Erd- 
beben verloren hatte, und in dessen Umgebung. Erbrechen 
mit Durchfall währte 3 Stunden fort und hatte bis zum Son- 
nenuntergänge den grössern Theil hingerafft ; keiner erlebte 
den folgenden Morgen, In Antiochien und den Gegenden von 
Laodicea fand sich gewöhnlich der Tod 2 Stunden nach dem 
Anfange des Erbrechens ein. Das Reaumurische Thermo- 
meter stand in diesen Tagen zu Schwedich nur auf 24°, wäh- 
rend ein westlicher Sturm vom Meerbusen von Antiochien 
her wüthete. 

§• 41. 

Mit dem Eintritte des Winters 1823 ruhte die Krankheit 
in Syrien und über ein späteres Wiedererscheinen derselben 
in diesen Gegenden, ist nichts bekannt geworden. Eben so 
ist unbekannt ob und wie viel die Krankheit in Kleinasien 
vorrückte. 

§. 42. 

Nachdem nun sie im Junius und Julius 1821 ihre Wuth 
am Persischen Meerbusen ausgelassen hatte, erreichte sie 
gegen die Mitte Septembers die Stadt Schiras , deren Ein- 
wohnerzahl auf 40,000 angegeben wird. Sie ist der erste 
grosse Ort, welcher auf der nördlichen Handelsstrasse gele- 
gen, in unmittelbarer Verbindung mit Buschir stehet. Schon 
am. 3. Tagenach dem ersten Erscheinen der Krankheit sollen 
nach Fräser 200 Leichen durch die Thore der Stadt heraus- 
gebracht und ausserdem noch viele in den Begräbnissplätzen 
innerhalb der Mauern begraben worden seyn. Viele Perso- 
nen starben auf der Strasse an der Stelle, wo sie von der 
Krankheit befallen worden waren. Gegen die Mitte des 
Octobers hin, hörte die Krankheit in Schiras auf, Im Gan- 
zen sind in dieser Stadt 6000 Menschen gestorben, 

§. 43, 

Ispahan blieb von diesem Uebel verschont, durch die Vor- 
sichtsmaassregeln, dass die Karavanen von Schiras nicht den 
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gewöhnlichen Weg über diese Hauptstadt, sondern über die 
Stadt Jesd einschlagen durften. Aber eben hier brach die 
Krankheit zu Ende Septembers aus , wo sie den ganzen Oc- 
tober über herrschte, anfangs November beim Eintritte der 
ersten kältern Witterung aufhörte uud den Winter über 
schlummerte. ! 

§. 44, 

Auch nach Teheran gelangte die Krankheit im Jahre 1821 
und rückte nach und nach bis an die Mauern von Ispahan , 
vor, als sie durch das Eintreten des Winters in ihrem Laufe 
unterbrochen wurde. In Jesd erwachte sie mit dem Anfange 
des Jahres 1822 wieder, drang nun weiter nordwestlich 
langsam und regelmässig auf der Karavanenstrasse vor, und 
erreichte gegen Ende des Sommers Tauris, wo viele Ein- 
wohner durch die Flucht ihr zum Theil entgingen. Die 
Krankheit war da sehr heftig, so dass nach Cor m ick manche 
Kranke plötzlich niederfielen und nach einigen Anstrengun- 
gen sich zu erbrechen den Geist aufgaben. Sie zeigte sich 
zuerst in den niedrigsten und schmutzigsten Quartieren der 
Stadt, wo die armem Volksklassen gedrängt; auf einander 
wohnen; sie verbreitete sich von Quartier zu Quartier, und 
zeigte sich am heftigsten in niedrigen starkbewohnten Hau- , 
sern. Die Krankheit wurde allgemein für . nichtansteckend 
gehalten. Im Mai endlich 1823 erreichte sie die Gränze 
des russischen Reiches. Sie erschien während einer grossen 
Hitze und bei Ostwind in der Provinz Talischin, und zeigte 
sich schon im Anfange Julius mit mehr Heftigkeit auf den , 
SalianiscUen Inseln an der Mündung des Kur's, 

§•45, , 

Von Sallian wandte sie sich, indem sie die an ihrer 
Südseite mit Bergen umgebene Festung Baku für diesmal 
verschonte , aufwärts längs dem Kur in die sehr flachen Thä- 
ler von Schiruan, schlich sich durch Klüfte und Thäler bis zu 
dem Städtchen Kusche hinauf, und kam zu Ende August in 
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die Festung Baku. Nach Dr. Seidlitz war die Zahl der Er- 
krankenden bei Nordwind geringer, und am grössten bei völ- 
liger Windstille. Feuchte , kalte Wohnungen zeigten sich 
nachtheilig und unordentliche Lebensart schien eine prädis- 
ponirende und Gelegenheitsursache der Krankheit zu seyn. 
Nächtliche Gelage im Freien waren sehr nachtheilig. Auch 
hier fielen zuweilen die Menschen plötzlich bewusstlos nie- 
der und gaben mit den Krämpfen der Gliedmassen ringend, 
den Geist auf. Unaufhörliches Brechen und Durchfall wur- 
den als die schlimmsten Zeichen angesehen ; Krämpfe weni- 
ger gefürchtet. Auch gab es Fälle wo nur Eines von diesen 
dreien Leiden stattfand. Sehr wichtig war schnelle Anwen- 
dung der Hülfe; ein viertel- oder halbstündiger Aufschub 
hatte Einfluss auf Leben und Tod. Deshalb unternahmen 
auch die Perser auf der Strasse die Behandlung. Sie setzten 
und fanden alles Heil in den schleunigen Uebergiessungen 
des entkleideten Patienten mit kaltem Wasser und darauf fol- 
genden starken Reibungen des Körpers, die von einigen 
Menschen mehrere Stunden fortgesetzt wurden und so stark 
waren , dass der Genesene blaue Flecken am ganzen Leibe 
davon trug. Kam endlich der Mensch zur Besinnung, verlor 
sich der krampfige Zustand , so wurde er in's Bett gebracht, 
bekam einen warmen Thee, damit der Sch weiss ausbreche, 
was als wohlthätiges Zeichen angesehen wurde. Als Vor- 
bauungsmittel wurden eine massige Lebensart, Bewegung, 
sich nicht der Nachtluft auszusetzen , und endlich das Ader- 
lassen empfohlen. In Baku wurde die Krankheit nach Reh- 
mann nach starken Regengüssen, welche eine Ueberschwem- 
mung in der Umgegend veranlassten, viel heftiger. 

§. 46. 

Endlich zeigte sich die Krankheit im September 1823 
in Astrachan. Da sie hier für nicht ansteckend anerkannt 
wurde , so unterblieben die Quarantaineanstalten in den be- 
nachbarten Gouvernements auf welche der Petersburger Me- 
dizinalrath angetragen hatte , in dem Falle, dass die A$tra- 
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chanischen Aerzte die Krankheit für ansteckend erklären wur- 
den. Jedoch war man der Meinung, dass Unreinlichkeit 
aller Art, feuchte eingeschlossene Luft, schlechte alte 
Wahrung, Uebcrmaass im Genüsse von Früchten, kalte 
Getränke , besonders aber berauschende , viel zur Erzeu- 
gung und Verstärkung der Krankheit beitragen. Die Epi- 
demie war hier nicht sehr heftig und dauerte 4 Wochenj 
von einem Vollmonde zum andern. Die Krankheit grift fast 
ausschliesslich unter den niedern Volksklassen um sich und 
die Mehrzahl erkrankte bei Nacht Am meisten befiel sie 
das männliche Geschlecht ; Kinder dagegen gar nicht. Wäh- 
rend der Epidemie sollen die gewöhnlichen Krankheiten wie 
sonst fortgedauert haben. Die Krankheitsconstitution war 
während dieser nasskalten Witterung meist katarrhalisch ; 
katarrhalische Durchfälle kamen häufig vor. Dagegen brach- 
ten leichte Diätfehler schon Uebelkeiten, Koliken, Un- 
ordnung in der Verdauung hervor, was Einige Cholera im 
leichten Grade bezeichnen wollen. 

§.47. 

So sehr auch die dortigen Aerzte auf mehrere Beweise 
sich stützend sich für die Nichtansteckung dieser Krankheit 
erklärten, so wurde doch von' einem Arzte, der die gegrün- 
detsten Ansprüche auf Glaubwürdigkeit hat, von dem oftge- 
nannten r u ss i sclien Generalstabsarzte des Civilmedizinalwe- 
sens Staatsrathe Rehmann, bestimmt ausgesprochen*). „Wir 
halten die Cholera für ansteckend. Es ist kein Zweifel, 
dass sie mit Schiifen nach Astrachan gekommen ist." Jedoch 
blieben nach Seidlitz alle Fischeransiedlungen zwischen 
Astrachan und dem Meere , alle Dörfer und Niederlassungen 
um die Stadt, die während der Epidemie in täglichem Ver- 
kehr mit dieser standen , von der Krankheit verschont. Die 
Krankheit blieb ihrem Grundcharacter treu. Dieselben Er- 



4) Hufeland's Journal der praktischen Heilkunde. 1834. Septem- 
ber. S. 4. 
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scheinungen die in Ostindien am Leben der Kranken und nach 
dem Tode beobachtet wurden , zeigten sich auch hier. Sie 
dauerte von einigen Stunden bis 3, 4 Tagen , und liess 
manches Mal verschiedene Krankheiten nach sich. Während 
die Epidemie auf ihrer Höhe war, starben auch oft Hunde 
unter Zuckungen» 

§• 48, 

Was die Behandlung betrifft , so folgte man den von den 
englischen (Aerzten gegebenen Vorschriften« Am meisten 
Beifall fanden, wegen ihres Erfolges , warme Bäder und 
Reibungen. Vom Aderlassen wurde wenig Gebrauch ge- 
macht | da gewöhnlich fast gar kein Blut floss. Innerlich 
wurden hauptsächlich Opium und flüchtige Beizmittel gege- 
ben, gewöhnlich auch Caloinel. 

. §.49. 

Als Gelegenheitsnrsache der Krankheit sah man folgende 
an: Furcht und Schrecken, den bis zur gänzlichen Trun- 
kenheit getriebenen Geuuss geistiger Getränke, Anstren- 
gungen bis zur Ermattung , kalten Trunk , Ueberladung des 
Magens, und Erkältung, besonders zur Abend*- und NachU 
zeit. — 

* 

§. 50. 

Besonders verdient hier eine Erwähnung, die allgemein 
bestätigte Thatsache , dass zu Astrachan im Frühherbste und 
kurz vor dem Ausbruche der Seuche ein sonderbarer Nebel 
herrschte. Vom April an war die Hitze mit grosser Tro- 
ckenheit bis zum August herrschend geblieben , dann trat 
plötzlich eine kalte Witterung ein. Im Frühjahre waren 
viele Kinder an Durchfällen gestorben und eine Viehseuche 
hatte geherrscht. Dem Ausbruche der Epidemie ging mel:* 
rere Tage hinter einander ein Nebel voraus, der jedem auf- 
fiel und von Vielen für Rauch und Dampf gehalten wurde. 
Kr soll auch von unangenehmem Geruch gewesen seyn. 
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§.51. 

Während des ganzen Jahres 1823 wurde die Cholera 
wieder in der Stadt Astrachan und ihren Umgebungen noch 
in Persien irgend bemerkt Von dem Jahre 1824 an bis 
zum neusten Ausbruche der Cholera in Persien und in einem 
bedeutenden Theile des russischen Reiches Iässt sich dieselbe 
nur in ihrer ursprünglichen Geburtsstätte , Vorderindien, 
ferner in Hinterindien und in China bestimmt nachweisen. 
Die letzten Spuren der Krankheit sind zu Anfange des Jahres 
1827 in Kukochoton und der Mongolei. 

§• 52. 

' Ganz unvermuthet trat im Frühherbste des Jahres 1829 
die Cholera im russischen Gouvernement Orenburg auf. Al- 
les Nachforschen von Seiten der Aerzte und der Polizei um 
die Art und Weise zu erfahren , wie die Krankheit entstan- 
den sey, vrar vefgeblich. Im October erreichte die Krank- 
heit ihre Höhe, Hess dann mehr und mehr nach, und man 
hielt sie zu Ende Decembers schon für gänzlich erloschen, 
als sie im Anfange des Januars 1830 an verschiedenen Orten 
wieder ausbrach und bis tief in den März hinein dauerte. 
Die Epidemie war hier nicht sehr heftig; während ihrer 
Dauer nahmen die Zufalle bei genommenen Maassregeln und 
beim Eintritte der kalten Witterung an Heftigkeit ab. 



§. 53. 

Die Symptome der Krankheit stimmen im Allgemeinen 
ganz mit der Beschreibimg der englischen Aerzte in Ostindien 
überein. Bei zeitiger Hülfe erfolgte Genesung und umge- 
kehrt unausbleiblich der Tod. Die Hauptmittel, welche 
angewendet wurden , waren die von den englischen Aerzten 
in Ostindien gebrauchten : Calomel , Opium und das Ader- 
lässen, zu dessen Gelingen oft vorhergegangene Reibungen, 
warme Umschläge, Bäder, reizende Einreibungen , Senf- 
teige u. s. w. nöthig waren. Auch Blutigel wurden öfters 
mit glücklichem Erfolge auf die Oberbauchgegend angesetzt. 
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Das Calomel brauchte man neben dem Aderlässen sehr all- 
gemein. Grosse und seltenere Gaben waren am heilsamsten ; 
in der Regel erregt es keinen Speichelfluss. Seltenem Bei- 
fall fand das Opium. Das oh menth. , oh cajepnt. > liq. a. 
m. II. und die versüsste Salzsäure halfen nicht viel« Aeus- 
serlich wurde Scheidewasser auf die Oberbaucbgegeud ange- 
wendet; ausserdem trockenes Reiben, Auflegen von ge- 
wärmtem Hafer, Asche, Kleie, Einreibungen von reizen- 
den Flüssigkeiten , laue Bäder mit Potasche , Salz, aroma- 
tische Kräuter. Zur Tilgung des Miasma's und zur Verhü- 
tung der Ansteckung wurden die Räucherungen der Mineral- 
säuren gebraucht. Man vermied nüchtern auszugehen, und 
gebrauchte die IloiTmannischen Tropfen mit Oh mentlu y wie 
auch später das Theerwasscr als Präservativmittel, 

§• 54. 

Ueber die Contagiosität dieser Krankheit waren die Mei- 
nungen der Aerzte, wie bis jetzt noch, getheilt. Viele 
Beweise wurden dafür und dagegen aufgestellt. Beide Par- 
teien stützten sich auf Erfahrungen und Beobachtungen. Viele 
fielen auch hier auf der Strasse und bekamen die Cholera; 
dagegen hatte hier die Richtung der Winde auf die VerbreU 
tung der Krankheit keinen Einfluss. Arme, schlecht ge- 
, nährte , schwache , kränkliche Menschen , Bran-tweinsäufer 
waren der Krankheit mehr ausgesetzt. Angestrengte Arbeit, 
Furcht, Schrecken, Gram , feuchte Witterung, enge, nasse 
Wohnungen, Erkältung förderten die Ansteckung, Abends 
und Nachts erkrankten mehr Menschen als am Tage, 

§. 55, 

Aber nicht allein von dieser Seite her verbreitete sich die 
Cholera über Russland, sondern auch von Persien her, wo 
sie 1823 verschwunden war, im Herbste 1829 aber von 
Neuem auftrat, namentlich in Theran und Kasbin an der 
Persischen Gränze, In dem sehr kalten Winter 181% ver- 
schwand die Seuche; mit eintretendem Frühlinge aber brach 
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sie Ton Neuem aus in Tauris, Ghilam und noch andern Städ- 
ten. Sie zog sich dann an dem westlichen Ufer des caspi- 
schen Meeres hin, und zeigte sich gegen Ende Junius in der 
Provinz Schirvan, verbreitete sich allmählig bis in denElisa- 
bethpoPschen District, zog sich nun längs dem Ufer des Kur 
hinauf und brach zu Ende Julius in Tiflis aus. Schlechte 
Nahrungsmittel, die Lage der Stadt zwischen dem Flusse, 
und zwei engen Bergketten , so wie eine Hitze im Schatten 
von 97 — 99° R. und vor Allem der Mangel an Aerzten be- 
giinstigten die Seuche. Die vom Uebel ergriffenen stürzten 
gewöhnlich bewusstlos nieder, dann erfolgte Erbrechen und 
Diarrhöe, heftige Kolikschmerzen, Krämpfe, Eiskälte über 
den ganzen Körper und dann nach einigen Stunden der Tod. 
Aderlassen, Calomel, Opium und A^therea zeigten sich un- 
wirksam. Man schätzt die Zahl der hinnen eines Monats in 
Tiflis und in der. Umgegend Gestorbenen auf 5000. Die 
Krankheit wurde allgemein für nicht ansteckend anerkannt 
und deshalb den Einwohnern die Flucht auf die Berge, durch 
welche man sich zu retten glaubte , . erlaubt. 3 
• * <w. •..•«' - * >< ::•»•-•»• \ • \:.}«\. >/ 

r §. 56. 

Bald daraufzeigte sich auch die Seuche diesseits des Kau- 
lasus in Kaukasien und verbreitete sich auf den beiden Ufern 
des Terek zu Kitzliar und an der Kiuna. Aber auch gegen 
Norden wandte sich die Krankheit mit raschen Schritten. Sie 
zog sich längs des Ufers des caspischen Meeres hin, brach 
im Monate Juli in Astrachan aus mit viel mehr Heftigkeit als 
im Jahre 1823, obgleich diesmal Quarantainemaassregeln 
ergriffen worden sind , und kam im August nach Saratow. 
Später besuchte sie auf ihrem Marsche an der Wolga noch 
Wolsk, Chwalinsk, Samara, Simbirsk, Kasan; von hier 
nahm sie mit der Wolga ihre Richtung nach Nischnei -no- 
wogrod , Kostroma und noch anderen Oertern , und kam bis 
in den Bezirk von Tichwin, im Gouvernement Nowogrod, der 
nur ungefähr 250 Werste von Petersburg entfernt und damals 
der nördlichste Punct (nahe an 60N*B.) war, wohin die 
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Cfoolera gelangte. Von Kaukasien ruckte die Krankheit auch 
gegen Neu -uiid Klein -Rnssland vor. 

§• 57. / 

* * ••*■» * * , , 

Vom Saratow'schen Gouvernement aus ging die Cholera 
während sie zugleich in nordöstlicher Richiung dem Laufe 
der Wolga folgte, in nördlicher Richtung in das Pensa'sche 
Gouvernement (30. August). Weiter verbreitete sich die 
Krankheit in die Gouvernements Wororiesch, Wladimir, Tam- 
bow, Tula, Kaluga und Riäsan. 

p * J '#* 0% * 

§. 5ö. 

In Moskau wurden bevor noch die Krankheit sich gezeigt 
hatte, alle mögliche Quarantainemaassregeln getroffen , doch 
brach sie zu Ende Septembers daselbst aus. Es ist noch bis 
jetzt unausgemittelt geblieben, ob sie dahin eingeschleppt 
Worden ist, oder von freien Stücken daselbst sich verbreitet 
hat. Nach allen Wahrscheinlichkeiten aber kam sie dorthin 
von Sarato w und Nischnei - nowogrod. Die Krankheit befiel 
auch hier hauptsächlich Menschen von den niedrigsten Stän- 
den. Die wenigen Vornehmen , welche von der Cholera er- 
griffen wurden, veranlassten sie zum Theil durch grobe Diät- 
fehler oder durch Furcht. Auch hier, so wie in noch meh- 
reren Orten Russlands, ist wahrgenommen worden, dass 
verschiedene Thierarten, vorzüglich aber Hunde, Gänse und 
Krähen mit Erscheinungen starben, welche die Brechruhr 
bezeichnen. Die Krankheit bot übrigens im Ganzen nichts 
Besonderes dar, was schon früher nicht bemerkt worden seyn 
sollte. Am meisten wurden Leute mittlem Alters befallen. 
Als besondere disponirende Ursache derselben wurde von 
den meisten Aerzten Alles was störend auf die Verdauung 
überhaupt und hauptsächlich auf die Function des Lebens 
einwirkt, gehalten, daher: Indigestion, Erkältung, Miss- 
brauch starker Getränke, vorzüglich aber deprimirende Af- 
fecte , Kummer und Furcht. 
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§. 59. 

In Bezug auf die Contagiosität dieser Krankheit , ha- 
ben skh beim Ausbrüche der Seuche fast alle dortige Aerzte 
für dieselbe erklärt > aber die im Verlaufe derselben gemach- 
ten Erfahrungen brachten bei Vielen eine völlig entgegenge- 
setzte Meinung hervor, jedoch gaben selbst die eifrigsten 
Gegner der Contagion unter den Moskauer Aerzten zu , dass 
in den Hospitälern und engen Zimmern , in welchen Kranke 
zusammengedrängt liegen , bei vernachlässigtem Luftwechsel 
sich ein Emanationsheerd der .Krankheit bilde, von wo aus 
sie auf gesunde Individuen übergehen könne. 

Die in Indien mit Nutzen gebrauchten Mittel, besonders 
das Aderlassen zeigte sich hier iiicht unbedingt nützlich, und 
die Aerzte überzeugten sich, dass man sich hier anderer 
Mittel bedienen muss als in Indien. Als ein sehr heilsames 
Mittel sollen sich die,Räucherungen des ganzen Körpers mit 
Essigdämpfen bis ein starker Schweiss erfolgt, bei deii er- 
sten Anfällen, der Krankheit bewiesen haben. Vorzüglich 
heilsam haben sich auch hier die Reibungen mit starjt geizen- 
den Flüssigkeiten gezeigt. 



§. 61. 

Von Zaritzan und Dubawska im Saratow'schenGouvenie« 
ment aus rückte die Seuche schnell in westlicher Richtung 
in das Gebiet der dönischen Kosacken vor (19. August bis 
die Mitte Septembers). Bald erschien die Krankheit auch 
in A^ow und Röstow. Von erste&eui Orte scheint sie sielt 
durch die Schifffahrt auf dem Asow'schen Meere weiter ver- 
breitet zu haben. In Taganrog zeigte sie sich zuerst unter 
der Mannschaft mehrerer Schiffe auf der Rhede im September, 
wo auch bei Thieren häufig Symptome der Cholera beobach- 
tet worden sind. Vom Lande der donischen Kosackeu ver- 
breitete sie sich in's Taurische und Chersonische Gouverne- 
ment mehrentheils durch die Schifffahrt. 
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§. 62, 

^ , In nordostlicher Richtung drang die Cholera vom Lande 
der donischen Kosacken aus aufwärts an die Ufer des Don et/ k 
in die Gouvernements Charkow und Kursk (im Anfange Sep- 
tembers). Auf dem rechten Ufer de» Dniesters suchte sie uie 
Städte Ackermann und Bender in Bessarabien, wo sie sich 
überhaupt im December - Monate verbreitete f heim. 

* 

Von den an das schwarze Meer stossenden Gouverne- 
ments Tauris , Clierson und Bessarabien aus verbreitete sie 
sich in den nördlich gelegenen Gouvernements Jekaterinos- 
law, Pultawa, Kiew, Podoüen und Volhynien , wobei sie 
vorzüglich dem Laufe des Dniepers , des Bug und des Dnie- 
slter gefolgt zu seyn scheint, jedoch niclit von der Art, dass 

alle an diesen Flüssen gelegene Orte wären befallen worden, 

v>': i' r .. »•.tjp.'i* -t » i ii...:«. 

r »Hin« ii \i\ r ; 64. • '' .IT 

r Die zu Ende Septembers 1830 zu Moskau ausgebrochene 
Epidemie zog sich noch bis zu Ende des Monats März 1831 
hin , dauerte mithin gerade ein halbes Jahr. Während die- 
ser Zeit erkrankten daselbst an der Brechruhr, 8566 Per- 
sonen, wovon 3876 genasen und 4690 gestorben sind. Aber 
auch in den folgenden Monaten kamen noch einige verein- 
zelte Fälle von Brechruhr vor, und im Sommer trat die 
Krankheit wieder epidemisch auf. 

§• 65. 

Die Krankheit war, wie wir gesehen haben , gegen das 
Ende des Septembers 1830 in die südwestlichen Provir^en 
des europäischen Russlands vorgedrungen , wo ein milder 
Winter ihre Verbreitung noch begünstigte. Am meisten brei- 
tete sie sich in Volhynien aus. 

§• 66. j ,„ 

Die Ereignisse im westlichen Europa machten das Vor- 
rücken der in den Gouvernements Clierson ;und Kursk ge- 
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standenen Truppen nach Podolien und Volhynien nöthig, 
und der in den letzten Tagen des 'Novembers ausgebrochene 
Aufstand zu Warschau , führte einen Kampf herbei, der frü- 
her das Versammeln eines ansehnlichen nissischen Heeres; 
an der Grenze des Königreichs Polen zwischen Brzesc und 
Bialystok, und dann das Einrücken. dieser! Truppen in Polen 
zur Folge hatte* Im Anfange Marz verbreitete sich die 
Krankheit wieder in Brzesc-Litewsky, und dann nach dem auf 
dem linken Ufer des Bug gelegenen Städtchen TerespoL Mit 
den durchziehenden Truppen erfolgte nun auch das Kind rill- 
ten derKrankheit* in Polen, anf der von Brzesc .nach War- 
schau in westlicher lUchtimg führen dei^ndstrasse.' i Sie 
überfiel Miendzerzyce, Biala y Siedice , und südl ich Pulawy, 
Lublin, Samosc, wo sie aiich zuerst in der polnischen Armee 
erschienen ist, u • I ai.8iüi r > .bntnlol 

Zugleich schlug sie von Siedice auch den Weg nach 
Bialystok ein, rückwärts nach der russischen G ranze. Diesa 
Mar die Strasse, auf welcher das russische tteW seine Zufuhr 
aus dem Gouvernement Bialystok erhielt« ' Im Anfange 
Aprils erschien sie in Krechenowici und' den l5. in IXrohnryni 
Gegen Ende Aprils näherte sich von Gronodp und Bialystofc 
das russische Garde -Corps, und die russische Hauptarmee 
setzte sich von Siedice gegen den Bug hin in Bewegung. 
Es erschien nun die Seuche in Augustowo und der Ümgegend 
am 23. April, am 25. in den Kantonirungen des Garde-Corps 
bei Czyzewo, am 2. Mai in den Lazarethen von Nur und 
Zambrow, am 5. Mai in und bei Lamza. Im Corps des Ge- 
nerals Sacken in und bei Ostrolenka brach sie am 25 * April 
aus* Sie breitete sich in der ganzen Woywodschaft Augu- 
stowo aus, und drang, begünstigt durch die in dieser 
Zeit stattfindenden mannichfachen Truppenbewegungen bis 
Kowna (Kauen) und Wilria. Gegen Ende des Mai's näherte 
«ich diese Krankheit immer mehr der preussischen Gränze, 
und einer Präsidialbekanntmachung in der Königsberger 

3 
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Zeitung vom 30. Mal. zufolge, War iin der Qnarantainanstalt 
zu Dlottowen ein angestellter Genjaiüne , welcher mit russi- 
schen Überläufern und Juden vielfach in Berührung gekom- 
men ist, an der Cholera erkrankt; eben so zeigten sich in 
dem Schirwindt gegenüber gelegenen polnischen Städtchen 
Neustadt und Wilkimischkin Spuren der* Cholera, die nun 
auch* schon nördlich bis Bolangon gedrungen wr. - Am läng- 
sten i blieb von dem> jenseits der " Weichsel, gelegenen Theile 
des Königreichs .die westliche Hälfte der Woywödschaft 
Plbdk verschobt ; jsißiaeigte sich aber auch hier gegen das Ende 
des Junius, als die russischen Truppen ihre Bewegung nach 
der untern Weichfcel einleiteten, um bei Meszawa über. den 
FLußSi.zui gehenhiiiß^e erschien gegen Ende Junius in der 
»on ÄiLPolen beseizlefi Festung Modlin und zu Anfange des 
folgenden Monats in Plock , wo sie gleich nach der Ankunft 
der russischen Truppen mit grosser Heftigkeit ausbrach. 

§. 68, 



So war durch die Bewegung der russischen Truppen^ 
welche selbst dem Uebel reichlichen Tribut zollten, die 
Seuche, fast unter die ganze, jenseits der Weichsel gelegene 
Hallte des Königreichs Polen verbreitet worden. Es waren 
zwar von Seiten des russischen Ohergenerals Vorkehrungen 
zur Hemmung der Seuche getroffen worden, sie konnten aber 
natürlich unter . den obwaltenden Umständen nicht -viel 
nutzen. Uebrigens waren sie, wo sie getroffen wurden, nicht 
ganz erfolglos. 

. §. 69. • . s! 

Ueberall liess .nach Schnur's Versicherungen die Krank- 
heit bald nach, wo eine Absonderung der Kranken vorgenom- 
men, und Reinlichkeit und Ordnung durch eine gute Polizei 
gehalten wurde. ' ■■ - ' 

§. 70. , . ; 

Wenden wir uns zu der polnischen Armee, so finden.wir 
hier die Cholera viel später als bei der russischen. Obgleich 
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beide Heere öfters in Berührung gekommen waren, so zeigte 
sich doch bis zum April keine Spur der Cholera in dem pol- 
nischen Heere, nur der Typhus hat sich eingefunden. Bios 
. unter der Besatzung von Samosc und unter den Einwoh- 
nern dieser Festung . war die Brechruhr schon seit dem 
23. März erschienen. Nach J7r. Reiner ist es nicht zu be- 
zweifeln, dass die Krankheit schon vor dem 10. Aprit l\ier 
und da sichtbar gewesen war, wenigstens sich }n Warschan 
schon früher einzelne Fälle von Cholera gezeigt haben sol- 
len, namentlich bei Militairs, welche verwundet und von der 
. Armee oder dem Feldlazarethe zurückkamen ; es schien so- 
gar, dass, wie Remer von glaubenswürdigern Beobachtern 
erfuhr, als ob in einigen dieser Fälle auffallende Anzeichen 

einer Ansteckung sich gezeigt hatten. 

•. k- ;« •»•! i • • vut ;.:r?n i hnu 

— I » ' i.«/, i.oi c^-yr'- • : ^ ' r: ?^ ^i#if>an»\ 
-•vt n » • '■: '* * i mu r.-A-ö\>V ttofr 

- Nach der Schlacht bei Jagnie (am 10; Aj)ril) lief ein 
neuer Bericht des Generalissimus in Warschau 'ein f J Wärtn 
derselbe meldete, dass in dem gedachten Treffen J deÄ>Gö- 
neral Pahlen 11., in dessen Corps sich dierCholerai gezeigt 
haben sollte, eine bedeutende Menge der Gefangenen abge- 
nommen worden sey , dass sich - auch verschiedene schnelle 
Todesfalle und Krankheitserscheinungen: gezeigt hätten, 
welche man mit jener Krankheit in Verbindung bringen [Vti 
müssen glaubte, und nach » genauer Untersuchung^ zeigte ^s 
sich, dass dasDaseyn der Cholera bei dem Heere nun nicfit 
mehr zu bezweifeln war, und bald zeigte siei sich auch in 
Warschau selbst. :i > ■ ** 



§. 72. 

Bevor die polnischen Truppen zu dieser Schlacht, welche 
12 Stunden dauerte, kamen, hatten sie einen forcirten Marsch 
gemaclit, und waren nachher zum Theil genöthiget gewesen, 
auf dem nassen sumpfigen Boden des Schlachtfeldes , bei 
schlechtem, kaltem Wetter, ohne Nahrungsmittel, sogar an- 

# " 3 * 
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dem Wassers, als des vorhandenen Sumpfwassers entbeh- 
rend, die auf das Treffen folgende Nacht zu campiren. Na- 
mentlich traf dieses Loos, das 1., 4* und 8. Infanterie- 
regiment, das 2. Cavalerieregiment und die zu dieser Divi- 
sion gehörige Artillerie, und gerade diese Truppen waren es, 
unter welchen die Cholera sich zuerst zeigte. Die Seuche 
griff unter der Armee rasch um sich , so dass nach amtlichen 
Berichten in dem zu Minia errichteten Hospitale bis zum 
26. April täglich einige Hundert Kranke sich befanden. 

■ <> r 73 # 

t j Der General Krokowiecki , Gouverneur von Warschau, 
hätte anfänglich die Absicht, durch militairische Absperrung 
und Trennung der Stadt vom Heere, die erste vor der Seuche 
zu schützen; er liess die kranken, von dem Heere kommen- 
den Soldaten um Praga herum zu Wasser bei Warschau vor- 
bei , e acfi dem ehemaligen bei Plock gelegenen Lager brin- 
gen ? um daselbst verpflegt zu werden. Den Gedanken an 
-ejneft ^prjdoli; zwischen der Stadt und der Armee, sah er sich 
.genöthiget atifeugeben, weil die Ausfuhrung desselben die 
IttzKiT in grosse Verlegenheit hätte bringen können , und 
die Regierung auf ärztliche Gutachtung sich stützend, gegen 
.ieinje strenge Absonderung der Kranken sich aussprach. Doch 
blieb es anfangs dabei, dass alle Kranken, deren nun auch 
bald in Warschau in den engen , dumpfen und unreinlichen 
j Strassen, welche an dem Ufer der Weichsel hin liegen, 
i viele vorkamen, nach dem Lager bei Powazki gebracht, oder 
ihre Wohnungen gesperrt wurden , um dem Umsichgreifen 
der Seuche Einhalt zu thim; was übrigens ohne Erfolg war; 
denn die Seuche griff immer heftiger unter den niedrigen 
^Yolksklassen um sich, besonders unter den Juden und rich- 
tete im Anfange in der am Weichselufer gelegenen Strasse, 
und in den elenden vom Pöbel , vorzüglich auch von der 
Menge dicht zusammengedrängter Juden bewohnten, aus 
hölzernen und schmutzigen Häusern bestehenden Vorstädten, 
so arge Verheerungen an , dass manche Häuser ganz ausstar- 
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ben , und verschlossen w^en nnt&&n. Ausserdem zeigte 
sie sich auch in mehreren Crrit-irnd Militairspitälern. 

§, 74. 

Das Abführen der Kranken nach Powazki , wie es an- 
fangs geschah, hatte traurige Folgen. In diesem Lager be- 
fand sich sonst im Sommer die ganze polnische und die in 
Polen stehende russische Armee ; man hat es deshalb ziem- 
lich solid eingerichtet, und eine Art Militairdorf gebildet, 
wo die Soldaten in grossen Baracken Schutz gegen die Wit- 
terung hatten. Allein zu einem Hospitale für Cholerakranke 
eignete es sich schon seiner grossen Entfernung von der 
Stadt wegen, nicht; überdiess waren jene Baracken nur 
leicht aus Brettern zusammengesetzt, mit gut schliessenden 
Fenstern und Thüren nur unvollkommen versehen und die 
Dächer gewährten selbst nicht einmal hinreichenden Schutz 
gegen die Witterung. Obschon die Zahl der Kranken im 
Lager bald auf 1500 angewachsen war , so waren doch nur 
zwei Aerzte mit ihrer Pflege beauftragt ; es fehlte an Decken, 
Betten, an jeder Möglichkeit Bäder zu geben, an warmen 
Getränken, sogar an Arzneien, kurz an allem Notlügen. 
Daher ergab sich eine ungeheuere Mortalität; es starben bald 
täglich 100 bis 150, nach einer spätem Bekanntmachung 
des Generalissimus vom 13, Mai. 

* 

§• 

Das von der Regierung ausser dem schon bestandenen 
Collegium maii nun errichtete Centralgesundheitscoroite, 
machte zwar die nothigen Vorschriften erst zur Verhütung 
und dann zur Heilung der Krankheit bekannt, wobei fiitfs 
Erste das Tragen wollener Leibbinden als besonders nütz- 
lich anempfohlen wurde, erklärte sich aber ganz gegen die 
Contagiosität dieser Krankheit, jedoch nach D*. Hille's Mei- 
nung, Mos deshalb, weil es die Furcht vor der Cholera, für 
l( elneii schlimmem Feind als die Ansteckimg selbst ansah. 
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§• 76. 

Ueber den Gang der Epidemie in Warschau Ist man 
nicht genau unterrichtet; der Befehl des Sanitäts-Comite*s, 
dass die Aerzte einen täglichen Rapport über ihre Brechruhr- 
kranken abgeben sollten, fand so wenig Beifall , dass Viele 
sich dieser Pflicht als völlig enthoben betrachteten, so dass 
Aas Comite, sich eigentlich nie als völlig über den Stand der 
Krankheit unterrichtet ansehen konnte. So viel ist gewiss, 
dass die Acme der Seuche in die letzten Tage des Aprils und 
die ersten des Monats Mai fiel , und dass im Anfange die 
Mortalität sehr bedeutend war , sich aber bald sehr günstig ^ m 
stellte. Erst acht Tage nachdem die Krankheit unter den 
Truppen um sich zu greifen begonnen hatte , ging sie auch 
auf die Bewohner Warschaus über. 

§. 77. 

Die Zahl der vom 23. April bis 5. Mai überhaupt gemel- 
deten Kranken, die übrigens als sehr unvollständig zu be- 
trachten ist, da man z. B. von jüdischen Spitälern gar keinen 
Rapport bekam, betrug 2,580, davon waren gestorben 1,110, 
genesen nur 184, die andern theils als Convaleszenten, theils 
als noch in der Behandlung begriffen, angesehen. Berücksich- 
tiget man hierbei , dass eine Menge von Kranken unter der 
Rubrik Cholera angeführt wurden , welche ganz andere , oft 
sehr ungefährliche Krankheiten hatten, wie denn Dr. Remer, 
Wechselfieber-, Nervenneb erkranke, Syphilitische u. s. w. in 
den Abtheilungen für die Cholera liegen sah, so erscheint 
das Sterblichkeitsverhältniss, als sehr ungünstig, was jedoch 
nicht allein der Bösartigkeit der Krankheit, sondern auch 
dem Transporte der Kranken in das entferntere Lager , der 
dadurch häufig verspäteten Hülfe, so wie der Unbekannt- 
schaf t der Aerzte mit der Krankheit und den ihr entgegenzu- 
setzenden Mitteln zuzuschreiben ist. Ate für die Unterbrin- 
gung der Kranken besser gesorgt war , stellte sich das Mor- 
talitätsverhältniss bald günstiger; mit dem 6. Mai nahm nach 
Dr. Remer die Seuche nicht nur an Bösartigkeit, sondern 
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auch an Ausbreitung entschieden ab, und letzteres war in 
demMaasse der Fall, da^s ;in der im^iisthauselja^atelk bei 
Belvedere eingerichteten.. Anstalt für die Stadtbewohner, 
welche am 10. Mai, eröffnet wurde, bis am 13, Mittags nur 
26 Kranke überhaupt aidfeenommen worden waren. , : 

' ; ' " : * 'iÜ-ü 0 ,il l'J • './~'l> 
. ..; r.,,y§- 78 -. ; .. »;.;: . . : , ( „. c. 

Die Abnahme der keuche In Warschau fiel mit einer 
auffallenden Witternngsveranderurig Zusammen ; es trat nämr 
lieh nach der Hitze In den letzten Tagendes Aprils und in 
den* ersten Tagen des Mai's daselbst plötzlich wieder eine 
empfindliche Kälte ein , und am 9. Mai Abends fiel Schnee. 

• 

Vor dem Auftreten der Cholera und in der ersten Zeit 
der Epidemie herrschten in Warschau und der Umgegend 
ausser dem Typhus, kalte Fieber, welche überhaupt in den 
letzten Jahren daselbst wie an vielen andern Orten in un- 
gewöhnlicher Häufigkeit vorgekommen waren, Lüh £v.n- und 
Leberentzündungen und besonders wie die polnische Zeitung 
sagt, „eine heftige hitzige Krankheit, von welcher der grösste 
Theil der Einwohner befallen ward, zumal auf den Dörfern, 
und welche viele Aerzte für ein gastrisches, rheumatisches, 
oder nervöses Fieber hielten, während es in der That, das 
unter dem Namen „Hemitritäus Galeni" bekannte Fieber ist." 

. VD. OU. 

"•' " i •■ j • • / ru* . \ . »t 

Merkwirrdig ist das Zusammentreffen der Cholera mit 
der Influenza, die in den nächsten Monaten Mai , Juni und 
Juli über einen grossen Theil von Deutschland und Frank- 
Teich sich ausbreitete^ ja auch in Finnland, Schweden und 
England zum Vorschein kam, und somit nicht in rblos ört- 
lichen Witterungsverhälinissen, ihren Grund haben kann 5 ). 

--Iii >i ,» ■ ij}, t • .';;t ♦ > T ri. . 
Sy ftUckc'a. n. O. 3. B; J$. 143. *Mm* ' ' 
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§• 81* 

Die Brechruhr herrschte nach Hemer, in Warschau ganz 
vorzugsweise (wenigstens bis zum 15. Mai , an welchem 
Tage dieser Arzt die Hauptstadt verliess) in den engen, 
winkligen und höchst unreinen Strassen, welche am Ufer 
der Weichsel liegen, die zum Theile so enge sind, dass zwei 
Personen nur mit Mühe neben einander gehen können , so 
wie in denjenigen Theilen der Vorstädte , welche aus elen- 
den, hölzernen und Lehmhütten bestehen, und in denen eine 
grosse Menge von Menschen, besonders Juden beisammen 
wohnen, so dass oft mehrere Familien in einem und dein» 
selben Zimmer neben einander existirten. In den gesunden 
schön und luftig gebauten Theilen der Stadt, welche von 
den bemittelten Klassen bewohnt werden, Hess sie sich nur 
wenig blicken* . , 

§. «2. :• 

Auch bei dem polnischen Heere , das im Anfange aller- 
dings hart befallen wurde , indem bis zur Mitte Mai's weit 
über 6,000 Soldaten des Hauptcorps, an der Cholera er- 
krankten, liess die Krankheit schnell nach, und schien gegen 
Ende des Monats ganz zu verschwinden, bis sie nach der 
Schlacht bei Ostrolenka, also nach neuen Anstrengungen, so 
wie nach neuer Berührung mit den Russen , und dem Auf- 
enthalte in Gegenden, wo die Epidemie herrschte, sich von 
Neuem zeigte , worauf dann auch in Warschau die Senche 
wieder zunahm, dessen Einwohner sich aber so wenig darum 
bekümmerten, dass sie vom 15. bis 19. Juni ihren gewöhn- 
lichen bedeutenden Wollmarkt hielten. Ueberhaupt gewann 
hier die Meinung von der Nichtansteckungsfähigkeit der 
Krankheit Tag täglich die Oberhand, durch mehrere ge<- 

• I 

machte Beobachtungen , die gegen ihre Contagiosität spra- 
chen. Zu Anfange des Monats Juni zeigte sich die Sterblich- 
keit fast ausschliesslich unter den Greisen über das fünfzigste 
Lebensjahr hinaus; bei jungen Personen war die ärztliche 
Behandlung fast immer von glücklichem Erfolge. Merkwür- 
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dig Ist es, dass nach Dr. Hemers Beobachtungen, die Krank- 
heit gegen die Mitte Mai's einen ganz andern Charakter an- 
nahm ; bis dahin war dieselbe in ihrer reinen Form aufge- 
treten, dann aber gewann die gastrische Complication, welche 
sich im Ganzen viel gutartiger zeigte, die Oberhand, . 

§. 83, 

Auf den jenseits der Weichsel gelegenen Theilen des 
Königreichs Polen rückte die Seuche in westlicher Richtung 
auf der Warschau - Posener Strasse vorwärts und erschien 
am 17. April in 4 Dörfern des Sochazerer Kreises, am 5. Mai 
in Lowiez und Serocko , dann in Kutno , Kolo und dann in 
dem nur einige Meilen von der preussischen Gränze entfern- 
ten Konin. Von Kolo gelangte die Krankheit gegen Ende 
des Monats Juni nach Kaiisch. Gleichzeitig schritt die 
Krankheit von Warschau aus, in südwestlicher Richtung nach 
Nadarzyn, Petrikau, und dann über Radamsk, Konski, Che- 
nieny bis Pinczau in der Warschauer Woywodschaft, und in 
südlicher Richtung auf der Krakauer Strasse nach Grojec 
und dann nach Krakau. 

§• 84. 

Aber auch Russland hatte zu dieser Zeit von Neuem die 
Schrecken der Seuche empfunden. Im Monate Mai zeigte 
sich die Cholera im Gouvernement Bialystok, aber schon im 
April in den Gouvernements ^rrodno und Czemgow, im Mai 
wieder im Gouvernement Mohilew. Im Gouvernement Minsk 

» .77. .«• » » 

herrschte sie vom Ende März bis Anfangs Juni, in der Stadt 
Wilno im Mai. Im Juni erschien sie in Dunoburg, auf dem 
rechten Ufer der Düna in Plozk und in Witebsk, 

§• 85 - 

In Riga hat man die Krankheit schon zu Ende Mai's be- 
merkt, und sie verbreitete sich mit einer grossen Heftigkeit 
sehr schnell. Im Juni nahm sie bedeutend ab. und hörte im 
August auf. Aber schon «eit einigen Wochen früher kündigte 
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sich das Sinken der Epidemie dadurch an, dass die Krahtheit 
durch viele Modifikationen in ihrem ganzen Verhalte* den 
ursprünglichen Charakter mehr ablegte, oft In Begleitung 
entzündlicher Vermischung erschiert, häufig der sporadischen 
Form ähnelte und mit Disenterie verbunden auftrat» Selbst 
der Wiederauftritt mehrerer, anderwärtigen Uebelseynsforraen 
deutete die allgemeine Veränderung der ganzen Krankheits- 
constitution an; es waren nämlich während der Epidemie, 
nach Dr. Bärens, alle übrigen Formen der gewöhnlichen sta- 
tionären Krankheitsconstitution zurückgetreten , ja fast ganz 
verschwunden ; dagegen hatte sich eine Menge von krank- 
haften ÄfFektionen entwickelt , die der CItolera täuschend 
ähnlich, oft nur dem Grade und einzelnen Nuancen nach von 
ihr verschieden, aber doch nach der Contagionisten eigenen 
Urtheilen, weder auf dem Wege der Ansteckung erworben 
waren, noch wiederum ansteckten; auch zeigte sich in Riga 
wie an mehrern anderen Orten ein Einfluss der Epidemie 
auf die Thiere. ' « " 1 ' 

§. 86. . : '.. s j, . •; / : 

Die Nachforschungen nach einer etwaigen Einschleppung 
der Seuche nach Riga, hahen zu keinem Resultate geführt. 
Wie an mehrern anderen Orten waren auch die meisten 
Aerzte in Riga vor und beim Erscheinen der Epidemie der 
Ansicht , dass die Colera contagiöser Natur und ihre furcht- 
bare Verbreitung in RusslanöVnur dem Verschleppen dersel- 
ben durch Menschen zuzuschreiben sey ; dagegen wurden alle 
Aerzte kurze Zeit nach dem Ausbruche der Seuche anderer 
Ansicht, zum Theil ganz gegen dfe Contagiosrtät, zum Theil 

selbst für Contagion und Miasma zugleichstimniend. 

■ 

§• 87. . 

Mehr als im Liefländischen Gouvernement, wiewohl 
auch im Ganzen unbedeutend , verbreitete sich die Cholera 
in-dem südlich angränzenden Kurland, in dessen Hauptstadt 
Mitau , sie in den letzten Tagen des Monats Mai ausbrach ; 

I 
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die ersten Erkrankten waren einige Individuen , welche vor 
Sperren des Ortes dahin gekommen waren. 

* - §. 88. - ' 

Ueber das Verhalten der Cholera in dem nordlich von 
Liefland gelegenen Gouvernement Esthländ fehlt es an ge- 
nauen Nachrichten. In der Hauptstadt Reval bracli sie den 
8. August aus, und bis zum 7. August früh waren bereits im 
Ganzen 171 Personen erkrankt, 25 davon aber gestorben. 
Am 27. betrug die Zahl der bis dahin Erkrankten 624 , die 
der Gestorbenen 357. Die Bevölkerung Revals wird zu 
15,000 angegeben. Im Gouvernement Esthland (mit Aus* 
nähme Revals) betrug die Zahl der Erkrankten bis zum 25. 
September 495 Personen, wovon 308 starben ; seitdem ka- 
men keine Cholerafälle mehr vor. 

»* » • . 

§.89. 

Die kaiserliche Residenz St. Petersburg hatte sich, wie 
Mir oben sahen, im Jahre 1830 vor der Choleraseuche 
durch einen sorgfältig in Ausführung gebrachten Gesund- 
heits-Cordon zu sichern gesucht, und bereits für den Fall, dass 
dieser erfolglos seyn sollte , Anstalten für ihren Empfang 
eingeleitet, Krankenhäuser zur Aufnahme v on fast 800 Krank- 
ken errichtet u. s. w. Der Cordön um Petersburg wurde 
gegen Ende des Winters 18*f aufgehoben, als die' Gefahr 
einer Einschleppung der Cholera erloschen zu seyn schien, 
und der polnische Krieg eine anderweitige Benutzung der da- 
zu verwandten Truppen wünschenswerth machte. Da jedoch 
bald die Cholera in Riga (20. Mai) und in einigen an der 
Wolga gelegenen Städten, namentlich in dem schon im /vori- 
gen Jahre heimgesuchten Rybinsk, dem Mittelpunkte der 
Wasserconimunication der Residenz mit den innern Gou- 
vernements (16. Mai) ausbrach, sah man sich von Neuem 
zu Vorsichtsmaassregeln veranlasst; auf allen Wegen, welche 
aus damals angesteckten und verdächtigen Orten, nach Pe- 
tersburg führen, wurden Quarantainebarrieren errichtet; 
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sämmtliche Effekten, Packete und Briefe-, welche von dort* 
her kamen, wurden einer sorgfältigen Iläucherung unterwor- 
fen u. s. w. Ein eigentlicher Cordon aber bestand nicht. 
Den 9. Juni langte das Fahrzeug Soima aus Wytegra am 
Flusse gl. Namens 3 Meilen oberhalb dessen Einmündung 
In den Onegasee, in St. Petersburg an; am 16. Juni er- 
krankte auf demselben ein Bürger aus Wytegra mit Symp- 
tomen der Cholera. An demselben Tage wurde Morgens um 
4 Uhr im Rochestwenschen Theile der Stadt der Gesell eines 
Zimmermalers gleichfalls von der Cholera befallen und starb 
um 7 Uhr Abends. Am 28. erkrankten unter gleichen Zu- 
fällen , ein Polizeiwach ter im obgenannten Stadttheile , ein 
Handwerker auf dem Stückhofe, ein Marqueur im zweiten 
Admiralitäts theile, und ein Lehrling im Artilleriehospitale, 
wovon die beiden ersten den folgenden Tag starben. Nun 
erkrankten am 29. Juni einer im Moscau'schen Stadttheile, 
und einer auf dem Stückhofe. Begünstigt durch eine starke 
Sonnenhitze und schnelle Temperaturwechsel, griif nun die 
Krankheit so um sich , dass bis zum 5. Juli (zehnter Tag der 
Epidemie) bereits die Zahl der Krankheitsfälle auf etwa 300 
gestiegen war. Man ergriff in Petersburg dieselben Maass- 
regeln, wie man sie in Moscau ausgeführt hatte ; die Häuser, 
In welchen Cholerakranke sich befanden, wurdeu cernirt, 
und diejenigen Kranken, welche zu Hause nicht verpflegt 
werden konnten, wurden in die Krankenhäuser gebracht. 
Allein bald führten diese Maassregeln betrübende Ereignisse 
herbei, die seitdem auch an anderen Orten sich auf eine furcht- 
bare Weise wiederholten. Uebelgesinnte erfrechten sich, 
wie der Kriegs-Generalgouverneur in einer Bekanntmachung 1 
meldet, dem gemeinen Manne einzureden, als hätten die Po- 
lizei unddieAerzte diese überflüssige und lästige Maassregel 
ergriffen. Die Leichtgläubigen und Unüberlegten glaubten die- 
sen Erdichtungen , und fingen an, mit Hintansetzung ihrer 
Geschäfte und Arbeiten, sich haufenweise auf der Strasse zu 
sammeln , und sich über vermeinte Bedrückungen des Volkes 
zu unterhalten. In ihrem Unverstände nahmen sie sich vor, 
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die Kranken, die ihrer Meinung nach, gewaltsam in die Spi- 
täler gesperrt worden, loszulassen, Drachen in zwei derglei- 
chen temporäre Lazarethe ein , jagten die Kranken ausein- 
ander, und richteten so grosse Unordnungen an, dass mehrere 
Menschen dabei um's Leben kamen. Eine merkwürdige Er- 
scheinung, die sich schon bei frühern grossen Seuchen, na- 
mentlich auch beim schwarzen Tode gezeigt, ist die an man- 
chen Orten wahrend des Herrschens der Cholera vorgekora- 
mene Idee des gemeinen Volkes , die Seuche sey eine Folge 
von Vergiftung. Gleich im Anfange trat dieser Wahn auch 
bei den Petersburger Unruhen hervor; das gemeine Volk 
hielt auf den Strassen Personen , welche an Essigflnschchen 
oder Chlorpulver rochen, an, durchsuchte und misshanclelte 
sie unter dem Vorwande , sie hätten in den Fläschchen oder 
in den Papieren Gift, womit sie Speise und Getränk vergif- 
teten. Mitveranlassung zu den Unruhen in der Hauptstadt, 
die nur durch die persönliche Anwesenheit des schnell vom. 
Peterhofe herbeigeeilten Kaisers Nicolas beschwichtigt wer- 
den konnten, war die rücksichtslose Versetznng von Kranken 
aller Art, wie auch Berauschter in die Choleraspitäler. Meh- 
rere Aerzte und Hospitaldiener wurden auf barbarische Art 
massakrirt. Diese Unruhen wiederholten sich in mehreren 
andern von der Cholera heimgesuchten Gegenden Russlands, 
namentlich auch in den Militaircolonien im Gouvernement 
Novogrod (starasa-Russa). An einigen Orten , wie z. B. 
in Neu-Ladoga wurden die Quarantainen vom unzufriedenem 
Volke zertrümmert. 

* ■ ■• # • * i ' 

• • #« vi 

§. 90. 

Ohne Zweifel waren diese Vorfälle, und die Besorgniss, 
sie möchten sich wiederholen, der hauptsächlichste Beweg- 
grund zu dem gegen die Mitte Julius vom Kaiser ertheilten 
Befehle, die Quarantaine und Cordone aufzuheben. Ueb- 
rigens , wurde der Befehl keineswegs in der Ausdehnung er- 
theilt, wie ihn die öffentlichen Blätter bekannt gemacht ha- 
ben; zuverlässige Briefe aus St. Petersburg geben an, man 
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habe es den einzelnen noch nicht besuchten Gouvernements 
freigestellt, ob sie Qnarantainen und Cordone errichten 
wollen oder nicht, wie auch aus der in dieser Zeit versuchten 
Sperrung Finnlands hervorgehet. Nicht ohne Einfluss auf 
den Entschluss des Kaisers, mag der in St. Petersburg ab- 
nelunende Glaube an die Contagiosität der Brechruhr gewe- 
sen seyn; es wiederholte sich daselbst, was wir oben von 
Moscau und Riga berichtet haben. Die Mehrzahl der Aerzte 
und des Publikums , ging bald nacli Ausbruch der Seuche zu 
den Antieontagionisten über, oder hörte wenigstens auf, an 

die ausschliessliche Verbreitung der Krankheit durch Conta- 

- * - , t t m i m itf>r>n I .■■>;» iod 

gion zu glauben. 

§. 91. 1 

In Petersburg ging die Cholera häufig in Nervenfieber 
über, wie an vielen anderen Orten; unter den Gestorbenen 
war der grössere Theil am nachfolgenden Nerven fieber ver- 




bene. Die beiden von der englischen Regierung nach Russ- 
land geschickten Aerzte , William Rüssel und D. Harry, 
welche die Cholera schon in Indien kennen gelernt hatten, 
erklärten die Cholera in Petersburg für identiscli mit der 
ostindisclien; als unwesentliche Unterschiede beobachteten 
sie folgende: 1) Die Ausleerungen durch Erbrechen und 
Stuhlgang waren in Ostindien profuser und unstillbarer, ob- „ 
gleich sie in der Qualität, ganz gleichmifssig waren. 2) Die 
Wiedergenesung vom kalten Stadium ohne Dazwischenkunft y 
eines fieberhaften Zeitraums, kam in Ostindien viel häufiger 
als in Petersburg vor; auch hatten sie dort nicht wie hier das j 
konsekutive Fieber mit typhösem Charakter beobachtet. 
3) In Ostindien waren Todesfälle im kalten Stadium im Ver- 
hältniss. zu denen im fieberhaften Stadium häufiger als in 
Petersburg. 4) Die Anzahl von Aerzten und Hospitaldie- 
nern , welche wälirend der Petersburger Epidemie befallen 
wurden, war im Verhältnisse zu dem ganzen Personale und 
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zu den, andern Bassen, - djec GtoeUschaft .^ieLgr^sej, al$Jf| 
Ostindien unter r ^ von 2fi£ Aerzte* 

wurden his ^Juli .25 er^iffen, jjjijnd, 9 starben. ,;$s f er T 
krank ten also unter den A er z te n , i nnerh a lb eines Zeitraums, 
WOf im Ga»*en etwa Über J , l proeent erlrank teiu 0' proeent. 
Rückfälle w^fan W totMWR sejfcen, beobachtet ; nospjta}- 
diene* scliie^^^en selben am ^fflsjen, r ai|sgesetz,t zu seyq. 
Sojehe Perso 4 n|4n,jW 1 e}^e Ch^rfiVranke im typhösen .Stadium 
pne^en^ ^ur^ n^^tmjl^dem tpj^en Fieber, sondern niit 
der Cholera an^ste^ sw.V^lWn i.r <: ^1 
Li? : N »i^ij ft«?^»*) ti'.oulno TLün-^jja«»^ *>:rwhij 6ioi».*> ! (I .ff«>j^ 

sl>Mjt •Nif a ir*!ftff Mcvr t ii:; '•..* * .«ob . zwül 9aobTo')~?}»:J(fis8 
... , Von, F > eterB>ur l g aus verleitete , sich die Krankheit sehf 

bald tn ^dfo^mgegend^ daxjra , in die .ViFsPft von 

St. Petersbi i e tu J e ru t c 's t u , - K n> ns tat I L , u n ,i u ra 1 1 - ;iu,c]l 

im:M^Mt«^^nlan4;^^;!i^ der vpm forschen 
MeerbuBeji ,bjs zum La^^asftft^vfe^^^; Cqrdpu,, der^Finp:- 
Jlau4^r>d|fr OJiolfcr-a schützen £olli?% scheint ,er^angeord^ct 

WQr&UiJzu ? &<$yn , al* £iß ,I^ap2d^.^l|oV Wil>ftr&' TT a *« 
A»?a9g)4»^$^firiic*te diß; feflkheii; n&cfc IleJsji^or*,, und 
Svenborg, unjlizu,: Anfang desyfojgendtm Mpnat^^acl> : x\bp 
vor. Im Jahre 1831, wurden mehrere an der Wolga gele- 
gene Orte wieder von der '"fcholera befallen. Sie erschien 
wieder in %bi«sk>-Nischnel-Nqwog.rod, Jarosbw und/lVer. 
In Wol^gda amiFlu^ gl. MtoW»: trat sie im.Fejbrnar zum 
zweiten, Malö %ufi, ftim übrigen. Gouvernement iha,tte!§w fort- 
gedauert. \ on hier ans folgAe ( feie, jui Frühjahre beim Wieder- 
beginn 4er SchiflTahpt dem Laufender; Wologrla guthpna, 
gelangte im Anfange MaPs nach Weliki-Usiuig am Ausflusse 
der Suchona in die Dwina ^ vorr?wo sie dann dem Laufe des 
.letztgenannten; Flusses folgend, «ach.-Arkhangelsk kam*, dem 
.nördlichsten Punkte, wohin die Cholera bis jetzt gedrungen ist. 

* »üi.yj • n tu« •^i*..' t i;. :• !•:;»# 

Wehden wir, nachdem wir die Verheerungen dieser 
Seuche bis in die nördlichsten Punkte Europas verfolgt ha- 
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bei! , nnsere Blicke in Ale südlichen Theile des nissischen 
Reiches zurück, um dem Gange derselben zu folgen, so se- 
hen wir sie hier in südlicher Richtung in die nördlichen 
Provinzen des osmanischen Europa vorwärts schreiten. Zii* 
erst drang die Seuche in die Moldau , aus dem öngränzenden 
BessaraMen herüber und erschien im December 1830 und in 
den ersten Tagen des Januars 1831 in dem Flecken Falezy 
am Gränzflusse Pruth. Ob die Krankheit hier wieder er- 
losch und dann mit Anfang Sommers Ton Neuem ans Bess- 
araMen eindrang , ist nicht gewiss ; doch ist es wahrschein- 
lich. Die moldauische Regierung ordnete Quarantainen und 
Sanitäts-Cordone längs des Pruth an , wobei natürlich auch 
Falezy miteingeschlossen j wurde * doch wurden die Maass- 
regeln nient strenge in Ausführung gebracht, die Cordöne 
wurden* ganz ungescheut überschritten und umgangen. So 
■darf man sich auch nicht wundern , die Setiehe im Beginne 
des Sommers in der Moldau um sich greifen zu sehen, in 
deren Hauptstadt Jassy wir sie im Juni finden. Wach einem 
Schreiben des Dr. Illaezuk aus Jassy vom 28. Juli, hatte die 
Krankheit am 24. Juli gänzlich aufgehört , nachdem dieselbe 
nicht völlig 3000 Einwohner weggerafft hatte. 

Ausser Jassy richtete die Cholera besonders in Galacz 
grosse Verheerungen an; im Juli erschien • dle : Krankheit in 
der Walachei und wüthete besonders in Brmlan furchtbar, 
und zu Ende dieses Monats drang sie auch in Bukarest, wo 
•täglich 140 — '150 Personen an der Seuche gestorben sind. 

§• 05. 

Näch Konstantinopel kam d!ie Krankheit durch Schiffe. 
Gegen Ende Jim Ps kam ein Schiff aus Galacz an, das mehrere 
von der Cholera ergriffene Personen am Bord hatte, ebenso 
wurden Anfang Jtili's durch ein von Odessa kommendes 
Schiff drei Cholerakranke dahin gebracht Um diese Zeit 
hatte sich auch die Pest in Konstantinopel gezeigt. Merk- 

i 
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würdig ist es , dass keine dieser beiden Krankheiten mit der 
Heftigkeit ausbrach , wie man sie unter so begünstigten Ver- 
hältnissen erwarten sollte. Nachrichten vom 2. Juli zu- 
folge waren um diese ^eit schon mehrere von Galacz gekom- 
mene Individuen in Konstantinopel der Cholera erlegen. , 

Zu Ende Augusts nahm die Seuche in Konstantinopel 
ab, und zu Anfange Septembers war sie schon fast ver- 
schwunden, während dagegen die. Pest mehr um sich zu 
greifen begann. Unterm 26. September ward aus Konstan- 
tinopel gemeldet, dass keine Spur der Cholera mehr vorhan- 
den sey; auch die Pest liess um diese Zeit nach , so dass 
nach Briefen vom 10. October nur noch hier und da einige 
Pestfälle stattfanden. Dagegen hatte die Cholera im Sep- 
tember angefangen sich von Konstantinopel und in westli- 
cher Richtung weiter zu verbreiten ; nach Briefen von daher 
vom 26. September, wüthete sie vorzüglich in Adrianopel, 
Rodpsto und Gallipoli ; auch in Kleinasien kam sie zum Vor- 
schein, namentlich in Smyrna. — Den neusten. Nachrichten 
zufolge, ist die Krankheit in der europäischen Türkei, ferner 
nachPhilippopoli, Seres, Sophia und Bitoglia gedrungen, und 
grassirte in letzterer Stadt namentlich stark unter der Juden- 
schaft. Nach einem Schreiben von Konstantinopel vom 10. Oc- 
tober waren die Verheerungen , welche die Cholera im Vereine 
mit der Pest daselbst anrichtete , bedeutender, als man nach 
den frühern Nachrichten anzunehmen geneigt war. 

§. 97. 

Schrecklicher als in der europäischen Türkei trat die 
Cholera auch zugleich mit der Pest, die besonders in Smyrna 
heftig grassirte, in den asiatischen Provinzen auf, wohin 
die Seuche vermuthlich aus Persien herüber drang. Eben 
so vermehrte sich das üebel in Mekka selbst ; die Zahl der 
Opfer nahm beständig zu, und eine oder zwei Stunden wa- 
ren hinreichend um die Gesundesten zu erschöpfen und todt 
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niederzustrecken. Abdenbey, Gouverneur von Mekka, wollte 
am Tage der Ceremonie von Mina seine Pflicht nicht ver- 
nachlässigen , er hatte sieh den Abend zuvor dorthin bege- 
hen, um das Opfer der Schaafe zu feiern, Besuche anzu- 
nehmen und den bösen Geistern ihre Steine zu werfen. Et 
wurde in der Nacht von der Cholera ergrifFen und war am 
Morgen todt. Die Zahl der während des Festes Gestorbenen 
ward auf 12,000 gerechnet. 

i t • ••':§■ 08« 

Der Vicekonlg von Aegypten fühlte, üass es von der gröss- 
ten Wichtigkeit sey ; Aegypten von dieser Seuche frei zu hal- * 
ten, und verordnete die strengsten Quarantainen in Suez 
und Kosseir, welche Niemand den Eintritt in das Land er- 
laubten , ohne dass vollkommen erwiesen war, dass er gesund 

und ohne allen Verdacht von Ansteckung sey. 

i »» * . 

■ §• 99» 

Aber alle dies'e Anstalten des Pascha von Aegypten , ge- 
gen den Eidbruch der Seuche in sein Gebiet, die sich im 
Jahre 1824 von Nutzen gezeigt hatten, blieben diessmal 
ohne Erfolg. Nach einem Schreiben aus Alexandria ist 
die Krankheit aus Mekka durch zurückkehrende Pilgerinnen 
nach Suez und Kosseir gebracht Worden und zu Anfang Au- 
gust in Kairo erschienen. Alexandria wurde mit einem doppel- 
ten Militair-Cordon umgeben, die Thore geschlossen u. s.w.; 
aber vergebens ; zu Ende August war schon auch dort die 
Seuche. 

§. ioo. ; i 

In Kairo war die Sterblichkeit fürchterlich. üeber 
30,000 Menschen sollen da binnen 24 Tagen von der Seuche 
hingerafft worden seyn. Zu Kairo herrschte die Meinung, 
dass die Cholera keine epidemische, sondern eine contagiöse 
sey. Man behauptet, dass man den Gang der Contagion durch 
die zurückkehrenden Pilgerinnen von Mekka nach Suez, von da 
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nach Kairo und von da nach Alexandria genau verfolgen 
könne, während die seitwärts liegenden Ortschaften , wohin 
Pilgrinnen kamen, noch geraume Zeit frei blieben. Auch 
sollen sich viele durch strengergrilfene Quaranta! nemaassre- 
geln nnd Vermeidung der Berührung mit andern Menschen, 
vor der Krankheit geschützt haben. Dagegen heisst es aber 
nach anderen Berichten aus Kairo „Schon liennt man mehr 
als 50 Europäer aus Kairo , die trotz ihrer Vorsicht nicht 
verschont worden sind» Die Quarantaiue scheint ein sehr 
unsicheres Mittel gegen die Seuche/' 

Ausser dem schon vorher erwähnten Kosseir am rothen 
Meere, wird noch von dem von der morgenländischen Seuche 
heimgesuchten Orten Oberägyptens , Luxor namentlich ge- 
nannt. Hier auf den Trümmern des alten Theben, griff sie 
nach ihren Verheerungen in Kairo uin sich» und. zu Anfange 
Septembers starben bei einer Bevölkerung von etwa 800 See- 
len, daselbst täglich 10- — 12 Personen an der Brechruhr, 
während neben ihr noch Atigencntzünduugen und Ruhren 
sehr häufig vorkamen, 

*»''»•• ' ' §. 102. ' ' "*" 

Kehren wir nun auf einen Augenblick nach den südlich 
gelegenen Gouvernements Russlands zurück. Die Krankheit 
drang von hier aus, vorzüglich aber vom podolischen Gouver- 
nement über Satanow nach Galizien (Ende Dezember 1830) 
wie auch aus der Moldau in die Bukowina, und verbreitete 
sich nach und nach über ganz Oesterreich, wütliete fürchter- 
lich in JJngarn , und erschien im Monate September folgen- 
den Jahres in Wien ; anderer Seits aber verbreitete sie sich 
sowohl von Polen, als auch aus den nördlich gelegenen Gou- 
vernements Russlands nach Preussen , wo sie im Anfange 
Jänner 1831 zu Danzig, den 29. Juli in Königsberg und zu 
Ende des Augusts in Berlin erschien. . In diesen , bebten Rei- 
chen sind frühzeitig die strengsten QuarantaineraaassrcgcJn 

4* 
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ergriffen worden , aber die Seuche drang doch in beide ein, 
jedoch bemerkt Schnitzer 0 ) , dass die österreichische Regie- 
rung durch das Gutachten mehrerer von ihr nach dem Czort- 
kower und Tarnopoler Kreise gesandten Aerzte bewogen, den 
Militair-Cordon, von welchem diese beiden Kreise umgeben 
waren, aufzuheben befahl, und alle Vorsichtsmassregeln für 
unnöthig erklärte, wo dann erst die Seuche sich mit einer 
Blitzschnelle nach Galizien verbreitete, Wo sie früher keine 
weitere Fortschritte machte« 

§. 103. 

Die Krankheit verbreitete sich nun immer weiter, nach 
Nordwesten rascher , nach Westen etwas langsamer und ge- 
langte so nach England und Frankreich Auf ihrem Zuge 
liess sie zuweilen mehrere zwischenliegende Oerter ganz un- 
berührt , wüthete in einigen Stellen Fürchterlich , hielt sich 
meistens an niedrigen bei Flüssen liegenden Oertern und 
kehrte nach einiger Zeit zurück , um diejenigen Orte heim- 
zusuchen, die sie früher vorbei zu gehen schien. Es würde 
uns zu einer ausserordentlichen Weitläufigkeit führen, wenn 
wir alle diejenigen Oerter nennen wollten, die bis jetzt von 
der Cholera auf ihrem Gange befallen worden sind ; wir wer- 
den aber noch weiter Gelegenheit haben, mehrere Beobach- 
tungen, die in verschiedenen Orten über diese Seuche in ver- 
schiedenen Hinsichten gemacht worden sind , wie auch un- 
sere eigenen mitzutheilen , deren wir in der Geschichte, 
eben um Wiederholungen zu vermeiden, nicht erwähnt haben. 

§. 104. 

Vergleichen wir nun alles Gesagte , wie auch alle Beo- 
bachtungen , die seit dem ersten Erscheinen der Cholera in 

6) Die Cholera contagiosa von Adolph Schnitzer 1831. S. 6. 

f) Die Schwierigkeiten in Erlangung verschiedener n 6' thiger litera- 
rischer Hülfsmittel, mit denen der Verfasser durch Ortsverhältnisse 
stets zu kämpfen hat, verhindern denselben die Geschichte dieser 
Krankheit weiter fort zu setzen, indem es ihm über ihren Gang in 
Frankreich und England an sicheren Quellen mangelt. 
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Ostindien bis jetzt , in verschiedenen Ländern über diese 
Krankheit gemacht worden sind , so geht aus Allem hervor: 
1) Dass die Krankheit meistens Vorboten habe, zuwei- 
len aber auch plötzlich überfällt, in welchem Falle die 
Kranken nicht selten bewusstlos zu Boden stürzen und sich 
erbrechend unter Krämpfen aber auch zuweilen ohne die- 
selben, auf der Stelle sterben, wo sie von der Krankheit be- 
fallen wurden ; dass sie in ihrem gewöhnlichen langsamen 
Verlaufe, mit einem Gefühle von Vollhei t im Magen oder Ge- 
därme , und Brennen in der Herzgrube , Ekel , Mattigkeit, 
Frösteln , Schwindel imd öfters mit einer unbeschreiblichen 
Unruhe anfange, welchem Zustande bald die von besonderer 
unter sich aber gleicher Beschaffenheit, keine Galle enthal- 
tenden, und fast immer mit heftigen Leibschmerzen verbun- 
denen Ausleerungen nacli oben und unten folgen, zu welchen 
sich bald die von den äussersten Gliedmassen anfangenden 
Krämpfe, Kalte und Blauwerden des ganzen Körpers, quälen- 
der Durst, Niedersinken der Kräfte, erschwertes Athemholen 
(das mit dem Fortschreiten der Krankheit zunimmt, jedoch 
weder mit Husten noch mit Brustschmerzen verbunden ist), 
ein kleiner kaum fühlbarer Puls, und unterdrückte Speichel- 
und ürinsecretion gesellen ; dass -nicht nur das venöse, son- 
dern auch das arterielle Blut dick und schwarz oder sehr 
dunkel ist ; dass die Geisteskräfte zwar etwas getäubt und die 
Sinne etwas geschwächt werden , im Allgemeinen aber die 
Verrichtungen des Gehirns selten gänzlich gestört sind; 
dass ferner von den Drei dieser Krankheit eigenen Haupt- 
symptomen : Erbrechen, Durchfall und Krämpfe, ersteres fast 
immer, weniger vorletztes und noch weniger Krämpfe mit ihr 
verbunden sind, welches Letztere besonders beim hohen 
Grade der Krankheit, der Fall ist. Ferner dass die Krank- 
heit in einem und demselben Orte , bald heftiger bald gelin- 
der erschien , in höhern Oertern sich später als in niedrigen 
zeigte , aber immer nur eine gewisse Höhe über die Meeres- 
fläche erreichte und zu Ende der Epidemie gelinder wurde ; 
dass der Verlauf dieser Krankheit mit ihrer Heftigkeit in 
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einem geraden Verhältnisse stehe, und dass endlich zur Zeit 
einer Cholera-Epidemie die meisten Menschen an Unord- 
nung in den Verdauungs - Organen leiden; und oft die 
Hausthiere, selten die Vögel an diesem Uebel erkranken, 
und zwar von diesen meistens die Gallin ae, selten oder nie- 
mals die andern Vögel , von jenen aber meistens die Hunde 
und Katzen, und weniger das Rindvieh, die Kameele uud die 
Pferde, 

§. 105. 

2) Dass in Indien während der heissen und regnichten 
Jahreszeit gallige Fieber, Leberentzündungen, Ruhren ; da- 
gegen bei klarer Atmosphäre, kaltem Wetter, üppigem Pflan- 
zenwuchs, Catarrhe, Rheumatismen und Wechselfieber herr- 
schen ; dass die Krankheit sich hauptsächlich an Ufern, Kü- 
sten und Flüssen hält, nicht selten ihre Richtung längs dersel- 
ben nimmt, sich gern auf kaltem, nassem Boden, in engen 
eingeschlossenen Oertern aufhält und in Indien mit Verän- 
derung der Witterung entstanden ist , zu welcher Zeit sich 
daselbst und in andern Orten Erdbeben und vulkanische 
Eruption en gezeigt haben ; dass Windstille, Nebel, Hitze, 
die Surapfluft und faulige Ausdünstungen überhaupt f wie 
aucti Ost- und Südwinde ihr Entstehen befördern, und sie bei 
ihrem Eintritte heftiger , bei Schnee dagegen , eintretender 
Kälte und Nordwinde gewöhnlich gelinder wurde ; dass fer- 
ner Furcht, Schrecken, Ueberladung des Magens, Ermattiuig, 
Erkältung, Missbrauch der geistigen Getränke, den Menschen 
sehr empfänglich machen, und dass das männliche Geschlecht 
mehr als das weibliche, Erwachsene mehr als Kinder, und die 
niedrige und ärmere Klasse mehr als die höhere und vor- 
nehme für die Krankheit disponirt sind. • 

■ 

§• 106. 

3) Dass sie in Ostindien überall genau dem Marsche der 
Truppen gefolgt ist, das heisst, sie erschien in allen Oertern, 
wo sich englische Truppen, unter denen die Cholera herrschte, 
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gezeigt hatten, uxifi dass sie scjmn im ersten Jahre nach Ihrem 
Ausbruche durch die Scliifffuhrt nach den meisten «lei? im Indi- 
schen Ocean liegenden Gegenden verbreitet wurde, dass sie 
nach einiger Zeit in einem Orte erscheint, den sie unberührt zu 
lassen schien, sicli von einem Orte zum andern verbreitet, ohne 
sich durch Winde inityrem Gange stören zu lassen, und dass. 
sie gewöhnlich desto rascherden Ort> fjii welchem sie er- 
scheint, verlässt, je heftiger sie ist ; und uingekehrt +). 

§. 107. 

4) Dass viele Menschen sich vor, der Gefahr von dieser 
Krankheit ergriffen zu werden, durch die Flucht gerettet ha- 
ben, dagegen wieder umgekehrt, die Krankheit in mehrern 
Gegenden auf ein und denselben Ort beschränkt blieb, 
obgleich ununterbrochen. Communicationen zur Zeit der Epi- 
demie wie vorher stattgefunden haben, wie auch, dass sie zu- 
weilen auf Schiffen entstanden ist, ohne dass man im minde- 
sten nachweisen konnte, sie sey hingebracht worden ; und in 
sehr viele Oerter eindrang, wo schon frühzeitig die strengsten 
Quarantäne- und andere Vorsichtsraaassregeln ergriffen wor- 
den sind. 

§• 108. 

5) Dass die Kranken selten bei Anwendung nicht genug 
wirksamer Mittel, oder verzögerter Hülfe, und höchst selten, 
ja beinahe niemals ohne Hülfe genesen ; dagegen umgekehrt 
bei rascher und zeitiger Hülfe; und dass Rückkehr der 
Wärme, zunehmende Härte und Vollheit des Pulses , Aufhö- 
ren der Krämpfe und bedingungsweise des Erbrechens und 
Durchfalls , das Erscheinen von Galle in den Ausleerungen, 
Wiederein treten der Urin - und Speichelabsonderung , Nei- 
gung zum Schlafe und Wiedererscheinen von Kothabgang, 
allemal gute Zeichen sind; schlechte dagegen: wenn die 
Kälte sirh über die Gegend des Herzens und Magens verbrei- 



t) Von dieser let»tcn Beobachtung weiter ein Mebreres. 
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tet, colliquativer Schweiss eintritt, und wenn alle gesagte gute 
Zeichen fehlen ; und endlich 
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: >=§. 109. 



6) dass die Krankheit heim Verlegen der Kranken auf 
hohe Gegenden und trockene Plätze, durch Vertheilung gros- 
ser Massen von Menschen in einzelne Theile , abgenommen 
hat; dagegen auf niedrigem und nassem Boden, und beim Zu- 
sammentreffen vieler Menschen in einem Orte heftiger wurde; 
dass höchst verschiedene, ja entgegengesetzte Mittel bei die- 
ser Krankheit in Anwendung gebracht worden sind , und na- 
mentlich: a) Frictionen. b) Rubefacientia : Sinapismen; 
die Wärme, vesicantia, die Salpeter- und Salzsäure, der Liq. 
ammonii caust. und die cauterta. c) Die Mittheilung von 
verschiedenem Grade der Wärme in trockener-, nasser und 
Dampiform. d) Die Kälte, innerlich und äusserlich : kaltes 
Wasser, Eis. e) Blutentziehung, allgemeine und örtliche, 
f) Absorbentia. g) Mitcosa, Gelatinosa und oh JRicini, 
h) Säuern, mineralische und vegetabilische, i) Das Calomel, 
Magister. Bismuthi 9 die Flores Zinci und die Sulphas 
chin ac. k) Die Emetica: lpecacuanlia und Tartarus 
emeticus. 1) Die Narcotica : das Opium, das Morphium und 
Strychnium, die aetherea und nervina : valer., Serpent, or- 
nica , mentha und ihre Oele , Camphor , Castoreum , Mo- 
schus; der Wein, Belker, sulphur: acet- und phosphor., oh 
cqjeput , oh Tercbinth. und verschiedene Aromata; und 
n) das Chlor und der Sauerstoff in Gasform, wie auch Essig- 
dämpfe ; dass von diesen allen Mitteln im Allgemeinen die 
äusserlichen sicli nützlicher als die innerlichen , w 
aber die meisten, nicht nur sich überall nicht 
sondern sehr oft ohne allen Nutzen gezeip* 

Wir wollen nun e r 
Gegenstände näher er 
gerungen für gege 
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einem consequenten Zusammenhange darzustellen , und da« 
durch der Theorie selbst mehr Klarheit und Festigkeit zu 
geben. < 

■ 

■ 

Zweites Kapitel. 

> • • 

Die Atmosphäre. 

« 

§. ui. 

Die Atmosphäre oder der Dunstkreis unserer Erde ist 
eine Schichte gasformiger Körper , welche die Oberfläche 
der Erdkugel umgiebt und aus Stoffen bestehet, denen es an 
hinlänglicher Cohäsionskraft fehlt , um feste oder tropf bar- 
flüssige Gestalt anzunehmen. Sie werden blos durch die 
Anziehungskraft der Erdmasse zurückgehalten und würden 
sich, wenn diese nicht wäre, in's Unendliche ausbreiten. 
Daher sind sie zunächst der Erdoberfläche, wo die Anzie- 
hungskraft am stärksten ist, am dichtesten und nehmen, je 
höher desto mehr, an Dichtigkeit ab. 

§. 112. 

Durch den Mangel an einer Refraction , die Wollaston 
bei dem Gange des Planeten Venus der Sonnenscheibe vor- 
über bemerkte, welche statt finden müsste, wenn das Welt- 
all mit einer dünnen atmosphärischen Luftart gefüllt, und 
die Sonne also von einer gasförmigen an Dicke zunehmenden 
Hülle umgeben seyn sollte , ist es nuu bewiesen , dass die 
Atmosphäre eine Eigenthümlichkeit unserer Erde ist, und 
daher bestimmte scharfe Grunzen habe, und da sie je hoher 
sie steigt an Dichtigkeit abnimmt, sich endlich in einem 
luftleeren Raum endigen m'uss. Sie ist mit der Erde unzer- 
trennlich verbunden, drückt auf dieselbe nach den Gese- 
tzen schwerer elastischer Körper, und folgt sowohl ihrer täg- 
lichen als jährlichen Bewegung. - ' 



5g Die Atmosphäre. 



i i. 



Ii :■< , »!• 1 ■'" •■'.'•.i-§«i:'l , I3. 

N Dte Atmosphäre ist in steter oszillirender Bewegung, 
welche durch den Eintun der Sonne und des Mondes er- 
zeu-t, in den Aequatorialgegenden am stärksten, und von 
da seitwärts nach den Polen zu in verhältnismässiger Ab- 
„ahme vor sich gellt. Ihrer Gestalt nach ist sie ein Spha- 
roid, welches unter dem Aeqnator wegen gesagter ununter- 
brochener Schwungkraft und wegen der grossen Verdünnung 
der Luft durch die daselbst heftig wirkenden Sonnenstrahlen 
sehr erhoben ist. 

Diese an sich cosmischen Einflüsse haben auch auf die 
Winde den nächsten Bezug, die um deswillen in den tropi- 
schen Erdgegenden eine. Reg elmässigkeit zeigen , welche iu 
den gemässigtem und kalten Zonen, wo die Veränderungen 
des Druckes der Atmosphäre in überwiegenden Verhältnissen 
von tellurischen Einflüssen abhängen, sich notwendig ver- 
liert oder doch unbemerkbar wird. 

• „ • >■ 
. §. 115. 

. Die atmosphärische Luft ist ein Gemenge von vier Luft- 
arten: von Stickstoff, Sauerstoff, kohlensaurem Gase und 
.Wasserdampfe. Der Stick- und Sauerstoff befinden sich in 
derselben immer mit unbedeutenden Abänderungen in einem 
unveränderlichen Verhältnisse, der Gehalt an Wasserstoff 
hingegen ist nach verschiedener Temperatur der Luft, nach 
der verschiedenen Feuchtigkeit der Erdoberfläche, nach den 
verschiedenen Jahreszeiten , Höhe und Tiefe der Oerter, 
;nach der Nähe an Gewässern äusserst verschieden. Auch 
das kohlensaure Gas findet sich in der Luft nicht immer in 
gleicher Menge. Sie ist sehr veränderlich nach den ver- 
schiedenen Jahreszeiten , und je nachdem durch Thiere, 
Pflanzen und das Verbrenpen mehr oder weniger davon ent- 
wickelt wird. Nach Saussure ist sie imSoramex grösser als 
im Winter. . w* 
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Ausser den genannten vier Hauptgemength eilen der at- 
mosphärischen Luft finden sich noch in gewissen Oertern der 
Erde fremdartige Beimischungen von Kohlenwasserstoffgas, 
Schwefel und Phosphorwasserstoffgas, von mehr Kohlen- 
säure als gewöhnlich , von salzsaurem Gas und -jndern Luft- 
arten und organischen Ausdünstungen , als in sumpfigen Ge- 
genden , an Schwefelquellen , in Kloaken , bei Hüttenwer- 
ken, in Schachten, in der Seeluft, in Lazarethen, Ge- 
fängnissen , Schlachtfeldern IL s. w. Indessen beweisen ver- 
schiedene Versuche, dass solche Verunreinigungen der Luft 
sich nicht sehr weit verbreiten , sondern sich bald wieder 
verlieren , oder von der Luft assimilirt werden. 



■ 

Der Kohlenstoff. 

Er ist ein Hauptbestandteil aller organischen Stoffe, 
sowohl der vegetabilischen als der mineralischen. Er hat 
eine grosse Verwandtschaft sowohl zum Sauerstoffe als auch 
zuiü Wasserstoffe. Selbst der von Lampenruss gewonnene 
und der reinste Kohlenstoff, der Diamant, (den man beson- 
ders schön in Ostindien findet) enthält, letzterer nach Biots 
und Arrago's Versuchen, noch einen Theil Wasserstoff. 

t 

§. 118. 

a) Verbindung des Kohlenstoffes mit Sauerstoff. 

Er verbindet sich mit demselben in zweierlei Verhält- 
nissen. Die niedrigste Stufe ist das Kohienoxydgas , wel- 
ches ein halbes Volumen Sauerstoffgas enthält, und die hö- 
here, die Kohlensäure, die bei dem Drucke der Luft und 
der Temperatur wobei wir leben , immer gasförmig ist, und 
daher auch bei ihrem Erzeugen und Freiwerden gleich die 
Gasgestalt annimmt Sie enthält ein gleich grosses Vok- 
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men Sauerstoff , so dass das Sauerstoffgas , welches In Koh- 
lensäure verwandelt wird, sein Volumen nicht verändert, 

1) Köhlenstoffoxydgas , gasformiges Kohlenstoffoxyd. 

Ks ist leichter als die Atmosphäre und verbindet sich mit 
der Hallte seines Volumens Sauerstoffgas zu kohlensaurem 
Gas. Selbst mit einem Viertel Luft gemengt, erregt es 
Schwindel, Ohnmacht, Schlagfluss. In reinem Kohlen- 
stoffoxydgas sterben Thiere sogleich ; Menschen die es ein- 
zuathmen versuchten, fielen sogleich ohne Besinnung, zu 
Boden. 

§. 120. 

2) Die Kohlensäure; kohlensaures Gas. 

Es macht einen steten Bestandtheil der atmosphärischen 
Luft aus, und wird überall durch das Athmen der Menschen 
und Thiere , beim Verbrennungs - und Gährungsprozesse 
und durch die Fäulniss erzeugt. Es ist um die Hälfte schwe- 
rer als die atmosphärische Luft, verbreitet sich daher in die- 
ser sehr langsam, und kann eben daher in tiefen, einge- 
schlossenen Stellen, in Kellern, Brunnen, H5hlen u. s.w. 
eine geraume Zeit bleiben , ehe es sich in die Atmosphäre 
verbreitet. Durch einen electrischen Ladungsfunken wird 
dieses Gas in Sauerstoffgas und Kohlenstoffoxydgas zerlegt; 
und dessen Volumen erweitert. 

§. 121. 

Das kohlensaure Gas hat einen eigenen stechenden, 
säuerlichen Geruch und Geschmack, und kann das Verbren- 
nen und Athmen nicht unterhalten; jedoch kann es4),16 
der atmosphärischen Luft ausmachen, ohne lebensgefähr- 
lich zu werden. Je weniger es aber mit athmenbarer Luft ge- | 
mengt ist, desto rascher tödtet es. Am geschwindesten I 
sterben in diesem Gase Thiere die zwei Herzkammern haben ; 
Amphibien und Fische dagegen können in demselben eine 

* 

I 
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Zeitlang leben, verfallen dann in eine Asphyxie, von der man 
sie aber sehr bald retten kann , sobald uian sie in freie Luft 
bringt. Auch die durch dieses Gas in den höchsten Grad einer 
Asphyxie gerathenen warmblütigen XMere kann man wieder 
in's Leben bringen, wenn man ihnen durch Nase und Mund 
ein wenig flüssiges Ammonium einflösst. 7 ) 

Die Menge aber des durch den Verbrennungs - und Ath- 
mungsprozess und bei der Fermentation in der Atmosphäre 
erzeugten kohlensauren Gases könnte sehr beträchtlich und 
schädlich werden, wenn es nicht theils von dem Wasser 
überall absorbirt, theils aber durch den Vegetationsprozess 
der Pflanzen wieder verbraucht würde. Denn durch Priest- 
ley's, Ingenhous, Sennebier's und vorzüglich Saussures Ver- 
suche ist es bewiesen, dass die Hlätter am Tage, oder so 
lange wie sie vom Lichte getroffen werden , die Kohlensäure 
in der Luft auf die Weise zersetzen, dass der Kohlenstoff 
mit einer gewissen Portion ihres Sauerstoffes sich mit den 
Pflanzen vereiniget und der gross te Theil des Sauerstoffes 
gasförmig in der Luft bleibt; aber in der Nacht und im Dun- 
keln überhaupt verwandeln sie einen Theil des Sauerstoffga- 
ses in der Luft in kohlensaures Gas , jedoch in einem gerin- 
gem Verhältnisse als dem Kohlenstoffe entspricht, welchen 
sie am Tage absorbirten, und saugen eine Portion Sauerstoff 
auf, welchen sie .bei'm Sonnenlichte des folgenden Tages wie- 
der von sich geben. Je länger die Pflanzen den Einfluss des 
Lichtes geniessen , um so mehr Kohlenstoff nehmen sie aus 
der Luft auf, und je kürzer die Nacht ist, um so weniger 
Kohlenstoff geben sie während der dunkeln Zeit wieder an die 
Luft zurück , und uro so schneller geht die Vegetation vor 
sich. Deshalb gehen alle Prozesse des Pflanzenlebens in 
Norden mit einer Schnelligkeit vor sich, wie man sie in war- 



7) Dteftbit. raiswmee de phynque p. M, /. Briston. 1800. T. III. 
P» 366. 
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nien Ländern , wo die Länge des Tages die der Nacht wenig 
übertrifft, nicht kennt« Bei der nördlichen Mitternacht- 
sonne durchläuft das Pflanzenleben in sechs Wochen diesel- 
ben Perioden , wozu es im schönen Italien bis fünf Monate 
bedarf» 3 ) »''^ ,: : - ' ' ,{ 

. i * • ■ 

Ii I Ml 'II* ■ • ' • ' m . • 

§. 123, 

6) Verbindungen des Kohlenstoffes mit dem Wasserstoffe. 

Mit dem Wasserstoffe geht der Kohlenstoff eine fünffache 
Verbindung ein, kann sich aber mit ihm auch blos mengen. 
Mit 2 At. Wasserstoff bildet es das ölbildende Kohlen wasser- 
stoffgas welches rein eingeathmet zuerst den Kopf einnimmt 
und bald tödtet. Mit 4 At. Wasserstoff bildet es das Koh- 
lenwasserstoffgas. Es ist schwerer als reines Wasserstoffgas 
aber leichter als atmosphärische Luft. Es erzeugt sich in 
allen Sümpfen und Morästen , und durch die Fäulniss orga- 
nischer Substanzen. Es dünstet auch an verschiedenen Or- 
ten aus der Erde; geathmet erregt es Schwindel, Ohnmacht, 
Schlagfluss; kleine Thiere sterben in demselben Augen blicke 
und können nicht wieder in's Leben gebracht werden. 

Nähere Erörterung der Wirkungen gedachter Stoffe auf 
den.Organismus überhaupt und auf dessen einzelne* Systeme 
ia's Besondere. > n i> . ;;,■..»< ^„i v « 

•ii- r,.r« .«„W'^PI^! Kohlenstoffes. 

Im geringern Grade seiner Wirkung beschränkt er die 
Sensibilität nur in der niedern Sphäre, wohl gar nur an dem 
Orte der Einwirkung und dessen Umkreise; bei stärkerer 
Wirkung aber auch in der höhern. Eine anhaltend zu starke 
Einwirkung stumpft endlich die Sensibilität so sehr ab, dass 

8) Berzelius Chemie, übersetzt v. Blöde 1827. k Bd. 138. 



Digitized by Google 



. ; Wirkung des Kohlenstoffes. 63 

sie lange Zeit oder nie wieder für das Individuum hinreicht. 
Eine sehr starke Einwirkung betäubt und tödtet. Bei ^läs- 
siger Einwirkung des Kohlenstoffes t erhebt s^cfi die Irritabili- 
tät vermöge ihres Gegensatzes zur Sensibilität, wenn aber 
die Sensibilität, zu sehr abgestumpft ist, ,^o wird auch jene 
vermindert, un4 die Expansion ; wird dann überwiegend. Die 
Reproductron hingegen leidet nur, durch dne zu starke oder 
zu anhakende Einwirke dieser Stoffe. 
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Eine mit Kohlensäure überladene Luft in die Lungen ^ge?» 
H nicht ., verändert, durch i Ji ren direkten, Zutritt zu ßera 
Blute, unmittelbar die Mischung derselben und .erzeugt ebcjn 
so unmittelbar mehrere hiervon zunäcjbst abhängende J^ranK- 
h e i t s f o r m en. , Schon nach einigen ^nathmungen tödtet .^das 
reine kohlensaure iGas, augenblicklich, tritt die En im ist hu 
der Blutmasse ein; man findet nach dem Tode die Lungen' 
zusammengefallen, an verschiedenen Orten entzündet; das 
venöse System mit einem sehr carbonisirten schwarzen Blute 
überfüllt, das Blut entsäuert und den Cruor desselben über- 
wiegend. Gelangt das kohlensaure G as weniger concentrirt 
und weniger rejn in 4ie Lnugen , iso entstehet zwar dieselbe 
Entmischung , • aber sie bildet sich langsam aus. , w \ 



> • « 1 



Im Allgemeinen wirkt dieses (Jas bedeutend deso\\d i- 
rend , die Reizbarkeit dalier im Allgemeinen und die Thatig- 
keit des JVIuskelsystems kräftig herabsetzend. ., Besonders 
äussern sich die Folgen einer überwiegenden Carbonisa tum in 
jenen Gelassen, die schon im normalen Zustande ein sehr 
koblenstoffiges Blut führen , in den Gefässen des I'for tader- 
systems. Ihr Blut ist unter den obenaugegebenen Verhält- 
nissen reichlich mit Kohlenstoff überladen , die Leber ver- 
mag nicht, ihm allen Kohlenstoff unter der Form der Galle 
zu entziehen ; die GaUenabsonderung wird jiberuiässig und 
die Galle schwärzer und consi stenter. , .. 
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. v *-Y . • 1 . • §. 127« a . 

Am schnellsten und schrecklichsten aber wirkt dieses Gas, 
wenn es sich mit dem Wasserstoff zu dem Kohlenwasserstoff- 
gas verbindet. Es todtet dann schnell durch Entmischung 
des Blutes , durch Entsäuerung desselben und unmittelbare 
Vernichtung der Reizbarkeit/ Selbst wenn es mit 20 — 
30 mal grösserem Volumen gemeiner Luft verdünnt wird, 
tritt bei seiner Inhalation schon nach 10 bis 16 Minuten, 
blaues Ansehen der Lippen und schwarzgelbe Farbe des Ge- 
sichts , als Folge chemischer Blutveränderun^ ein ; und als 
Fol# einer durch letztere herbdgefimrfen} dynamischen Ab- 
normität des Nerven -'und Muskel Systems , muskulöse 
Schwäche und Schwindel, Kälte des ganzen Körpers, schwa- 
cher und schneller Pulsschlag iind eine allgemeine Vermin- 
derung der Empfindlichkeit, die zunächst in den Lungen an- ! 
fönglich das Gefühl von Leichtigkeit, dann aber Unempfind- 
lichkeit herbeiführt. / 

§* # 1 28. . . 

Athmungsprozess; arterielles and venöses Blut} 
t thierische Warole« < ' 

Die Menge der bei jedem Athemzuge eingeatlimeten Luft 
ist nach den Umständen sehr verschieden; meistens aber 
kömmt es bei der Respiration auf die chemische Beschaffen- 
heit der Luft, auf ihr grosseres oder geringeres Verhältnis» 
des Sauerstoffes nnd der Kohlensäure an.'f) Die relative 
Quantität aber des Oxygens, welche erfordert wird, um dass 
ein Gasgemenge respirabel sey , lässt sich nicht absolut be- 
stimmen; sie ist für verschiedene Individuen und fiir dasselbe 
Individuum in verschiedenen Zeitmomenten eine verschie- 
dene. So z. B. stirbt in einem gleich nicht genug oxydirten 
Gasgemenge von gleichem Volumen ein Vogel früher als eine 

"'+) Die Quantität des Sauerstoffes in der Atmosphäre ist nicht 
so constant wie die des Stickgases , und je mehr jener vermindert ^ 
wird, desto mehr nimmt die Quantität des kohlensauren Gases au. 
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Amphibie; die verschiedenen Gattungen von Insekten ster- 
ben unter denselben Umstanden zu ungleichen leiten. Nach 
der Mahlzeit« besonders nach häufigem Genüsse von Fleisch- 
speisen « consumirt derselbe Mensch eine ungleich grössere 
Quantität von Saiierstoffgas in derselben 2eit, als nach lan- 
gem Hunger oder nach einer Sättigung mit vegetabilischer 
Kost und mit Wasser. ' ' 

S. 129. 

Die Respiration ist das Schema der reinsten dynamischen 
Einwirkung, indem Luft und Blut beim Athemholen nicht in 
ii nin Uttelbare Berührung gelangen ; denn die Capillargefasse 
der Lungenschlagader haben keine Gemeinschaft mit den 
Luftzellen« sondern beide, Blut und Luft, gelangen in den 
Lungen nur in wechselseitige Wirkungssphäre. 

§. 130. i 
In demselben Verhältnisse als das Blut beim Athmungs- 
prozesse entkohlt und entwasserstofft wird, geht auch die 
Wassererzeugung in der atmosphärischen Luft und die Bil- 
dung des kohlensauren Gases vor sich; denn das Wesen der 
Respiration ist die Entkohlung und EntwasserstofFung des 
Blutes und durch diess Hervortreten des Oxygens in demsel- 
ben. Die ausgeathmete Luft enthält beinahe einen gleichen 
Antheil von kohlensaurem Gase als die eingeathmeten Oxy- 
gens ; ferner Wasserdunst und sehr oft auch etwas Wasser- 
stoff. Dieser wässerige Dunst aber wird nicht nur aus dem 
Hydrogen des Blutes und einem Theile des eingeathmeten 
Sauerstoffes der atmosphärischen Luft gebildet , sondern ein 
Theil des vorher in diesem Sauerstoffe selbst aufgelössten 
Wassers , wird beim Respiratiönsprozesse ebenfalls in Was- 
serdunst verwandelt Je feuchter daher die Atmosphäre ist, 
je weniger kann die Entwasserstoifung des Blutes beim Ath- 
mungsprozesse vor sich gehen. 

§. 131. 

Durch die Respiration wird die Oxydation des Kohlenstof- 
fes im venösen Blute bis zu dem Grade gebrächt« dass das- 



» 
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selbe als kohlensaures Gas entbunden wird, sonst kömmt der 
Kohlenstoff im Yenenblute nicht frei vor. Dagegen waltet 
in diesem Blute das Hydrogen frei und ungebunden. So wie 
das venöse Blut durch die Respiration seines Kohlens - und 
Wasserstoifes entbunden wird, verliert dasselbe seine dun- 
kele beinahe violette Farbe und nimmt eine lebliafte hoch- 
rothe Farbe an. Eine kurze Unterbrechung des Athembolens 
bei Menschen, Säugthieren und Vögeln ist hinreichend, um 
den Gegensatz* zwischen dem arteriellen und venösen Blute 
schnell anfzuhebeA ; alsdann werden auch die hintern Höhlen 
des Herzens und 1 die Arterien mit schwarzem Blute gefüllt. 

§. 132« 

Das arterielle Blut zeichnet sich also vorzuglich durcli 
seinen Gehalt an freiem Sauerstoff aus ; es lässt aber densel- 
ben auch bei jeder Gelegenheit leicht wieder fahren und wird 
daher in der Progression des Kreislaufes in demselben Ver- 
hältniss stetig desoxydirt als die Versauerstoffung der arte- 
Hellen Gefäss Wandungen durch die Zerlegung des Blutes vor 
sich gehet ; und da jede Oxydation einer Verstärkung der 
Attraktivkraft im oxydirten Körper gleich ist , so wird durch 
jene Oxydation der innern Gefässhaut das ursprüngliche Ex- 
pansionsstreben der Arterien beschränkt und diese zur Zu- 
sammenziehung bestimmt ; Pulsiren. Daher ist auch der 
Impuls des Blutes auf die arteriösen Gefässe in der Nähe des 
Herzens am stärksten , und nimmt ab , je mehr die Arterie 
sich ramificirt. 

. . 1 • • i 

i < » , . . » 

§• 133. 

Die Arterien stehen mit den Herzkammern und die Venen 
mit den Vorhöfen und Arterien und Venen wieder unter sich 
im völligen Gegensatze. Die Arterien gestalten sich durch 
Expansion , ihre Richtung nach Aussen habend ; daher sind 
ihre Aeste individueller gebildet als die Stämme, und die 
Zweige mehr als die Aeste ; die Venen hingegen durch Con- 
traction der , Aeste im Stamme und sind nach Innen gekehrt, 
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aber erst In dem Vorhofe des venösen Ventrikels ist die To- 

talcontraction des venösen Systems erreicht, 

,. , . . - 

< »§. 134.' 

Die Blutcirculatiönlh den Arterien verhält sich zum Her- 
zen centrifugal, und wird nach der Peripherie des Körpers 
immerhin langsamer , die Blutbewegung in den Venen dage- 
gen verhält sich zum Herzen centripetal, und wird zum 
Herzen hin allmählig schneller , durch welchen Gegensatz 
der Richtungspolaritäten in den beiderlei Gefässen das Blut 
auch stets polarisirt wird. In den obern Extremitäten findet 
ein Uebergewicht von arterieller Polarität, in den untern 
hingegen von venöser statt, und das Verhältniss der Arterien 
zu den Venen ist an jenen weit grösser als an diesen. 

§.135. 

Bei der Respiration findet eine bedeutende Wärme- Ent- 
bindung vorzüglich aus dem Grunde statt, weil ein gleiches . 
Volumen von Sauerstoffgas unter allen Luftarten die grösste 
Quantität von gebundener Wärme in sich hat, die geringste 
aber das kohlensaure Gas. Da nun bei der Respiration die 
verhältnissmässige Qitantität des Sauerstoifgases in der atmo- 
sphärischen Luft so sehr vermindert , jene des kohlensauren 
Gases so sehr vermehrt wird , so erleidet die atmosphärische 
Luft eine grosse Capacitätsverminderung, und viele vorher 
latente Wärme wird frei. Jedoch kann sich diese nicht als 
freie Warme oifenbaren ; denn zum Theil wird sie durch den 
'Wasserdunst, welchen die ausgeathmete Luft enthält, aus- 
geleitet; da jener Wasserdnnst nicht nur um sich im elastisch- 
flüssigen Zustande zu erhalten, viele vorher freie Wärme 
bindet j sondern derselbe auch, so wie Wasserdämpfe 
überhaupt, ein sehr wirksames Vehikel zur Ausleitung der 
Wärme ist. Der Wärmeauslei tungsprozess des tliieri- 
Bchen Organismus geht daher nicht allein durch die 
Hautausdünstung, sondern auch durch die Lungenausdün- 
stung und die Schleimausdünstung überhaupt von Statten, 

5* 
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Anderntheils aber vermehrt sich dieWärmecapacität des Blu- 
tes bei der Umbildung des venösen Blutes in arterielles in 
demselben Verhältnisse und aus demselben Grunde, als die 
Wärmecapacität der atmosphärischen Luft gleichzeitig ver- 
mindert wird. Daher geht die Entbindung der thierischen 
Wärme besonders im Capillargefässsysteme der Organe vor 
sich, wo das arterielle Blut in venöses umgebildet und somit 
dessen Wärmecapacität vermindert und die vorher gebundene 
Wärme frei wird. Die Respiration also und die Umwand- 
lung des arteriellen Blutes in's venöse sind die zwei Haupt- 
quellen für die Erzeugung der thierischen Wärme, 

§. 136. , 

Ein dem Respirationsprozesse ganz ähnlicher Prozess 
geht in der Haut \or, so dass sie in dieser Beziehung mit 
Recht unmittelbar neben den Lungen ihren Platz einnehmen 
kann. Durch Melly's,' Ingenhoiis, Jurine's und Sorgas 
Versuche ist es bewiesen , dass durch den Prozess der Per- 
spiration aus dem in den Haargefässen der Haut verbreiteten 
und durch die Wände der Gefasse und. die Oberhaut mit der 
Luft in Berührung stehenden Blut, mittelst eines electrisch- 
chemischen Prozesses, Kohlenstoff-, Wasserstoff- und et- 
was Stickstoffgas ausgeschieden werden, dagegen Sauerstoff- 
gas aus der atmosphärischen Luft aufgenommen wird. Die 
Hautausdünstung unterscheidet sich dem zufolge rücksichtlich 
des Stoffwechsels von der Respiration dadurch , dass bei je- 
ner Wasserstoff vorzüglich reichlich, Kohlenstoff und Stick- 
stoff verhältnissmässig in geringer Quantität ausgeschieden 
und weniger Sauerstoff, als durch die Lungen aufgenommen 
wird, bei dieser hingegen die Ausscheidimg des Kohlenstoffes 
vorherrscht, mehr Sauerstoff und etwas Stickstoff in das 
Blut gelangt. 



! 
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,!,, ' lT ' " "fÖfefif iÄ 1 Kapitel ? ' " h 1 ! 

- : J.. II -1 >1> (II KüiJÜ ( l'JWÖTOOJ'tF l'Jli 4 'f>**i(!>fri*W Ii'- ' ]>T> 

• Phy siolo ^%efl? ! V e ttfrtfg s o* g Wh itf** 

!!>!*«>* i v j.. - Ji )i!i»'Jlf t ■ i « ■ I * r «>Im; viK' u>< im 

' l .f\'.i^.it:i:s C(9l'i:HtI Ulf g»\ f»lu 1*Ifc'£/Ü -'«Fl *W»Ü t O*>fürf»ll 

Obgleich der Mag&^ 
keine N^diAalcft'lia^^^t'^dtfGh mit zaMrelchen NerVetf* 
versehen, f helW ^a { ÄWfli€ri8fei^ i ^nn : ^ii 
im* vag™, dessen den Oesophagus umgebende Geflechte trf 
den membranösen Wandungen der Magenhöhle enden, theils 
sind es gangliöse Nerven, deren wichtigstes Geflecht dem 
Magen anliegt. Kein anderes Organ ist in Beziehung auf 
diesedoppelseitlge^NeTvenbildungdemMagengteich zu setzen, 
denn nirgendswo treffen die gaugMösen Jferven auf diese 
Weise mit den Cerebralnertfeni Zusammen-. Auf keinem taue 
dern Wege daJier sind > die Jurzencistoffe sa wirksam, als wem) 
man sie auf den Magen einwirken lässt, -r- Von ihm re- 
flectirt, verÜieÜt sich ihre Wirkung auf die beiden Nerven- 
systeme 3 die flüchtigen {Stoffe, Wasserstoff und Stjekstoff 
folgen den !Cerebralnerven^ als ihren besten Oonduetoreu a in* 
dess der trägere Kohlenstoff den Nerven 4er Ganglien sich 
ganzergiebt. : e ? » r >h luv. ' • >..tJ> *ihi> trt Inn 
•v.--,0«/. •' • Yiv .r,o/i tj&> / j^? v»ii$iinj *i,nc. - 1 

hi. •>.;♦.,!•.» v/\ y -Ui irf c -f -r ü?- ,A hau y 

Die Nerven laufen theils mit den Arterien und behenv 
sehen die Absonderungen in den Capillargefässen, theils ver- 
lieren sie sich in die Muskelhaiit und erregen die Bewegung 
derselben J modus perist alticus. Aber eben ßö merkwürdig 
ist sein Ii ei eh th u m an Blutgefässen*, und die Art und Weise 
wW vier grosse Arterien stamme die coronaria* die pylorititf* 
die gastro-epiploica dextra und simstra von vier Seiten her 
*H dem Magen treten , und durch die Ineinsbildung ihrer 
feinsten Verzweigungen zwei Gefässkränze um die beiden 
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Ränder des Magens^ «wifen.^ Dieser Reichthum schon an 
Gefässen verschiedener Art %ttv eiset , dass in der Magen- 
hohle eine dgenth^mjf che* £ecrejion vollbracht werde. Diess 
ist der zur Verdauung unentbehrliche Magensaft. Er ist 
zwar im Zustande möglicher Reinheit gewonnen weder 
sauer noch alkalisch , doch -kann man beinahe als gewiss an- 
nehmen, dass das Oxygen als das am meisten auflösende und 
alle Einzelnheiten vernichtende / dies Herrschende in ihm 
sey, ^ ^ö^rt^sicknaeh der Qua^it^ der genossenen Spei- 
sen •") und im krankhaften Zustande, besonders des abson- 
dernden CapMargeW^ 

erscheint« ^aodo^r.iii au.jr* »° •<.,') t /-v-v: j 

it'i s l f 4 ».".• i ll <!ölfl«''?i« ! ' g.^llfj)^ •''''* '-S. :«.•;! tt ,*■* 

• t « D i e M i-l z. . 

( mHcfe :c fAnsicjtf des V«*fa&aers } deren "^uaction. ^ . • > 
' ' Dieses Wichtige Organ, dessen Verrichtung, besonders 
aber* die Ar t derselben , zahlreicher Forschungen ungeaefc- 
tet f noch ttteht genug bekannt is^stehe* einerseits H innir 
ger ^Verbindung init 1 d«tn Pfortadersystem , andererseits aher 
ifttdzwar in einer nicht minder wichtigen Beziehung mitwlem 
Magen. Dass das arterielle Blut in der Milz -dünner und 
w&sseriger wird, ist bewiesen. Nur irüft es sich, welch* 
Zweck filr den ganzen Organismus i dadurch erreicht, wird, 
und bezieht sich derselbe blos auf das Pfortadersystem vnd 
auf die Absonderung der Galle, oder noch auf andere Organe 
und Absonderungen, in beiden Fullen aber, auf welche Art 
geschieht die Veränderung des Blutes in derselben? ;<] 
>».%••, ■> •* s ««,!•/•:»•. : »vi/..* ;f> n:iiBa 

'H 'Der Verfasser stellt folgende Meinung über Verrieh- 
1wng der Milz auf; ihre cons*a»teh Verbinddngeü mit dem 
Magen, welche sie in allen Thiergattungen, th eil s" durch 

vid a . _ ; - r.'e." ..' ?. ; fytU.iV lVitc' Ms^.e,^ o'fj 

; nii ^) So fand Grosse den seinigen immer aaller , so oft ^ m*hr 
Pflattsenapeisen genossen hatte. . .7 v *\<S 
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Ihre Befestigung an der Magengegend, theils durch die linke 
Magen - Netzschlagadet und ganz besou ders d urcli die merk - 
würdigen kürzen Gefässe unterhält'; die in' sie gellende nach 
Verhältnis anderer Eingeweide sehr starke Schlagader , die' 




grössere Leber bekömmt, ferner die zu sehr gesäuerte Ue- 
scbaffenheit des Magensaftes und dlö wass^rtgte der 1 Galle, 
bei Krankheiten und Erweiterungen der Milz und der Tasü 
breviämm rhölieter thätigkeit derselben, Atfti&tä 
»sie , die Verdickung der Galle Def Krankfieiteii der 
Milz mit g e r i n g e r'Tliätigkeit , Stockungen In derselben* 
u. b. w.; die qualitative 1 Veränderung ünd<zwar mehr ver- 
kohlte Beschaffenheit der Galle und VeMiekting desr^fehi 
cliyms der Leber und Verstopfung dersefyen einerseits^ lind 
die Gefrassigkeit der Thiere' andererseits nach Exstirpation 
der Milz; und endlich ihre nahe Lage an dem Magen Und 
Ihre stetige Richtung nach demselben , in [Bezug 'auf ihre 
Grösse, Gestalt, Farbe und Reichthum an : ilut, beweisen 
hinlänglich ihren Ein Mus s nicht nur auf die Secretion der 
Galle, sondern auch , oäer vielmehr mehr ndch auf die des 




ckelUngen fähig ist, und dass jedoch zu letzt die Verdauung 
weniger eine Verwandlung der Nahrungsmittel als vielmehr 
eine Befreiung des in demselben enthaltenen Nahrungsstoffes 
von anderen ihm zufällig beigemischten tiestanäthdlen ist, 
indem die Tendenz des Verdauungsprozesses dahin gehet, 
die Speisen zuerst aufzulösen, zu indifferenzireh, und dann 
von dem Aufgelösten das Notwendigste zu scheiden , folg- 
lich muss der Magensaft die Eigenschaft haben , Alles was 
nur Nahrungsmittel ist verwandeln zu können (welches zum 
Theile dnrch Spallanzani's Versuche bewiesen ist) imd mit- 
hin das Herrschende in ihm der Sauerstoff seyn, als das am 
meisten auflösende und alle Einzelnheiten vernichtende, wel- 
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I^en^chen^^ Es muss, 

also eiii^s. iii^pjgr^^iieivde Quelle fib die. Erzeugung ,de^ 
Sauej s^of es ?< fäf f Bmtyng } $es Magensaftes, geben ,.' die ^ 
fiÄF^^&W stark wäre. Der Sauerstoff 
aber de,r :Jn ,4er ^ö^. des Jagens enthaltenen atmosphäri- 
schen und <Jer mit dem Spei diel des Bissens in der Mund- 
höhle ^^|§enys : cjhfen,jf«uft sind dazu weder ihrer geringen 
(Mfpy^ indem die Er* 

jjeugung des Saners^ofies für die Bildung des Magensaftes 
plur<ebcius auf s o J. c ]i e Art . und aus einer solchen Quelle 
geschehen, mu,s^,j$ass er /bald mehr bald weniger zugeführt 

delndep;§p,ejse ( n ujujl inithin auch djie ^nge des dazu nöthj- 
gen Magensaftes f .un$ t also auch des Sauerstoffes sehr, relativ 
ist 9 nacji -der verschiedenen Quantität und Qualität 4er ge- 
nossenen Nahrungsmitltel , indem der Verdauungsprozess ap 
Jteine gewisse £eitperipde , wie manche andere Lebensvor* 
gänge gebunden ist. Solche Quelle ist das Blut der Milz- 
Schlagader. Von ihr yertheilt sich das Blut zuerst in den 
Magen, wo es zum Magensaft bereitet, dann aber in die Äjilz, 
wo vermöge ihrer specifischen Lebensthätigkeit das- Sauer- 
stoffgas desselben sich theils mit dem Wasserstoffgase zu 
wässeriger und lymphatischer Flüssigkeit verbindet , theils 
aber reichlich in das Blut des Magens übergeht und zur Be- 
reitung des Magensaftes dient. Dieser Prozess gehet wäh- 
rend der Verdauung am stärksten vor sich, indem gerade zu 
dieser Zeit sowohl der Sauerstoff zur Bildung des Magensaf- 
tes, als auch der Wasserstoff für die Bereitung der Galle am 
notwendigsten ist* 



■ 



§• *«• 

Der Nutzen daher der Milz ist demnach vielfach, 1) Sie 
nimmt das überflüssige Blut der Milzarterie, welches d>n 
Magen überladen könnte , zur Verdauungszeit doch aber nö- 
thig ist , auf. 2) Sie entwickelt zu derselben Zeit das für 
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die Bereitung; des Chymus nbthige Oxygen , und zwar theils 
durch die blosse Berührung des mit Speisen angefüllten Ma- 
gens, mittelst eines electro-chemischen Prozes- 
ses, wozu gar kein Druck nöthig ist, und theils durch 
einen (wahrscheinlich mittelst der Vasa brcvia) Uebergang 
des Blutes in die Substanz des Magens ; und endlich 3) Sie 
entwickelt eben zu derselben Zeit eine verhältnissinässige 
Menge Wasserstoff, welcher sich mit dem so gekohlten Pfort- 
aderblute vereinigt, und so die zwei Hauptbestandtheile der 
Galle bildet. Daher ist auch die Thätigkeit der Milz zur 
Zeit 'der Verdauung am stärksten ; daher die zu sehr ge- 
säuerte Beschaffenheit des Magensaftes und Verdünnung der 
Galle bei Krankheiten und Erweiterungen der Milz und der 
Vasabrevia mit erhüheter Thätigkeit, dagegen Dyspepsie, 
Verdickung der Galle bei Krankheiten der Milz mit vermin- 
derter Thätigkeit und Stockungen derselben, und daher die 
Gefrässigkcit der Thiere (durch den üeberfluss vom oxyge- 
nirten Blute im Magen) und Verstopfungen der Leber, nach 
Exstirpation der Milz. 

§. 142. 

Function der Leber, des Pfortadersystems 

un d der Galle. 

Die Leber besitzt das grösste Volumen unter allen drüsi- 
gen ftingeweiden im Allgemeinen und unter allen Abdominal- 
Eingeweiden insbesondere. Ihre Bestimmimg ist einzig und 
allein die Galle aus dem mittelst der Pfortader ihr zugeführ- 
ten Blute zu hereiten und abzusondern. Zur Bildung des 
Gallensystems coneurriren alle Eingeweide deren Venen sich 
zum Stamme der Pfortader vereinigen. Die Eigen thümlicli- 
keit des Gallensystems resultirt aber aus der Besonderheit 
seiner Gefässbildung , welche von der allgemeinen ganz un- 
abhängig bestehet und nach anderen Gesetzen als diese ge- 
schieht. Denn da die Nervenbildung überall der Gefässbil- 
dung parallel gehet, so fordert auch die Loswerdung der 
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gangllösen Nerven vom allgemeinen Nervensysteme, die Iso- 
lirung eines ihnen gleichgesetzten Gefässsystems vom allge- 
meinen Gefässsystem. So wie die gangliösen Nerven daher 
weder sensitive noch motive Nerven sind, so ist auch die 
Pfortader weder Vene noch Arterie, oder sie ist beides unter 

besonderer Form. Sie entstehet durch Verwurzelung und 

ij ° 

Anastomose der Wurzeläste, wie ein venöses Gefäss und 
vertheilt sich in Aeste und Zweige gleich einer Arterie. 
Zahlreich treten so wie zu den Arterien die Nerven der 
Ganglien zu dem arteriellen Stücke der Pfortader hinzu, und 
legen an ihre Wandungen die beiden Geflechte, ein näheres 
und entfernteres an. Das venöse Stück der Pfortader wur- 
zelt aber auf gleiche Weise in der Milz, in der pankreatischen 
Drüse , in den Häuten des Magens und des Darmkanals, in 
dessen untersten Portion die Hämorrhoidal - Venen die Uran- 
fänge der Pfortader bilden. 

; §* 143. 

Durch das Pfortadersystem gehet in den gastrischen Or- 
ganen eine stetige Entladung von Wasserstoff und Kohlenstoff 
vor. Denn die meisten Bestandteile der Galle sind Hydro- 
carbonate, und das Maximum daher der Entwasser- und Ent- 
kohlensteffung fällt In die Leber. Durch ifrre' GaHertsecre- 
tion werden diese beidW Stoffe im Blute, so wie im Organis- 
mus überhaupt vermindert, und dadurch wird das richtige 
VerJiältniss seiner Grundstoffe erhalten. Aber selbst das 
Biuit der Pfortader zeigt schon ganz die distinetive Beschaf- 
fenheit der Galle. Man kann mittelst desselben Chylus aus 
dem Chymus präcipitiren. In heissen Gegenden , bei schwü- 
ler Hitze und bei manchen acuten Krankheiten findet man 
wirklich präformirten Galknstoff im Pfortaderblute. 

■■' "••»'-'« ■ • • -s-uf- §L" ; I4HM •• :.-•}- 7/«.-..!f.-"- •' 

Die Hitze hat den wichtigsten Einfluss auf das Gallensy- 
stem, indem sie phlogistirend auf den thierischen Organis- 
mus w irkU In sehr heissen und sumpficen Gegenden , wo 
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die Atmosphäre auch viel YY assers toffgas enthält herrschen 
vorzüglich Leber - und Gallenkrankheiten. Dieses hat sei- 
nen Grund in de r Neigung der Galle zum Wasserstoff .rei- 
ches von dem in ihr in überwiegender Menge vorhandenen 
oxydirten Kohlenstoffe , der eine grosse Verwandtschaft zum 
Wasserstoffe hat, herrührt. .} 



.•».... 



w' ;)j ib . Jutntoil g # 145. 

Die Galle zersetzt und verändert den Chymus auf eine 
ihrer Grnndmischung selbst entsprechende Weise. Der 
eiweissstoffige und seifenartige Bestandteil (also die was- 
ßerstoffigen . Bestandteile) vollendet die Verwasserstoffung 
des Kohlenstoffes im Alimente , verbindet sich mit dem ver- 
wasserstofften , und schlägt dieses als Chylus in weissflocki- 
jger Gestalt aus dem Chymus nieder. Dagegen entziehet das 
bittere Gallenharz (Gallenstoff) den Chymus seinen Sauer- 
stoff, wird dadurch noch mehr oxydirt , verbindet sich niit 
den excrementitiellen Theilen des Chymus und dient fort- 
dauernd als Incitament für die peristal tische Bewegung im 
Tracte des Darmkanals. 

' §• 146. 

Die Galle w|rkt also vermöge Ihres Bitterharzes im hohen 
Grade desoxydirend aufden Chymus, sie entziehet ihm allen 
freien Sauerstoff und bewirkt einen lleductionsprozess im 
Chymus einiger Thiere, der wirklicli freie Säuere enthält. 
Mit derVerwasserstoffung des Chylus von der einen Seite und 
der Oxydation des Gallenharzes von der andern Seite, wird 
auch die vorher im Chymus aufgehobene Gerinnbarkeit wie- 
der hergestellt • 1 * 

■h. . ** 7 * ,.' •• P ..i 

.,„; . : Durch die. Cliylification wird nun -das Alinient ein Was- 

serstutt'- kohlenstotfsaueres mit ursprünglich überwiegender 

, Kohjeiwto^ol^ität dahta wintert«*» nun. der ^»«er. 

Jtoff immer »ehr heryorfrit^und so wie daherjm q^rn 
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Ti-acte des Darmkanals, Im Magen und entert Därmen das 
kohlensaure Gas, das überwiegende wary so* jradömihiH 
nun im weitern Tracte des Darmkanals immer -mehr das 
Wasserstoffgas. 1 ' ' - • ; " 'i »i " »<m **» 

* * • 

§. 148. . . . n c fril . t »V 

Der albuminose und seifenartige Bestandteil der Galle 
wird nur mit dem Chylus resorbirt, dagegen erreicht das 
Gallenharz den höchsten Grad von Oxydation, wir<i ganz 
unauflöslich imd findet sich unverändert in den Excrementeri. 




des DarmWIs, welcl.es dessen peristaltische Bewegung 
solicitirt, betrachtet werden* Denn die noch nicht ent- 
mischte Galle , so wie dieselbe aus dem vereinten Gallenlei- 
ter äusfliesst ist dem Zwölffingerdarm nicht fremd, trägt in 
sich selbst die Eigentümlichkeit des Systems, von welchem 
dies Gebilde die Hauptparthie ist. und kann kein Heiz für 
dasselbe seyn. . , , 



Viertes Kapitel. 

Vom Wesen ifid dfer nächsten Ursache 

der Krankhefii "'•"> 



» ' :• ' ' ' — i — *$tt"!»'it) >')b f»< t; M U • 'O T % 6 

-•.?'/ j."> . i «j»* . » < . >i«'jrfi ;)*• . . ; kü'11'2 ') IUI T.;»- 1.- * ; * 'f:iu<i 

Wenn man die so verschiedenen Meinungen und,Ansich- 
ten der Aerzte, welche über die Natur dieser Krankheit auf- 
gestellt worden sind; untersucht, so findet man bald eine 
bedeutende Verschiedenheit , sowohl in der 3 Art des Erfor- 
schens, als auch im Zwecke desselben. )«an kann in dieser 
Hinsicht drei Arten unterscheiden. Die Etilen suchten Mos 
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die Natur des JJebels und zugleich dessen Sitz im Organis- 
mus zu ergründen , oder mit andern Worten, sie suchten zu 
erforschen , welche primäre Veränderung die Krankheitsur- 
sache hervorbringt, und in welchem Theile des Organismus 
zuerst, ohne ausmitteln zu wollen, aus welcher nächsten 
Ursache solcher krankhafte Zustand im Organismus hervorge- 
bracht wird ; die Andern fühlten die Notwendigkeit, auch 
dieses zu erforschen , begnügten sich aber mit der Behaup- 
tung: der Cholera liege eine unbekannte Ursache zum 
Gruude ; und endlich eine kleine, weit geringere Zahl der 
Aerzte suchten sowohl die nächste Ursache durchweiche 
jener krankhafte Prozess hervorgebracht, als auch die Art 
der Veränderung auf welche ein solcher Prozess im Orga- 
nismus bewirkt wird , wie auch den Sitz , wo dieser Prozess 
zuerst vorgelit , zu ergründen , und Alles unter einander in 
Einklang zu bringen. 

§. 150. 

Es würde uns zu einer Weitläuftigkeit führen, wenn wir 
alle diese Ansichten hier genau erörtern wollten; wir wollen 
sieblos summarisch durchgehen. Bei der ersten Art 
der Erforschung, nämlich der Natur und des Sitzes des 
Uebels, wurden nicht nur ganze Sphären und Systeme, son- 
dern auch einzelne Gebilde des Organismus in Anspruch ge- 
nommen und als solche die primär von der Krankheitsursache 
aflicirt werden und die Erscheinung der Cholera hervorbrin- 
gen mit mehr oder weniger Bestimmtheit angegeben. Als 
solche wurden bestimmt: a) das Nervensystem, das Ge- 
hirn, das kleine Gehirn, f die Mcävlla spinalis, das Gang- 
liensystem , die Plexus ß . besonders der Plexus solaris , der 
sympathische Nerv und der Neinrns vagus, Es ist nichts na- 
türlicher, als dass die Art des Ergriffen werdens dieser Theile 
nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft und bei so ver- 
schiedenen Ansichten der Aerzte auf eine der folgenden dreien 
angegeben werden musste ; nämlich 1) entweder deren Tliä- 
tigkeit erhöhet ist, also mögliches Leiden : empörter Zustand 
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der Nerven Reizung derselben, Exaltation des Gang- 
liensystems, krampfhafte Irritation, Congestionen , ent- 
zündliche Reizung unter nervöser Form, entzündliche Af- 
fection, spezifische Entzündung, Entzündung und Apoplexia 
sanguinea ; oder 2) deren Thätigkeit vermindert ist : deprf- 
mirende Vitalität derselben, ursprüngliche Tilgung des Ner- 
vensystems , Erschütterung des Gehirns , hoher oder höch- 
ster Grad von Schwäche, lähmungsartige Affection des sym- 
pathischen Nerven, Lähmung, Asphyxia; oder endlich 3) 
veränderte Thätigkeit des ganzen Systems oder seiner ein- 
zelnen Gebilde, Affection (schlechthin) , abnormes Leiden, 
Erkranken , Leiden der Nerven ; aufgehobene Function des 
Gehirns , eine unregelmässige Vertheilung der Nervenkraft ; 
veränderte Electricität im Organismus; Vergiftung. — b) 
Das Gefasssystem überhaupt und die Capillargefässe insbe- 
sondere. Hier wieder jene Abstufung vom ersten Grade der 
Reizung, Exaltation, bis Entzündung, und dann wieder 
von geringerem Grade von Schwäche bis zum höchsten, Pa- 
% raly s is (wohin auch die Erlöschung alles Turgors der Ge- 
fässe gehört) und die abnorme Thätigkeit, Krampf n. s. w. 
c) Das Flautsystem und zwar das innere und äussere, d) 
Das Herz, die Leber und Galle, der Magen und die Ge- 
därme. Hier wieder ges teiger te Thätigkeit bis zur Ent- 
zündung und' exan thematischer Bildung, v er m i n d e r t e bis 
zur Lähmung , und abnorme, wodurch auch diese Organe 
in ihren Functionen gestört werden, e) Die Säfte über- 
haupt. Gestörte Ab - und Aussonderung, Entmischung der- 
selben, eine entstandene Säure oder giftige Materie durch 
welche besonders die innere Membran des Magens und Darms 
gereizt wird; und endlich f) das Blut selbst. Hier Eine 
Meinung. Abnormität in seiner Bildung; nur 
wenige erklärten sich für einen fauligen Zustand desselben, 
für einen schnellen Verlust seiner Turgescenz, für eine 

eigentümliche Alienation desselben, das Serum vom Blnt- 

• • • ' : -■• . . . - 

f) Ich bediene mich der eigenen Ausdrücke der Autoren. 
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ktichen zu trennen ; die meisten aber suchten die nächste 
Ursache seiner Veränderung in einer Carbonisation desselben 
oder einer Umwandlung des arteriellen Blutes In's venöse, 
und glaubten sie in demselben gefunden zu haben. 

§. 151« , 1 

' * 4 

Die Meinungen nun, durch welche nächste Ursache ein 
solcher krankhafter Zustand im Organismus bedingt wird, sind 
zwar nicht minder verschieden, stimmen aber jedoch darin 
iiberein, dass solche Ursache au ss er dem Organismus exl- 
stire, und von Aussen her auf denselben wirke, dass sie ein 
äusseres Etwas sey. Man bestimmt entweder unbekannte 
Stoffe miasmatischer oder contagiöser Natur, leitet sie von 
tellurischen, cosmischen Einflüssen , Veränderungen der At- 
mosphäre in ihren Bestandteilen, ihrem electrischen Zu- 
stande her, oder was eins und dasselbe ist, man unterschob 
solchen Stoffen Namen, als Gase, Gasarten , spezifische 
Contagia, lebendige neue organische Wesen, und wir er- 
blicken auch hier 1 , wie bei der Pest und anderen contagiösen 
Krankheiten , wieder die Idee eines C&ntagwm vivum. "'") 



f) Wie viel dem Verfasser bekannt Ist, ist es der einzige Pro- 
fessor Dr. Mile in Warschau, der diese Hypothese bei der Cholera 
aufgestellt hat. Ohne zu erwähnen, dass der Dr. Mile selbst geste- 
het (Hufelands Journ. April 1832. S. 117) , dass er nicht im Stande 
sey, nach seiner Hypothese die Pathogenie der Cholera zu erklä- 
ren, so glaubt der Verfasser billig fragen zu können, was gewinnt 
man durch eine solche Annahme mehr, als wenn man sagte s der 
Cholera liege ein unbekannter Stoff zum Grunde der X heisst, und 
dessen Natur ist, wenn er sich dem menschlichen Organismus mit- 
theilt, alle diejenigen Erscheinungen und Folgen in demselben her- 
vorzubringen , deren Gesammtheit die Cholera ausmachen. So rich- 
tig auch die Idee ist, Contagia überhaupt als keimungsfähige Mate- 
rien, schlummernde Keime zu betrachten, und den ganzen Prozess 
der Ansteckung mit dem der Zeugung zu vergleichen, so muss man 
doch gestehen, dass in der That sie weder das Wesen der Contagia, 
noch ihre Entstehungs- und Wirkungsart erklärt, und dass wir wie- 
der auf jenes tiefe Geheimniss der Natur, auf den Zeugungsprozess 
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. . §. 152. ; , 

Prüfen wir nun alle diese Meinungen und Ansichten , so 
zeigen sich gleich zwei Criterien, die bald deren Unhalt- 
barkeit hinlänglich beweisen, nämlich Mangel an Con- 
sequenz und an genauer Auseinandersetzung 
und Erlau terung der Pathogenie dieser Krank- 
h e i t . Wenn die wahre Ursache der Cholera aufgefunden 
wäre, wenn mau ihr Wesen , ihre Natur ausgemittelt hätte, 
so ist es klar, dass in Allem , was nur auf diese Krankheit 
Bezug hat, in Allem was nur mit ihr in Verbindung stehet, 
sich eine Uebereinstimmung zeigen und Eines dem Anderen 
entsprechen müsste; auch müssten sich gleich die Gesetze 
zeigen , nach welchen diese Krankheit entstehet , sich aus- 
bildet und aufhört, wie sie auf den menschlichen Organis- 
mus wirkt , wie auch welche Einflüsse ihr Entstehen sowohl, 
als auch ihren Fortgang imd ihre Ausbildung hindern , oder 
gänzlich stören; mit einem Worte in einer auf eine solche 
richtige Meinung aufgestellten Theorie, müsste überall Con- 
sequenz herrschen , vor allem aber in der Pathogenie ; der 
ganze Krankheitsprozess müsste 6ich uns ganz enthüllt dar- 

zurück kommen müssen. Üeberdiess aber fragen wir, welcher Pro- 
zess in der Natur , das heisst , ein Vorgang , ein Werden , das der 
Zeit also unterworfen ist, lässt sich dann nicht mit dem Zeugungs- 
prozesse vergleichen? Alles was wird und vergehet, entstehet, 
wächst , erreicht seine Höhe, nimmt ab und stirbt, oder es hört anf 
das zu seyn, was es bis jetzt war. Eine Epidemie, eine Krankheit 
wird in diesem Sinne geboren, das heisst sie entstehet durch einen 
ConOict von Ursachen und hört dann allmählig auf. Gesetzt aber 
auch, wir mittelten wirklich aus, dass die Ursache, welche die Cho- 
lera hervorbringt, kleine Thierchen sey, so fragt es sich nun, wel- 
cher Natur diese Thierchen seyen , und auf welche Art und Weise 
dringen sie in den Organismus ein, und wirken sie auf denselben ? Mit 
einem Worte: Alle Fragen in Bezug auf die Entstehung und Aus- 
breitung dieser Krankheit, in ihrem Verhältnisse zum Macro- und 
Microcosmus bleiben eben so unbeantwortet, als sie bei der Annan, 
me, dass jene Ursache ein unbekanntes Gas, ein unbekannter krank- 
heitserregender Stoff sey , geblieben sind. — 
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stellen, und sie, die Pathogenie, uns die Genesis dieser 
Krankheit, auf die Grundsätze der Physiologie stets gestützt, 
in allen ihren Verschiedenheiten und Zeiträumen , klar und 
deutlich zeigen, und die Formen derselben, wenn sie solche s 
hat, genau bestimmen. Alle Erscheinungen, die nur ir- 
gend wann und wo diese Krankheit begleiteten, müssten 
dann aufs Genaueste erklärt werden, und es miisste sich 
auch zugleich die Art und Weise zeigen, auf welche sie sich 
entwickelt, ausbildet, fortdauert und etfdigt. Dieses allein 
kann die Richtigkeit der Idee, die ihr zum Grunde liegt, be- 
weisen, derselben einen jeden Schein einer Hypothese be- 
nehmen , und zugleich den Weg zu einer rationellen Thera- 
pie eröffnen, 

. §• 153* , iu 'i| 

Unterwirft man aber alle über das Wesen und die Natur 
der Cholera aufgestellte Meinungen einer genauen Prüfung, 
so kann sich doch keine einzige Ton ihnen einer Conse- 
quenz rühmen; nach keiner derselben ist man im Staride, 
selbst nur, den ganzen Krankheitsprozess , der durch solche 
imbekannte Ursache im Organismus vorgeht zu erklären, so 
dass solchen Meinungen mit Recht nur der Name Hypothese 
zugestanden werden kann. Selbst der Charakter der Krank- 
heitist durch dieselben nicht ausgemittelt worden ; denn man 
kann weder behaupten die Krankheit sey entzündlicher noch 
nervöser Natur. Allerdings ist nicht zu leugnen , dass 
einig eder Symptomata, welche die Cholera begleiteten, denen 
einer Magendarmentzündung, andere wieder einem nervösen 
krampfhaften Zustande dieser Organe ähnlich sind. Allein, 
abgerechnet dass das Vorhandensein einiger Symptome bei 
einer Krankheit, die auch einer andern eigen sind, keines- 
wegs uns berechtige, daraus den Schluss für die Identität 
beider Krankheiten zu ziehen , indem sie durch ganz ver- 
schiedene, ja entgegengesetzte Ursachen hervorgebracht 
werden können , so sprechen schon gegen solche Annahme : 
1) Das gänzliche Fehlen vieler Erscheinungen bei der Cho- 

6 
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lera, welche einer Entzündung des Magens und der Gedärme 
eigen sind , wie auch umgekehrt, das Vorhandensein vieler 
und verschiedener Symptome bei der Cholera, die wieder 
jener Entzündung gänzlich fehlen; 2) Der Zustand in wel- 
chem man diese Organe nach dem Tode findet^); und 3) 
die Anwendung mehrerer Mittel, deren einige bei einer 
•Entzündung gedachter Organe durchaus schaden, andere 
aber helfen müssen , welche sich aber bei der Cholera bald 
nützlich, balfl aber ohne allen Nutzen, ja schädlich ge- 
zeigt haben, von denen wir hier nur das Aderlassen und die 
Ungeheuern Gaben des Caloinels , Opiums und Pfeffermiinz- 
.öls 



• » « » 



§. 154. 

In Bezug auf das Wesen der Krankheit scheint zwar die- 
jenige Ansicht die richtigste zu seyn , nach welcher dasselbe 
in einem gestorten normalen Verhältnisse des arteriellen und 
venösen Blutes festgesetzt wird; allein dadurch ist weder 
die nächste Ursache dieses abnormen Zustandes des Blutes 
ergründet, noch eine rationelle Therapie für diese Krank- 
heit ausfindig gemacht worden. Es blieb und bleibt noch 
immer im Dunkeln und unerklärt, durch welche Ursache 
die so verschiedenen Symptome, die bald den eines ent- 
zündlichen , bald den eines nervösen Zustandes so ähnlich 
sind, entstehen ? Welche pathognomische Zeichen charak- 
.terisiren diese Krankheit, da wir sehen, dass bald die 
einen bald die andern Zeichen manches Mal fehlen und die 
Krankheit ist doch die Cholera ? Ferner hat diese Krank- 
heit verschiedene Formen , und wenn sie solche hat, welche 
Merkmale sind es, die diese Formen bezeichnen ? Welche 
Zeiträume bildet die Krankheit überhaupt , und welche eine 
jede Form derselben ? Haben alle Formen gleiche Stadien 
oder gar keine ? Welche Ursache liegt dem so verschiede- 
nen Grade von Heftigkeit dieser Krankheit, ihrem so ver- 



i) Von diesem Allen , weiter raten ein Mehrere*. 
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schieden en Verlaufe und ihrem so mannigfaltigen Charakter 
zum Grunde ? Welchen kritischen Prozess bringt hier die 
Heilkraft der Natur hervor ? Durch welche Wege* und auf 
welche Art sucht hier diese Kraft, die doch von dem Be- 
griffe eines Organismus unzertrennlich ist, das zerstörte 
normale Verhältniss desselben, die Krankheitsursache sey 
übrigens welche sie wolle, wieder herzustellen? Ferner 
nach welchen Gesetzen verbreitet sich diese Krankheit ? Ist 
sie miasmatischer oder contagiöser Natur ? Und eine Haupt- 
sache , warum eine und dieselben Mittel sich bei manchen 
so nützlich, bei manchen aber geradezu schädlich gezeigt 
haben, oder wenigstens ohne allen Nutzen angewendet wän- 
den sind ? * •» I. p '*».-.!. A nslf .nmsMiM tau ILA' 
'Ol ..."»:•:.• V. v i, ibnjt *>mil MilliU n*>xi »tfinSfe <>ib 

v.Mh. !;••>/, tiii »a8liiJr%[3[jii! iiili .->ii: f '<.. r mm baj 
Bevor wir nun unsere Untersuchungen über die in Frage 
Stehende Krankheit anstellen y .inüsaea wir 'erat erörtern, was 
wollen wir von derselben wissen und? was eigentlich hier aus- 
gern i t tel t werden solU fis bietet sieh uns . in dieser Hin- 
sich t eine zweilache Richtung der Untersuch ung dar : 1) 
Welche Hauptveränderungen werden durch die Cholera 1 int 
Organismus/ stets hervorgebracht und in welchen Systemen 
oder Gebilden desselben ziier s t ; «nd 2) durch welche Ur- 
sache wird dieser Zustand im Organismus bewirkt ? • Aber 
es drangt sich uns noch eine andere Frage auf, nämlich: 
Ist die jetzt herrschende Cholera eine neue Krankheit ? öder 
ist sie etwa dieselbe, die von vielen Aerzten als eine, zu ver- 
schiedenen Zeiten epi demiseh herrschende beobachtet wor- 
den ist, oder endlich ist sie die gewöhnliche Cholera, die 
aber seit 1817 einen neuen Charakter angenommen hat, 
tlso eine Modifikation der gewöhnlichen Cholera? vr 

1 '•- '•. i* :♦:;> f.',;- • j • \ . .» ' " i. * 

' : e >f!«i §• WQß 

Wir wollen nun die Worte der alten und altern Aerzte, 
die die Cholera zu verschiedenen Zeiten in . verschiedenen 
Orten bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts beobachtet ha- 

6* 
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ben, lesen , und dann die Rauptsymptome der jetzigen 
•Cholera mit denen der von ihnen beschriebenen vergleichen, 
'iund zuletzt einen Schluss ziehen, ob erstere schon je vor- 
gekommen ist ^ «by es auch unter einer andern Gestalt, oder 

nicht. f »>J il'im ri; : f-Ufwln 

y'm sif'icfnii^liHfliifirijS 4 >ib . H9i'!*»fc<»>h •M'Y* * / »' »i, 

-T-ve ' V ii >ll?)iti-jrt j>: o c p 'a t e •! 

n*u* i In dern 5si Bu che fferr Lindseuchen werden einige Gho- 
ilerafalle rohrihm ^schrieben. Ein Mann zu Athen bekam 
-die GiMeusiujbl i(Ghorera)j * Etfdiatte Erbrechen» J)urch- 
fall und Schmerzen* Man konnte weder das Brechen noch 
die Schmerzen stillen. Er hatte auch die Stimme verloren 
und man konnte ihn nicht vom Bette wegbringen. Seine 
Augen sahen schwach und waren eingefallen. Es überfielen 
ihn Zuckungen-' aus-/ dem -"Unterleibe und dem Darmkanale 
-und der . Schluchseu. . Der Durchfall kam weit häufiger als 
^ailErbrechcB.^ .Dieser Ktahke riahm NieswUrzelmit dünner 
flurchgbrieberien Linsensuppe und trank von der übrigen so 
vii 1 er konnte nach und brach sich darauf ; man stopfte beide 
und sie standen. Allein er würde kalt* Man bähete ihn 
«tf an! die Schamt^dlfef mit; vielem warmen Wasser so lange, 
•biSidie oberen )Theilex warm wurden und er auflebte. Den 
folgenden Tag nahm er. eine dünne Suppe von geröstetem 
Mehle< nwit Wasser ' bu sich. Ferner ein gewisser Eutichi- 
des verfiel in Folge :einer Gallen su cht in eine Steifigkeit der 
Beine; zugleich brach et bei einein s^ark gefärbten Stuhl- 
* gange drei Tage undiNächte viele und sehr rostfarbige Galle 
we£. a Er war ganz kraftlös und ängstlich, hatte Ekel und 
konnte Nichts, weder von: Speisen noch von Getränken, bei 
sich behalten. Der Urin und auch die Oeffhung blieben 
ihm vielfältig zurück. Bei dem Brechen ging ein weicher 
Inrath, dergleichen er auch unterwärts »von sich gab, 

weg, • .., ; r „ . . - •,; f ..-tjv m .,> ■ , : o ' 
An einigen andern Stellen (Lib, VIL Sect. 40) heisst 
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es noch : „Die cholerischen AflVctionen kommen mehr nur 
im Sommer vor, und werden leicht bösartig." 



A r e t a e u s» 



§. 158. 

Die Cholera sagt er 0 ) ist ein Zurück - und Zusammen- 
strömen der flüssigen -Materien aus dem gesammten Korper 
in den Magen und die Gedärme (reciirstts matcriac e.v universo 
corpore in sfomachum et intestina} ein morTws aeuiissimus 
durch fortwährendes Erbrechen und Abfuhren hauptsächlich 
charakterisirt. Die zuerst ausgekrochenen Flüssigkeiten sind 
wasserige, die zuerst durch den Stuhl ausgeleerten sind 
kothige, dann schleimige und gallige. Zuerst gehen sie 
leicht und ohne Leibesschmerzen ab, später aber treten diese 
hinzu. Das Zunehmen, der Krankheit bezeichnen heftige 
Tormina, Ohnmächten, lähmungsartige Schwäche, Beäng- 
stigung, Krämpfe und insbesondere Zusammenstellungen 
der Muskeln der Unterschenkel und Arme, Einwärtskrirn- 
niung an den Fingern und Zehen, Schwindel, Scliluchsen, 
allgemeines Erkalten, am stärksten an den Gliedmassen, 
Schaudern und Frostgefühl durch den ganzen Körper. 
Höchste Gefahr und nahen Tod verkündigen* Zerfli essen im 
Schweisse, Ausleeren von schwarzer Galle nach oben und 
unten, Unterdrückung oder vielmehr Aufhören der Harn- 
ansleerung, weil nicht nur die Harnblase auch vom Krämpfe 
zusammengeschnürt werde, sondern weil auch kein Urin in 
die Nieren selbst kommen könne , da alle Säfte nach allen 
Därmen hin abgeleitet werden; Vergehen der Stimme, höchst 
kleiner und sehr schneller Puls , fruchtloses Würgen ohne 
Erbrechen und eben so erfolgloses Drängen zum Stuhle. 
Der Tod erfolgt gewöhnlich unter höchst schmerzhaften 
Krämpfen und Erstickungszufällcu« 



9) De camis et $ignU actttortim morborum Libcr II. C<'V> ? 
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Celans. 1 ") 

§. 159. 

Die Cholera, sagt er, ist eine gemeinschaftliche Krank- 
heit des Magens und der Gedärme, durch gleichzeitiges Er- 
brechen und Abführen mit Darmschmerz und Auftreibimg 
sich offenbarend. Nach oben und unten wird Galle ausge- 
leert, die anfänglich dem Wasser ähnlich sey, dann wie 
Wasser, worin frisches Fleisch abgewaschen wurde, aus- 
sehe; bisweilen sey das Ausgeleerte weiss, bisweilen 
schwarz, oder auch von einer gemischten Farbe. Hierauf 
sagt er, dass auch oft (also nicht immer) in den Händen 
und Beinen Krämpfe eintreten, starker Durst hiebet obwalte, 
und Ohnmacht erfolge, bei welchem Zusammentreffen es 
kein Wunder sey , wenn jemand plötzlich verscheide ; doch 
gewähre man bei keiner Krankheit mit Geringerem Hülfe 
als bei dieser. („Neque tarnen ulli marbo minwi momento 
wccurritur. e< ) 

Galenu s. 11 ) 
§. 160. 

Er erwähnt der Cholera an einigen Stellen, aber mehr 
beiläufig ohne sich mit ihrer nähern Untersuchung und Dia- 
gnosis zu beschäftigen. Sogar da, wo er von den Durchfällen 
und Ruhren ausfuhrlicher spricht (wie in seinem Hauptwerke 
de loci* affectÜ), lässt er die Cholera unberührt. 

Gaelius Aurelianus. 

§. 161. 

Genauer als seine Vorgänger schildert Caelius die Cho- 



10) Be mcdicina Liier JV. Cap. XT. 

11) Commentar. V. ad Aphorism. Hippoer. Commentar. IT. ad Btp- 
poerai. Liber de vicius ratione in acut., in welchem letztern er un- 
terscheidet die Cholera sicca und die humida bxliosa ; ohne jedoch 10 
die Beschreibung der letetern im mindesten einzugchen. 
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lera Es gehen lästige Unterleibsgefühle voran ; es er- 
folgt Erbrechen erst einer eigelben , dann einer lauchgrünen 
und grünspanfarbigen , zuletzt einer schwarzen Galle. Bei 
Zunahme der Krankheit werde durch Erbrechen und Durch- 
fall eine dünne wässerige Flüssigkeit ausgeleert, die biswei- 
len dem Wasser gleicht, worin man Fleisch gewaschen, und 
mit diesen ausgeleerten Säften werde meist auch eine weisse 
speichelartige Flüssigkeit zu Tage gefördert. Nun werden 
auch die Extremitäten kalt, das Gesicht wird schwarz, braun, 
der Durst unlöschbar, der Athem sehr beschleunigt, es er- 
folgen Krämpfe der Arme und Waden , das Gesicht fällt im- 
mer mehr ein, die Augen erscheinen roth und Singultus ist 
das Letzte« Es sey uns erlaubt seine eigenen Worte hier 
beizufügen» Praecedit frequenter cholericos, sagt er, 
stomachi gravedo atque tettsio, anxietas, jactatio, vigi- 
liae, tonnen tum intestinorum cum sonitu, (psem Graeci bor- 
bon/gtnum vocant. Keniris dolor, atque per podicem venti 
fluor nihil relevans y ruetationes fumosae, nausca, salivarum 
jluor, gravedo thoracis cum membrorum dejectu. Surgenie 
passione jugis vomitus et primo corrupti eibi, siaUfrequenter 
occurrit, et humoris atque fellisflavidi, delunc vitellis worum 
similts; tunc prasii atque aeruginosi; ultimo etiam nigri. 
V mtris quoque turbatio cum dolore, et egestio (ex alvo) vomi- 
torum similis, hoc est spumosa et aceiTi'ma cum frequenti 
delectatione vomendi. Crescente passione äqual i atque te- 
nuis liquoris jit egestio, et aliquando similis loturae carnis, 
Feruntur « etiam cum his humoribus plernmque subalbida 
desputa. Sequi tur etiam densitas (wofür Herr Dr. Harlesg 
tenuitas liest) pulsus et articulorum frigus, atque vultus 
nigrore Juscatus; ardor atque sitis insatiabilis ; spiratio ce- 
Irrima et contractio vel conduetio membrorum cum nervorvm 
tcnsione 9 ac surarum et brachiorum. Praecordiomm etiam 
ad superiora rapius (i. e. spasmi circa ventrem et prae- 
cordia) cum dolore iliaco simili; aliquando etiam egestio 



12) Ca vlttts Aurel, acutor. morbor. Liber. HI. Cap. 19. 20. 21. 
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ventris sanguinolenta. Fiiltus in maciem atque tenuitatem 
deducttts y oculi rubri, et in ultimo singultus. Isa denique 
acuta atque celerrima passto esse a veteribus memoraiur, ut 
nun quam in secundum veniat diem." 

Aetius, Paulus von Aegina und 
Alexander von Tralles. 

§. 162. 

Weit weniger Gehalt haben die Darstellungen , welche 
diese Aerzte und die noch spätem griechisch - bizantinischen 
Aerzte von der Cholera geben. So viel erhellt aber aus ih- 
ren Beschreibungen deutlich genug, dass auch sie diese 
Krankheit nur in ihrer gewöhnlichen galligen und sporadi- 
schen Form gekannt, und dass sie in ihr besonders die 
Krämpfe der Extremitäten hervorgehoben haben. So sagt 
Aetius 13 ). „Die Cholera ist diejenige Krankheit, in wel- 
cher ein galliges, saueres und wässeriges Erbrechen, welches 
mehrere Stunden fortwährt, und ein eben so' anhaltender 
Durchfall von gleicher Beschaffenheit sich einstellt mit Durst, 
Ausschwitzung, zugleich unterdrücktem und schwindendem 
Pulse und mit Krämpfen und Spannungen der Hände und 
Füsse, vorzüglich aber der Waden. Alexander von Tralles 
wieder l4 ) nennt die Cholera eine der hitzigsten Krankheiten, 
Welche die äusserste Erschöpfung der Kräfte und Ohnmacht 
erzeugen und eine gänzliche Umkehrung der Magen - und 
Darmbewegungen mit sich führen , und macht die ihm eigen- 
thümliche Bemerkung, dass keineswegs Galle allein die Ur- 
sache der Cholera sey , sondern dass sie auch aus ganz an- 
dern Ursachen und ohne Gallenerguss entstehen könne , wenn 
gleich auch Gallenerzeugung zum Grunde liege. 

§. 163* 

Erst im 16. Jahrhunderte kamen wieder einige gute und 
reine Beobachtungen von der sporadischen, und im 17. Jalir- 

13) TeirabHioth. JZT. Serm. I. Cap. XII. 

14) Jiexunder. Troll. L, Vll. Cap. 11. 15. 16. 
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hunderte einige interessante Wahrnehmungen von epidemi- 
scher Cholera vor. Amatus Lusitanus 15 ), Jlorst Ui ), Schenk 17 ) 
imd Zacutus Lusitanus 18 ) erzählen einige Fälle von Cholera. 
Sie sind aber zu ungewiss und oberflächlich erzählt, als dass 
sie Gewicht haben könnten. Treuer beschrieben und mit 
kräftigern Zügen geschildert finden wir sie bei Jodocus Lom- 
mius 19 ) , der aber rein dem Celsus und Caelius abkopirt ; 
J. Riolan (in seinem Enchirid. anatomic), der die Cholera für 
eine Magen -Entzündung erklärt, und Peter Torestus. Die- 
ser letzte* 0 ) erzählt mehrere Fälle von Cholera, von denen 
die meisten ein treues Bild der heftigen Formen dieser Krank- 
heit geben. Er charakterisirt die Cholera als einen morbus 
acutissimus sine j ehre ferc , der entweder schon am ersten 
oder am zweiten Tage, oder wenigstens nicht viel später, 
den Menschen wegraffe, wenn ihm nicht schleunig und an- 
gemessenst entgegengewirkt wird, indem sicli in ihm die 
ganze Substanz des Körpers auflöse. Die gefahrlicheren 
Symptome sfeyen: Kälte der Extremitäten , kalter Sch weiss 
im Gesichte, schreckliche Entstellungen desselben, kleiner 
ungleicher Puls ; Krämpfe der Beine und Waden. Zuwei- 
len mache die Materie der Cholera einen Absatz auf die 
Harnblase; es trete dann Harnbrennen mit Aulhören der 
Darmausleerungen ein, und die Krankheit nehme schnell 
eine glückliche Wendung. Einen sehr heftigen Fall , des- 
gleichen er noch niemals gesehen hatte, erzählte er (obs. 
49) , wo der Kranke nicht nur heftige Krämpfe der Hände, 
Füsse und Waden, sondern auch der Brustmuskeln, des 
Kückens, des Halses , des Bauches und fast aller übrigen 
Muskeln erlitt, mit starken Ohnmächten und später Harn- 
verhaltung. 

15) Curaiion. med. Cenlur. II. obs. 32. III. 88. 12. 28. 

16) Oper. med. Tom. VI. 

17) Observation, med. Liber. III* 

18) Op. Lib. II' Observation. 1617. 

19) Observation, medicin. Lib. II. (edit. Aniverp. 1560. p. 59. 6.) 

20) Observat. ei curat, med. Liber. II. observ. V. 43 — 50. 
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N^colaus Piso 
§. 164. 

Handelt unter den Schriftstellern des 16. Jahrhunderts 
die Cholera besonders Tollständig ab, doch ganz auch im 
Sinne und nach den Lehren und Heilvorschriften der alten 
Schriftsteller, und betrachtet sie daher aucli vorzugsweise 
als i eine Gallenkrankheit und als Folge von Cr udi täten und 
Dyspepsia. Bei Kindern komme diese Krankheit häufig vor, 
bei alten Leuten seltener , aber desto furchtbarer. Es gebe 
Fälle, in denen die Cholera gewisse Perioden mit Kri- 
sen beobachte. 

Jod ocus Lom m ins. 
§. 165. 

„Omnium id pene atrocissimum est ma htm , quod 
XoXeQCtv graeci dicunt. Btlis stipra infraque magno im- 
petu prorumpit , primum liquidior , pallida suh flava , dein 
crassior majoremque colorem earhibens 9 Jlavum scilicet, 
prasinum, cacruleuM auf eliam nigrum : acttti in intesti- 
num superum dolores et torsiones et inßammationes inci- 
dunt , ingens afficit bibcndi cupiditas , pulsus celer, fre- 
quens, parvus aique co ricinus est, saepe sudores toto corpore 
moventur ; übt gravius malnm est; pulsus prope tottts con- 
cidit , crura manusque contrahuntur , frigidae sudationes 
fiunt , anima deficit, et quum ad extrema ventum est, 
syncope acccdit , quibus concurrentibus omnibus, mirum 
non est, subito aliqucm extingui. Is morbus frequens est 
aestate aique autumno, est pueris familiaris , senioribus 
rarior et formidabUior.'* 

§. 166. 

Unter den Beobachtern des 17. Jahrhunderts finden wir 
Erwähnungen der Cholera bei ltosinius, Centilius 2I ) L. Ri- 

4 

\ * 

21) Eieodrami obgcrvat. p. 244. 248. 50. 58. 65. 
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viere 22 ), Bonet 23 ), Sievogt 24 ) und Peclilin, der ganz be- 
sonders hier erwähnt zu werden verdient", da er unter seinen 
Zeitgenossen der erste war, der den Satz aufgestellt hat, 
dass die Galle nicht schlechthin bei der Cholera eine Rolle 
spielen müsse, sondern dass es auch völlig gallenlose Cho- 
lera gebe , in welcher reines coagulabiles und Lymphe - hal- 
tendes Serum ohne alle Gallenbeimischung ansgeleert wer- 
de , wie es auch der Fall gewesen sey bei einer von ihm 
beschriebenen Cholera serosa mit heftigen Krämpfen in den 
Cruralmuskeln. 

Thomas Willis und Thomas Sydenham. 

§. 167. 

Am richtigsten sind aber aus jener Zeit die Beobachtun- 
gen, welche diese zwei grossen Männer gleichzeitig über eine 
zu London im Jahre 1669 und 1670 und dann auch später 
wieder epidemisch grassirende Cholera bekannt machten« 
Willis beschreibt nur die eine dieser Epidemien vom Jahre 
1670, und zwar nicht unter dem Namen Cholera, sondern 
unter dem einer Dyscnteria aquosa epidemica; er zeichnet 
sie aber charakteristisch genug um die Cholera in ihr nicht 
verkennen zu lassen, ungeachtet ein Hauptsymptom, nämlich 
die Krämpfe , fehlt. Kr beschreibt sie folgendermassen : ). 
„Im Jahre 1670 gegen das Herbstäquinoctium litt eine grosse 
Menge Menschen an einer nicht blutigen aber äusserst hefti- 
gen imd gefahrlichen Ruhr. Die Krankheit befiel plötzlich 
und meist ohne offenbare äussere Veranlassung mit unge- 
heuerem Erbrechen und eben so häufigen wässerigen Durch- 
fällen, welche schnell die äusserste Schwäche mit den stärk- 
- 

22) Prax. med. Cap. IX 

23) Median. Septenirion Liber. III. Sect. VI. unl Scpulchreti Lib. 
III. Sect. IX, 

24) Disseriatio de Cholera. 

f) Pharmacutices rationcl. Sect. III. Cap. 3. (JTWm Oper, gener. 
1680. Tom. U. pag. 74. Sq. 9. 
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sten Ohnmächten znr Folge hatte. Viele Menschen, vorher 
stark und gesund , wurden schon hinnen 12 Stunden unter 
kleinem und leerem Pulse, kaltem Schweisse und krampfiger 
Respiration dem Tode nahe gebracht, und nicht wenige, de- 
nen nicht zeitige Hülfe geschafft werden konnte, starben 
schnell. Nur bei Wenigen waren die Stuhlgänge blutig, sel- 
ten auch gallig , gewöhnlich aber wasserhell und höchst pro- 
fus. Die Ruhr blieb einen Monat lang in ihrer Höhe, fing 
gegen die Mitte Octobers an abzunehmen, und hörte noch 
vor Anfang Novembers völlig auf. Es schien keine Anste- 
ckung bei ihr statt zu finden , sondern blos epidemische Dis- 
position, denn in einer und derselben Familie wurden dieje- 
nigen, welche mit den Kranken umgingen nicht häufiger er- 
griffen als die, welche sich von ihnen entfernt hielten. Weit 
ausdrucksvoller, und vollständiger ist Sydenhams Beschrei- 
bung dieser Seuche 25 ). Die Cholera, sagt er, hatte sich 
im Herbstanlange des Jahres 1669 stärker als je vorher in 
London ausgebreitet, und wenn schon der gewöhnlichen Cho- 
lera von Indigestion oder von Berauschung in ihren Zufällen 
nicht unähnlich , doch einen andern Charakter entwickelt« 
Die Krankheit charakterisirt sich durch enormes Erbrechen 
und höchst beschwerliche und anstrengende Stuhlausleerun- 
gen , heftigen Schmerz im Bauche und in den Gedärmen mit 
Auftreibung und Spannung des Bauches , Cardialgia, Durst, 
schnellen und häufigen Puls mit Hitze und Beängstigung, nicht 
selten auch kleinen und ungleichen Puls , grosse üebelkeit, 
Schweiss, der zuweilen critischist (sudor Inf er dum diapfwre- 
ticus), zusammenziehende Krämpfe der Beine und Arme, Ohn- 
macht, Kälte der äussern Gliedmassen neben andern nicht 
minder schlimmen und Schrecken erregenden Symptomen. 
Die Krankheit vermag in dem kurzen Zeiträume von 24 Stun- 
den zu tödten. Zu Ende des Sommers 1676 beobachtete 
Sydenham noch einmal diese epidemische Cholera und sagte 

25} Obscrval. circa acut. Sect. IV. Cup. 2. Chol, tnoro. anno 1669. 
Sydenham. Opera gencr. 1749. Tarn. L paff. 106. 194. 



Digitized by G( 



•I 



nächsten Ursache der Krankheit» 93 

vonihr blos 20 ), dass sie bei einer fiir jene Jahreszeit unge- 
wöhnlichen Wärme noch heftiger gewüthet und noch stärkere 
allgemeinere und länger anhaltende Convulsionen erregt habe 
als jemals; denn n^cht blos der Unterleib wäre krampfhaft 
bewegt worden, wie sonst in dieser Krankheit, sondern alle 
Muskeln des Körpers, vorzüglich aber die der Unterschenkel 
und der Arme, seyen von den schrecklichen Krämpfen verzerrt 
.worden, so dass der Kranke aus dem Bette geworfen wurde, 
wenn er es versuchte mit gerade ausgestrecktem Körper der 
Gewalt der Krämpfe zu widerstehen, , . 

§. 168. 

Auch Rieh. Mortons 27 ) Beobachtung einer mit dem Ty- 
pus einer Febris intermittens vorkommenden Cholera, mit hef- 
tigen Krämpfen ausgezeichnet, ist sehr beachtenswerth. Er 
erzählt mehrere Fälle einer solchen periodischen Cholera, die 
er als Febris intermittens larvata clwlerica bezeichnet, die 
alle von längerer Dauer waren, und mit China und Opiaten 
geheilt wurden. ^, - . 

t • *<«»••« •• »• I • "f. 

Zu den Beobachtungen, die im 17. Jahrlmnderte gemacht 
wurden, gehören auch diejenigen, dieDellon, Bontius und The- 
venot in Indien über die dortige endemisch-sporadische Cho- 
lera gemacht haben , die zuweilen auch epidemisch wurde* 

Bontius gedenkt als Augenzeuge einer ihm öfter in In- 
dien vorgekommenen Cholera 28 ), die weit heftiger als die 

leichte sporadische gewesen zu seyn scheint. Dellon 29 ) be- 

. * . 

26) In Epistoh r. ad Roh. Bradij T. I. p. 184. 

27) Morton. Pijretolog. in seinen Operib. med. Lugd. 1738. \io. 
Tit. L besonders die Historia 6 u. 7. paff. 80. 81. und die Historia 16. 
paff. 89, dann die Historia 3. paff. 136. 

28) De Medicina Indor. Lugd. Bat. 1642. p. 136. Verfasser des- 
selben Bist. not. et med. Indiac Orient. 1658. Amstelodami Liber. IV. 
Cup. 6, \ . 

29) Voyages mix Indiens orienlales. Amsterdam 1C89. 
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schreibt die Mordexin oderMordechin, die er wahrend seines 
Aufenthalts in Ostindien hatte kennen lernen , als eine dort 
häufig epidemisch vorkommende sehr fieberhaft und schnell 
tödtliche Brechruhr, mit brennendem Durste, grosser Un- 
ruhe , Kopfschmerzen , starkem und ungleichem Pulse , De- 
lirien , bald rothem , bald blassem aber immer klarem Urin 
und mit Krämpfen. Thevenot 30 ) beschreibt ebenfalls die 
Cholera als eine in mehreren Gegenden der Halbinsel dies- 
seits des Ganges, besonders in den Districten von Surate, 
Burambur u. s. w. endemische und sehr häufig und ausgebrei- 
tet vorkommende Krankheit. 

§• 170. 

Von den Schriftstellern des achtzehnten Jahrhunderts, 
welche die Cholera beschrieben, erwähnen wir hier nur die 
Beschreibungen von Tralles 31 ), Henrici 32 ), Brendel 33 ), 
Kaltschmid 34 ) , Vater 35 ), die aber nicht die wahre Cholera 
beschrieben haben, sondern vielmehr Cholera ähnliche Fälle, 
Erkältungs-Diarrhoen mit Erbrechen und grosser Entkräftung, 
aber ohne Krämpfe und mit einem viel längern Verlaufe der- 
selben. Bedeutender und viel lehrreicher sind die Beobach- 
tungen , welche Friedrich Hoffmann 3Ü ) uns mittheilL HofF- 
mann geht zwar auch von der Annahme eines galligen Ur- 
sprungs und Charakters dieser Krankheit aus, jedoch fehlen 
in der Zeichnung dieses Uebels weder die Krämpfe noch die 
Unterdrückung der Harnabsonderung , noch das Kaltwerden 
der Glieder und das Plötzliche des Anfalls und die Schnellig- 
keit des Verlaufs. 



30) Voyages aux Inäes orienfales. Parts 16$9. Tom. TIT. 

31) Histor. Choler. airocissimae, quam sustinuit ipse Wralül. 1753. 

32) Diss. de cholera morbo 1740. Ball. 

33) Diss. de cholera humida Goet. 1748. 

34) Diss. de Cholera. Jen. 1760. 

35) Diss. de Chol atrocis. et acuHs. cholerica passione. Viteh. 1720. 

36) Medicin. ration. T. IV. Pars in. Cap. 8. 
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Eine eigene Art von Cholera mit einem Tertiantypns be- 
schrieb Torti 37 ). Die Ausleerungen nach oben und unten 
waren furchtbar , die Schwache enorm , erlöschender Puls, 
Kälte der Gliedmassen, aber keine Krämpfe. Auch Fr. Star- 
dona 38 ) vonRovigno erwähnt einer periodischen Cholera, und 
bezeichnet die Cholera überhaupt sehr treffend, durch die ihr 
eigenen Symptome, unter denen er die Erkaltung der Glied- 
massen , die Krämpfe und Contractionen derselben, und den 
höchst schnellen Verlauf dieser Krankheit, die in 2i Stunden 
tödten kann, heraushebt« 

§. 172. 

« * 

Aus der zweiten Hälfte des achzehnten Jahrhunderts 
verdienen die Schilderungen der Cholera von Lieutand 3 ' 3 ), die 
von Chr. G. Ludwig 40 ) , die von Donald Monro 4I ) , der als 
britischer Oberfeldarzt im siebenjährigen Kriege im Jalire 
1761 die Cholera im Miinsterlande (in Westphalen) epide- 
mischbeobachtet, vonAgton Douglas 42 )) der sie in Schottland 
beobachtete, und Bisset 43 ), der sie in sehr bösartiger Form 
epidemisch in dem Norden von England (in Stocklau und 
Clevland) im Jahre 1758 beobachtete , erwähnt zu werden« 
Er unterscheidet die nicht bösartige Cholera, welche öfters 
in England vorkomme, von der bösartigen, welche dort sehr 



37) Therapeut, Special Uber III. Cap. 2 und Uber IV. Cap. 2. 

38) Aphorismi de Cognoscend. et curant. morb. edit. IL Patav. 1754. 
Liber iii. Cap. 2. 

39) Synops praxeos medic. Sect. TV. edit. Atnstelodam. 1765 pag. 
215. sqq. / 

40) Institut, medicinae clinicae. Lipsiae 1758. §. 862. 

41) An acount of the Diseases, whichwerc mort frequent in the 
british militari) hospitals in Germany. JLond. 1764. p. 97. 

42) Edinburg tnedicinal. Essays Volume VI. 

43) Essay on the medich Consertulation of great Brit. London 
1762. p. 46. 
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selten sey, und die er nur vier Mal beobachtet habe. Lieutand 
bemerkt, dass diese plötzlich und in heftiger Weise be- 
fallende Krankheit oft als Seuche herrsche. Erbrechen und 
Durchfall, obgleich immer in ihr vorhanden, seyen nicht ihre 
wahren characteristischen Kennzeichen, sondern diese seyen 
der heftige Schmerz mit Hitze in dem Bauche und im Magen, 
brennender Durst, der ungleiche, zusammengezogene, aus- 
setzende Puls, die Contractionen und Krämpfe der Glieder, 
die Erkaltung derselben etc. Gleichwohl spricht er nur von 
galligen, laugeartigen, schwarzen Ausleerungen/ Ludwig, der 
in seinen früheren* Jahren die epidemische Cholera in Nord- 
afrika beobachtet hat, beschreibt sie zwar etwas treuer, aber 
immer die gallige Brechriihr. Er bezeichnet sie mit folgen- 
den Worten 44 ) : 99 Ita vero se exserit morbus noster, ut post 
praegressam suj/imam anxietatem et constrictionen präecor- 
diomm, invmo ipsius abdominis vomitus et dejectiones alvi- 
nae cum torminibus et ventris inßaiione accedant, et Con- 
timit) augeantur* Si etiam malum porro increscit, post 
cruda rejecta bilis et saepius nigra comupta metteria effertur, 
Sub Iiis motibtts > qui subito et inlra paucas horas saepius 
ingravescunty aeger maxime debilitatm 4 , syncope corripitur 
et sudore frigido perfunditur. Infortioribus et morbo re- 
sisteniibus aegris saepius febris accedit ß quae haud raro in 
ardentem biliosam muiatur. Singultus quoque et convuhib, 
si accedunt pessima symptotnata sunt." Monro erzählt un- 
ter andern einen Fall, wo schon einige Stunden nach dem 
Anfalle, Krämpfe in den Beinen, Armen und dem Unterleibe, 
grosse rothe Flecken an den Extremitäten waren, und der 
Kranke keinen Puls mehr am Handgelenke hatte. Ausser 
diesen Werken, erschienen auch in den letztern Decennien des 
vorigen Jahrhunderts mehrere Abhandlungen über die Cho- 
lera, die man bei Harless 45 ) aufgezählt und bemerkt findet. 



44) 1. c. §. 803. 

45) Die Indische Cholera 1831. Tom. I S. 144; von wo auch die 
meisten Citata entnommen sind. 

i 
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§• 1 73« 

Wir übergehen hier die Darstellungen der Cholera, 
welche mehrere Schriftsteller des letzten Jahrhunderts in 
ihren pathologischen Handbüchern geben , weil sie in ihrer 
Beschreibung dieser Krankheit meistens dem Muster der 
Alten gefolgt * und dieselben überdiess fässt einem jeden be- 
kannt sind. So erkennen wir unleugbar bei Rud. August Vo- 
gel die Worte des Celsus 46 ). Facienda nunc tnehtio est, sagt 
Wycholerae, communis stomachi atque intestinum vitii, 
siquidem simul et dciectio et vomitüs est: praettrque hacc 
inflatio et nausea est , ventriculus et intestina torquetitur ß 
Ulis supra infraque copiose ac frequenter enimpit , plerum* 
que flava aut viridis, interdum alba, nonnunqitam nigi*a, vel 
varia. Praeterea vero sitis urget, etc. 

In Indien und im ganzen Oriente zwischen den Wende- 
fcirkeln und bis weit in die gemässigte Zone hinein , ist die 
Cholera eine so alte Krankheit, als irgend eine andere der in 
der heissen Zone vorkommenden endemisch - klimatischen 
und Jahreszeitkrankheiten* Sie ist unzweifelhaft dort sowohl 
im sporadischen Vorkommen , als die endemisch - epidemi- 
schen, wenigstens eben so alt, als die Cholera in Griechenland, 
in den Inseln des Archipelagus , wie in Italien etc. war, 
welche Hippocrates, Aretaeus, Celsus und andere Aerzte des 
Alterthums beschreiben. Nach den Mittheilungert des Dr. Tay- 
lor existirt ein altes in Sanscrit geschriebenes medizinisches 
Werk unter dem Titel „ Medso Neidan , " in welchem die 
Cholera als eine sehr bösartige Seuche unverkennbar genau 
beschrieben ist. Nach Schnurrer gibt es auch ein anderes In 
Sanscrit geschriebenes Werk: „Chirten Money", dessen Ver- 
fasser Gouinda-Chary heisst, und worin die Cholera unter 
dem Namen Vidhuna, auch Eunerom vaudi , d* i. Erbrechen 
tind Durchfall, auch Vischuchi und Stanga, beschrieben wird. 

M 

46) De cognoscenä. et crurand. corpov. hm. affectib. 1772. §. 343, 

7 
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Nach demselben Schriftsteller wird die Cholera in der Sprache 
des Gentoos und des Tamnolschen Districts Vandie genannt. 

§. 175. 

Andere Namen , mit welchen die Cholera und zwar so- 
wohl die spradische als auch die epidemisch gewordene , in 
rerschiedenen Gegenden Ostindiens, in Malabar, dem Mah- 
rattenlande etc. bezeichnet wird , 'sind , Ola-Utah , welches 
Hinab- und Hinaufgehen bedeutet, so wie Ola in der Sprache 
der indischen Aerzte auch wirklich für Durchfall gebraucht 
wird; ferner Mu-pet (Mund und Bauch) Nitripa, auf der 
Küste Malabar, Dangh-lngna und Clurdie Roguum in Nieder- 
indien , Sweta nassa in Sanscrit auch hier und da unter den 
Hindus, Morchi (Tod) oder auch Morschi ; auch Tural. 

§. 176. 

Die Araber nennen sie el Houwah , d. i. der Sturm oder 
das Brausen der Luft, und die Perser Weleb. Alle diese 
Namen und selbst das am häufigsten gebrauchte Wort Morde- 
chin sind alt, und sprechen also für das Altherthum dieser 
Krankheit in Ostindien 9 selbst in ihrer gefürchteten Tödt- 
lichkeit. 1 

§. 177. 

In China ist die Cholera ebenfalls als Seuche schon sehr 
"alt, und nach den vorhandenen Traditionen , fällt ihre erste 
Beobachtung und Beschreibung in diesem Reiche unter dem 
Namen Ho-luan schon in das Zeitalter des Hippocrates und 
des Convucius. In einer Beschreibung dieser Krankheit, 
welche der chinesische Arzt Tsin-nn-tsih im Jahre 1790 un- 
ter dem Titel Ttsching-tschi-tschiasching lieferte, heisst es: 
Der Ho-luan ist ein plötzlicher Anfall von Schmerzen in der 
Brust und im Bauche mit Erbrechen und Abführen mit 
Furcht und Kälte und Verlangen nach Wärme. Er ist von 
Kopfschmerz und Schwindel begleitet. Wenn der Schmerz 
das Herz (die Praecordien) zuerst ergreift, so stellt sich zu- 
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erst das Erbrechen ein. Fängt er aber zuert im Bauche an, 
so erfolgt zuerst Durchfall. Befällt der Schmerz zu gleicher 
Zeit Herz und Unterleib, so treten auch Erbrechen und 

■ 

Durchfall gleichzeitig ein. Ist die Krankheit heftig, so hat 
der Kranke Krämpfe , und wenn diese den Unterleib ergrei- 
fen , so erfolgt der Tod« 

§. 178. 

Ueberhaupt ist die Cholera seit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts nicht nur sporadisch, sondern in manchen Jah> 
ren im hohen Grade epidemisch und in sehr bösartiger Ge- 
stalt , in verschiedenen Gegenden Ostindiens vorgekommen ; 
namentlich in den Jahren 1774 bis 1781 an der Küste Coro- 
mandel, in den Regen - oder Wintermonaten , bei Herrschen 
des Land- oder Nordwindes nach Sonerat 47 ). InArcote unter 
dem dort aufgestellten Heere, und voii diesem aus sich wei- 
ter verbreitend in den Jahren 1756 und 1759$ 1770 wieder 
zu Arcote und auch wieder daselbst 1781, 1783 und 1787; 
, und 1783 im Amborethal, wo sie auch schon 1769 und 1770 
Zu Paliconda grassirt hatte, zu Ganjam 1781 unter den Trup- 
pen , und W. Scott fugt ausdrücklich bei , dass sie in Arcote 
wie in Ganjam und dem Amborethale, unter dem Namen 
„Cholera 7narbu$ < * oder Moryxim s. Mordechim, in furcht- 
barer Gestalt geherrscht habe. In Madrass herrschte sie in 
den Jahren 1774, 1781 imd 1782; auf der Insel Mauritius 
(Isle de france) im Jahre 1778; zu Yellom 1787, nach 
Dr. Duffin; Zu Trincccomale 1790 nach Thomson, und in 
dessen Nähe 1804. In dem französischen Heere von Poridi- 
chery , unter General Andernes , welcher die Engländer aus 
dieser Stadt vertreiben sollte, grassirte die Cholera 1781 und 
1872 stark, und verbreitete sich auch nachher weiter als die- 
ses Heer auseinander gegangen war. Curtis sah sie ebenfalls 
In den Jahren 1781 und 1782 und dann npch in den ver- 
■ — 

47) Sonerats Reise nach Ostindien und China ans dem Franz« 
Zürich 11824 

7* 
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schiedenen folgenden Jahren , mehr oder minder epidemisch 
herrschen. 

• » 

Diese Brechrnhren sind es , die seit alten Zeiten mich in 
verschiedenen ungesunden und sumpfig feuchten Gegenden 
Westindiens , als Erzeugniss des Zusammenwirkens von ort- 
liehen Einflüssen, meistens endemisch, blos auf gewisse Oer- 
ter beschränkt und minder bösartig, aber auch nicht selten 
epidemisch und mehreren Theils, mit Ruhren vermischt vor- 
kommen. 

§. 180. 

Betrachtet man nun genau die hauptpathognomischen 
Symptome, welche die orientalische Cholera characterisireu, 
so zeigt sich gleich , dass nicht nur solche bei allen bis dem 
Jahre 1817 in verschiedenen Zeiten und Orten, bald in spo- 
radischer , bald in epidemischer Form vorgekommenen Brech- 
ruhren, fehlen, sondern auch, dass die orientalische Cholera 
in ihrer Beziehung sowohl zum thierischen, als auch zum 
Welt - Organismus , einige wesentliche Symptome darbietet, 
die denen, welche alle andere Brechruhren characterisiren,, 
beinahe entgegengesetzt sind. Wenn auch schon manche 
ältere Schriftsteller der Cholera, darauf aufmerksam ge- 
macht haben , dass nicht immer in der ausgeleerten Materie 
Galle zugegen sey, so wird Niemand leugnen, dass solche Ab- 
wesenheit der Galle nur höchst selten vorgekommen ist, 
und dass sie auch blos als s e 1 1 e n e Erscheinung, und zwar 
von sehr wenigen Aerzten angegeben wird , statt aber dass 
bei der orientalischen Cholera die Abwesenheit der Galle als 
eine der constantesten und der wesentlichen pathognomoni- 
chen Zeichen dieser Krankheit angesehen werden kann. Ein 
zweites nicht minder wichtiges und constantes Symptom der 
jetzigen Cholera ist ohne Zweifel die abnorme Beschaffen- 
heit des Blutes und zwar eine C arb onisa t ion oder 
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Hypercarbonisation desselben, die wieder allen an- 
dern Brechruhren fehlt 

§. 181. 

So wie nun diese Krankheit zwei constante Symptome 
darbietet in ihrem Verhältnisse zum thierischen Organismus, 
die allen anderen Choleraarten fehlen, eben so bietet sie uns 
zwei andere constante Erscheinungen dar in ihrem Verhält- 
nisse zum Weltorganismus , nämlich: ihre seit ihrem ersten 
Entstehen im Jahre 1817 bestimmte Richtung in 
ihremGange von Osten nach Nordwesten und 
ihren epidemischen C h aracter^ Denn, wenn auch 
sie zuweilen rück- und seitwärts ausser dieser Richtung, 
Sprünge macht, und ebenso zuweilen nur einzelne Individuen 
befällt , so sind diese blos Ausnahmen , und es wird weiter 
hinlänglich erklärt werden, aufweiche Art dieses geschieht. 
Ein jeder wird aber zugeben, dass im Allgemeinen diese beiden 
Erscheinungen der jetzigen Cholera eigen sind. Wollte man 
aber verschiedene Beobachtungen aufstellen, die gegen ihren 
epidemischen Character zu sprechen scheinen, und Alles et- 
wa durch ihre contagiöse Natur erklären, so würde zwar 
diese Behauptung eine Einschränkung leiden , immer aber 
wird es unerklärlich bleiben , wie sie im Allgemeinen jener 
Richtung folgt. Gesetzt aber, wir wollen zugeben, dass die- 
ses Alles auf contagiöse in Wege geschieht, ohne zu fragen, 
wie Alles geschehe und auf welche Ar$ es sich erklären 



-— — ■ 



f) Wir fibergehen hier die unterdrückte Urinsecrction (obgleich 
sie nach der weiter auseinander gesetzten Pathogenie dieser Krank- 
heit, ein beständiges Symptom derselben ist, das nicht etwa auf 
antagonistischem Wege , sondern in der Folge des krankhaften Pro- 
zesses entstehen muss) , weit man dasselbe zuweilen auch bei der 
gewöhnlichen Cholera, ja sogar bei heftigen Diarhöen wahrnimmt, 
obgleich es hier auf einem rein antagonistischem Wege, näm- 
lich durch die vermehrte Absonderung des Dannkanals entstehet, 
und eigentlich eine Unterdrückung mehr der Urin- Aussonderung 
als der A b s o n d e r u n g ist. 
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lässt , so bietet sie uns eben dadurch eine neue Eigenschaft 
dar, nämlich ihre Ansteckungsfähigkeit , die wieder bei allen 
nnderen Choleraarten gänzlich fehlt. Wer nur als unpar- 
teiischer Denker diese zwei Haupteigenschaften der orienta- 
lischen Cholera, mit denen der gewöhnlichen vergleicht, der 
muss eingestehen , dass sie bei letzterer gänzlich fehlen. 
Nun frägt es sich, was trennt zwei gleiche Krankheiten so von 
einander, dass, obgleich sie noch so identisch zu seyn schel- . , 
nen , man doch zugeben müsste , dass sie zwei verschiedene 
Krankheiten seyen ? Ein jeder wird wohl eingestehen , dass 
wenn ein einziges Symptom nur vorhanden ist, welches 
die eine Krankheit stets begleitet, bei der anderen aber, wenn 
auch nicht immer, aber meistens fehlt , es schon hin- 
reichend sey, diese beiden Krankheiten von einander zu tren* 
nen, und sie als zwei verschiedene zu bestimmen. Die 
Pest und der Typhus mögen hier als Beispiel dienen« In 
der That bieten diese beide Krankheiten so viel Aehnliches 
dar, dass sie von vielen, und noch jetzt von manchen Aerzten, 
als Eine Krankheit betrachtet werden. Aber erstere hat zwei 
Eigenschaften , die sie gleich als eine Krankheit eigener Art 
bestimmen, nämlich die ihr in so hohem eigene Grade Anste- 
cktingsfähigkeit, bei der wieder ein so bestimmter Leitungspro* 
zess statt findet , dass deren Contagium sich bestimmter 
durch Nichtleiter isoliren und durch Leiter mittheilen lässt, 
und ihre Eigenschaft den Carbunkel zu produziren. Alle an- 
dereErscheinungen sind dem Typhus nicht minder eigen. Wir 
sehen nun, dass obgleich diese zwei Erscheinungen zuweilen 
auch dem Typhus zukommen, doch weil diess nicht immer 
der Fall ist , wir diese zwei Krankheiten als zwei verschie- 
dene betrachten 

f) Dass sie aber wirklich verschieden sind, geht aus der 
Verhütung der Verbreitung der Pest durch Quarantänen und aus 
dem Mangel eines sicheren therapeutischen Verfahrens bei derselben 
überhaupt hervor, wie auch aus dem so geringen Erfolge, mit dem man 
diejenige Kurart bei dieser Krankheit versucht, die man doch beim 
Typhus nicht selten mit dem besten Erfolge angewendet hat. 
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- . §. 182.. 

Bemerkt man noch , dass überdies» äUe bei der gewöhn- 
lichen Cholera mit Nutzen angewendeten Heilmittel, bei der 
orientalischen sich meistens ohne allen Nutzen, ja zuweilen 
sogar schädlich gezeigt haben , so ist man diesem und allem 
Gesagten zufolge berechtiget, den Schluss zu ziehen, die 
jetzige Cholera sey eine ganz andere, als die, welche bis zum 
Jahre 1817 beobachtet worden sind, um desto mehr, da wir 
manche sogar entgegengesetzte Symptome bei beiden sehen. 
Dieses ist so klar , dass es ganz überflüssig wäre , noch ein 
Mehreres darüber zu sagen und Beweise für'die Richtigkeit 
desselben anzuführen " 5 "). Ob aber die orientalische Cholera 
durch ganz neue oder durch einen neuen Conflict der alten 
Ursachen, welche die gewöhnliche Cholera, in Ostindien her- 
vorzubringen pflegen, entstanden, und ein ganz neues Product^ 
oder ob sie die alte gewöhnliche Cholera , aber durch solche 
neue Ursachen oder deren neuen Conflict zu einer solchen 
neuen Cholera geworden sey, also blos eine Modifikation der 
' alten, die sich aber zu einem neuen Etwas gestaltet habe, ist 
eine Frage , die schwerlich zu einer bestimmten Eirtschei- 
dimg zu bringen ist. Aber tler Unterschied ist in beiden 
Fällen unbedeutend und hat für die Therapie nicht den minde- 
sten Nutzen ; denn in beiden Fällen haben wir es mit einer 
Cholera eigener Art zu thun, die ihren eigentlichen Character 
und ganz besondere Eigenschaften hat, mit einer Cholera 
deren Wesen und Natur wir noch nicht kennen und erst un- 
tersucht werden sollen, und für die noch bis jetzt ein siche- 
res Heilverfahren mangelt; jedoch wird ersterer Fall mit der 
weitern Entwickung unserer Untersuchungen immer mehr an 
1 einlichkeit gewinnen. 



t) Für die Verschiedenheit der jetzigen Cholera, von denen die 
früher beobachtet worden sind, sprechen auch die verschiedenen Re- 
sultate, welche die bei diesen beiden Krankheiten angestellten Leichen - 
öffnungen geliefert haben. Siehe Aising in Hufelands Journal. Au- 
gust 1831. S. 9fc 
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§. 183. 

, ; <Wir wollen nun zu unsern weitem Forschungen schrei- 
ten ; nämlich 1) welche Veränderungen bringt die Cholera 
stets im Organismus hervor, und in welchen Systemen und 
Gebilden des Organismus zuerst? und 2) durch welche Ur-» 
9 a che wird dieser Zustand im Organismus hervorgebracht? 

Das erste was ein Cholerakranker empfindet , ist (wir 
sprechen hier voaden wesentlichen Zeichen der Cholera, die 
allen oder wenigstens den meisten Cholerakranken zu- 
kommen) jenes unangenehme schmerzhafte Gefühl in der 
Herzgrube, welches die ganze Krankheit hindurch fortdauert, 
Und nach und nach in einen brennenden, furchtbaren Schmerz 
übergehet. Die Art dieses ängstlichen Gefühles, das durch 
den äusseren Druck wenig oder gar nicht vermehrt wird, sein 
constantes Vorhandenseyn bei fast allen Arten der Cholera, 
beim gänzlichen Mangel der Symptome einer Entzündung, 
deren Abwesenheit auch die Leichenöffnung bestätigt, bewei- 
sen hinlänglich , dass dieser Schmerz durch ein Ergriffen* 
werden der daselbstliegenden Nerven hervorgebracht wird, 
worin fast alle Aerzte übereinstimmen , und daher als eine 
ausgemachte Sache angenommen werden kann. Die nun bald 
darauf oder zuweilen auch zugleich folgenden hauptpatho» 
gnomonischen Symptome der Cholera sind : eine veränderte, 
meistens vermehrte Ab - und Aussonderung des Darmkanals 
mit gänzlicher Unterdrückung der Gallenexcretion und der 
Urinsecretion, und eine abnorme Beschaffenheit des Blutes, 
und zwar nach Uebereinstimmung aller Aerzte, eine ver- 
mehrte Carbonisation desselben. Wir sehen also, dass die 
Krankheitsursache zu allererst die Nerven befällt, dann aber 
vor Allem in denjenigen Organen ihre Wirkungen äussert, die 
Krankheit mag sich übrigens gestalten wie sie wolle, in dei- 
nen stets ein Stoffwechsel und zwar der Bestand theile der At- 
mosphäre, vor sich gehet, wenigstens scheinen diese Organe 
am m e i s t e n und z u e r s t von der Choleraursache afficirt zu 
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werden. Nun sehen wir auch, dass zur Zeit der Cholera- 
Epidemie die meisten Menschen mehr oder weniger leiden 
und zwar meistens an Störungen der Verrichtungen der Ver- 
dauungsorgane. 

Aus diesem Allen folgt, 1) dass irgend eine Ursache all- 
gemein verbreitet seyn muss , die zur Zeit der Cholera auf 
die meisten Individuen wirkt; und 2) dass diese Ursache 
durch irgend eine Art mit der Atmosphäre in Verbindung 
stehen muss. Nun ist auszumitteln , auf welche Art diese 
Verbindung der Krankheitsursache mit der Atmosphäre statt- 
findet Es lassen sich in dieser Hinsicht nur folgende drei 
Fälle annehmen; entweder nämlich die Krankheitsursache 
Ist ein neuer eigentümlicher Stoff, dem aber die Atmosphäre 
zum Vehikel dient, oder aber irgend ein Bestandtheil der 
Atmosphäre selbst macht einen Hauptbestandtheil dieses 
krankheiterregenden Stoffes aus , oder endlich solcher pa- 
thologische Zustand im Organismus wird durch keinen Stoff, 
sondern etwa durch eine Modifikation und ein Erkranken der 
Atmosphäre, durch ein eignes, neues Verhältniss unter ihren 
Bestandteilen 

§. 184". 

Um dieses auszumitteln , ist es nothig zu untersuchen, 
ob bei dieser Krankheitsursache irgend ein Gesetz obwalte, 
dem die ganze Atmosphäre oder ihre einzelnen Bestandtheile 
nicht unterworfen sind. Finden wir ein solches , so ist es 
entschieden, dass diese Ursache ein S t o f f , und zwar ein 
neuer eigenthümlicher ist, indem bei einem jeden Stoffe, 
sey er miasmatischer oder contagiöser Natur, durchaus irgend 
ein allgemeines Gesetz, besonders in seinem Verhältnisse 
zu den Urstoffen obwalten muss, . welches ihn charakterisirt, 
und wodurch er sich von allen andern unterscheidet* Sol- 
ches Gesetz glauben wir ist nicht nöthig lange zu suchen, und 
man muss es bewundern, wie dasselbe bis jetzt so unbeach- 
tet gelassen worden ist, obgleich es sich überall bei allen 
Formen und Arten der Krankheit so deutlich zeigt und auf 



bedingt. 
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■ 

dasselbe alle Aufmerksamkeit zuerst gerichtet werden müsste, 
da wir nur durch dies allein im S,tande sind , auf die Aus- 
mittelung der nächsten. Ursache unserer Krankheit geführt 
zu werden. Wir meinen das Gesetz der Schwere. 
Wir fragen , welches Contagium oder Miasma , oder welcher 
KrankheitsstofF überhaupt gehorcht so bestimmt diesem 
Gesetze als die die Cholera hervorbringende Ursache ? Sie 
kann nur eine gewisse Höhe erreichen , dagegen verbreite^ 
sie sich überall , wo Bedingungen sich vorfinden , wje wir 
weiter sehen werden, die den Wirkungen der Schwere kein© 
Hindernisse entgegensetzen,. 

• §. 185. • ' •'" 

Betracliten wir mm noch das Verhältnisa dieser Ursache 
zum thierischen Organismus, dass sie in demselben fast 
inyner eine und dieselbe Ikupterscheinung hervorbringt, ? 
die aber kein einziger Bestandteil der Atmosphäre und kein Q 
einziger der uns bekannten Urstoffe überhaupt hervorzubrin- q 
gen im Stande ist und dass die Veränderungen welche die , 
Wirkungen der Krankheit in den Organen hervorbringen, zu? , 
letzt an den Leichen fast immer als dieselben angetrof- 
fen werden , dass mithin diese Ursache auch in ihrem Ver- 
hältnisse zum thierischen Organismus , EinemHauptgesetze 
unterworfen ist, dem sie immer gehorcht, so kann man .mit 
Recht schliessen, 1) dass diese Ursache ein S t off , 2) dass 
dieser Stoff ein ganz neuer eigentümlicher is^, der mit der 
Atmosphäre in Verbindung steht, das heisst in ihr aufgenom- 
men oder mit ihr verbunden ist, und 3) dass er zu den p o n- 
derabil en gehört. 

§. 186. * 

Da wir nun gesehen haben, dass die jetzige Cholera eine 
neue Krankheit ist und ihr Daseyn in Ostindien erst im Jahre 
1817 erhalten hat, so muss es zugegeben werden , dass zu 
dieser Zeit dort ein Conflict von Ursachen statt gefunden hat, 
der die Erzeugung eines solchen Stoffes bewirkt, da keine 
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Wirkung ohne Ursache gedacht werden kann. Da nun die 
Erzeugung eines neuen Stoffes chemische Prozesse voraus- 
setzt , dieser Cholerastoff aber keiner der ürstoffe, oder, we- 
nigstens solcher alle i n nicht seyn kann , indem keiner von 
ihnen solche Veränderungen , die. der Cholera eigen sind, 
im Organismus hervorbringt , da ferner alle Momente , die 
während des ersten Erscheinens der Cholera in Ostindien zu^ 
sammen trafen , wie wir weiter sehen werden, solche waren, 
die chemische Veränderungen in der Atmosphäre hervorbrin- 
gen und ein verschiedenes Verhkltniss unter ihren Bestand- 
teilen bewirken mussten, die ganze chemische Affinität aber 
auf dem höchsten Naturgesetze beruhet, nämlich auf dem der 
Polarität, und die Eiectrizität bei jeder chemischen Synthesi« 
oder Analysis eine Hauptrolle spielt , mit einem Worte , da 
fcein chemischer Prozess ohne einen elektrischen gedacht 
werden kann , und überdiess mehrere der gedachten Erschein 
nungen, die zur zeit des ersten Erscheinens der Cholera in 
Ostindien eintrafen, solche waren, welche nur durch ein 
gestörtes Verhältnis^ der atmosphärischen Eiectrizität bedingt 
werden, so folgt aus diesem Allen , dass auch die electrische 
Materie zur Zeit der Entstehung eines sol/chen Stoffes entwe- 
der sich nach chemischen Gesetzen mit ihm verbunden hat 
oder verbinden mussteoder wenigstens zu solcher Entstehung 
beigetragen hat (vorausgesetzt, dass solche Verbindung oder 
solcher Einfluss der Eiectrizität nach dem jetzigen hähern 
Stande der Chemie gefolgert werden m uss) und dass wir mit- 
hin mit zwei Stoffen zu thun haben, nämlich einem ponde- 
rabeln und einem imponderabeln. 



§. 187. 



Auf diese Hauptsätze gestützt und das höchste chemisch- 
physiologische Gesetz, dieldeedesGegensatzes stets 
vor Augen, behauptet nun der Verfasser: Das Wesen 
der Cholera bestehe in einer Verkohlstof- 
fung des Organismus und einer Störung des 
normalen Verhältnisses seiner Eiectrizität, 
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hervorgebracht durch den ihm sich mitge- 
theilten mit negativer Electrizität verbun- 
denen Kohlenstoff, und dieser Stoff ist es, der 
bald mit dem Sauerstoffe, in einem geringem oder grossem 
Verhältnisse, bald aber mit dem Wasserstoffe, und zwar 
bald ausserhalb des Organismus, bald aber innerhalb dessel- 
ben sich verbindet und jene Krankheit hervorbringt , die wir 
jetzt unter dem Namen orientalische Cholera kennen gelernt 
haben, < 

■i .... §• 1 SS- 

Oer Verfasser erklärt sich die Entstehung, Entwickelung, | 
Wirkung und Fortpflanzung dieser Krankheit auf folgende , 
Weise + ). Durch einen Conflict von verschiedenen Ursachen, | 
deren Auseinandersetzung in der Aetiologie folgen wird , in , 
einem Orte, wo der Kohlenstoff schon an und für sich im Ueber* u 
masse stattfindet, da wo der Diamant am schönsten vor- h 
kommt , in Ostindien — , zu einer Zeit wo grosse Mas- | 
sen von Menschen mehr als gewöhnlich zusammenkamen 77 ), j 
der vegetative Prozess gesunken war, und eine Veränderung j 
der Witterung stattfand, die das normale Verhältniss der 
Electrizität der Atmosphäre störte : bei starkem Nebel, Wind- 
stille , Regengüssen und Erdbeben entstand ein üeberschuss 
von Kohlenstoff und zugleich der negativen Electrizität , mit 
welcher jener Stoff nach electrisch •? chemischen Gesetzen als 
ein positiver Körper sich verbunden hat , jedoch in einem , 
solchen Verhältnisse, dass er als der praedomirirende blieb, i 
und nun sich als ein den Gesetzen der Schwere am meisten 
untergeordneter Körper, dem menschlichen Organismus mh> 



i) Eine nähere Auseinandersetzung der Art der Entstehung, 
Entwickelung und Verbreitung dieser Krankheit wird weiter im 7. 
Kapitel vorkommen und hier wird nur beiläufig des Zusammen- 
hanges, wegen, solche nur kürzlich angegeben, 

ff) Bekanntlich wurde im Jahre 1817 ein ungeheueres Heer in 
Oberbengalen zusammengezogen , um die indischen Fürsten zu be- 
kriegen. 
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theilt, und überall da verbreitet, wo er solche begünstigende 
Umstände findet, die seine Verbindung entweder mit dem 
Sauerstoffe oder mit dem Wasserstoffe befördern, und seiner 
Verbreitung und Fortpflanzung keine Hindernisse entgegen- 
setzen, 

•I 

§. 189. 

Vorläufig bemerken wir hier nur, dass dieser die orien- 
talische Brechruhr hervorbringende Stoff, indem in seinen 
zwei genannten Bestandteilen , dem Kohlenstoffe und der 
negativen Electrizität , ein üebergewicht des Erstem statt- 
findet, sich nicht nach den Gesetzen eines Leitungsprozes- 
ses, etwa wie die Electrizität selbst, oder das Licht, die 
Wärme, sondern nach oben (§. 120) erwähnten mittheilt, 
weshalb ihm , obgleich er rfach der Idee des Verfassers sich 
unter gewissen weiter auseinander zu setzenden Umständen, 
auch von einem Individuum einem andern mittheilen kann, 
der Name Contagium besonders nach dem weiter zu gebenden 
Begriffe eines solchen, durchaus nicht zukomme, sondern 
Miasma. 

Pathogenie. 
§. 190. 

* 

Wir haben oben gesehen , dass der Kohlenstoff sich bald 
mit dem Sauerstoffe in zwei verschiedenen Verhältnissen, 
bald aber mit dem Wasserstoffe verbinden, und dass er da- 
durch bald zum geringem bald aber zum stärkern , 1 ja zum 
schrecklichsten Gifte für den Organismus werden kann. Da 
er in der Atmosphäre enthalten ist, und nach denselben Ge- 
setzen sich dem Organismus mittheilt, die Hauptwege aber, 
durch welche der Mensch mit der Luft in unmittelbarer Ver- 
bindung steht, drei sind, nämlich die Respirations - Wege, 
der Schlund -und Darmkanal und die Hautoberfläche, in 
einem jeden dieser Organe aber die Entwickelung bald des 
Sauerstoffes, bald des Kohlenstoffes selbst, bald aber des 
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Wasserstoffes in geringer oder grosserer Menge Vorgeht, so 
kann sich auch der gedachte Kohlenstoff auf diesen drei Wegen 
dem menschlichen Körper mittheilen, und eben dadurch bald 
iu einem geringem , bald aber zu einem starkern , bald aber 
zum schrecklichsten Gifte für den Organismus werden , je 
nachdem er demselben, bald durch den einen, bald durch 
den andern Weg sich mittheilt, und diese verschiedene Art 
der Mittheilung bildet die drei verschiedenen Hanptformen 
der Krankheit mit allen ihren Nuancen, von demjenigen 
krankhaften Zustande des Organismus an, wo der Mensch an 
geringem oder grossem Unordnungen in den Verdauungsor- 
ganen leidet, bis zu dem schrecklichsten Znstande, wo e* 
plötzlich zu Boden stürzt und auf derselben Stelle seinen 
Geist aufgiebt. 

§. 191. 

Da der Kohlenstoff mit dem Sauer - und Wasserstoffe des- 
halb eine Verbindung eingeht, weil er sich zum ersten posi- 
tiv, zum letzten aber negativ verhält > der Hauptprozess der 
in den Lungen vorgeht , Entkohlung des Blutes und der 
der Haut En t wa s.ser Stöffling ist, in den Verdauungs- 
organen aber bald der Sauer - bald der Wasserstoff und zwar 
in einer sehr relativen Menge, nach den verschiedenen ge- 
nossenen Nahrungsmitteln und Getränken entwickelt werden 
kann, die Luft ferner nicht nur beim Schlucken der Nah- 
rungsmittel , sondern auch nach der Behauptung mehrerer, 
beim Athmen , wenn auch in einer sehr geringen Quantität, 
Inden Magen und Darmkanal gelangt, so sind auch diese 
letzten Organe die Hauptwege, durch welche der Kohlenstoff 
im menschlichen Organismus aufgenommen wird , und wo ei 
sich bald zum Kohlenstoffe, bald zum Kohlenstdflbxyd und 
bald zum Kohlenwasserstoff, wentt er nicht schön als solcher 
in den Organismus gelangt , ausbilden kann , und nun sein* 
verschiedene Wirkungen auf die drei Hauptsysteme desselben* 
nach elec tri seh - chemischen Gesetzen hervorbringt« Dieaö 
verschiedene Verbindung des Kohlenstoffes mit den andern 
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Stoffen bildet wieder die verschiedenen Arten einer jeden 
Form. ' 

§• 192. 

Die Krankheit hat also drei Formen, nämlich je nachdem 
das Miasma sich durch den einen oder durch den andern der 
obengenannten drei Wege dem Organismus mittheilt; jede 
Form hat wieder ihre verschiedenen Arten , je nachdem der 
Kohlenstoff entweder mit dem Sauerstoffe in obengesagten 
zwei Verhältnissen , oder mit dem Wasserstoffe zu Kohlen- 
wasserstoffe, es sey ausserhalb des Organismus oder inner- 
halb desselben, sich verbreitet Eine jede Form sowohl als 
Art hat , wie wir bald sehen werden, ihre charakteristischen 
Zeichen , welche ihr allein zukommen und sie von den an- 
dern Formen und Arten gänzlich trennen. Dieses ist der 
Grund, warum bei der Cholera, wie wir oben gesehen haben, 
bald die einen , bald die andern Symptome fehlen , und die 
Krankheit ist doch die -wahre orientalische Cholera. Ja, 
dass sie zuweilen beim Mangel des einen oder andern der 
wichtigsten Zeichen , z. B. der Krämpfe , des Erbrechens 
am heftigsten erscheint und nicht selten plötzlich tödtet : ). 

; . • . 

193. 

I« Form der Krankheit, 

Erste Art. 

• 

Der negativ electrisirte Kohlenstoff theilt sich dem Orga- 
nismus durch die Speiseröhre als kohlensaueres Gas mit und 
zwar entweder als schon ausserhalb des Organismus gebilde- 
tes Solches , oder als Kohlenstoff, aber in einer solchen ge- 
ringen Menge und unter solchen Bedingungen " f ) , dass er 



t) Ein Mehreres über die Formen und Arten dieser Krankheit 
wie auch vom Entsprechen derselben denenjenigen , welche von den 
meisten Aerzten bei dieser Krankheit aufgestellt worden sind , za 
' Ende der Patbogenie und weiter bei den Beweisen. 

tf) Die Bedingungen , welche die Entwickelung einer jeden Art 
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sich bald zum kohlensaueren Gase ausbildet Dieses ist die 
teichteste Art der Krankheit ; dieses ist jener allgemeine ab- 
norme Zustand des Organismus, durch welchen bei den 
meisten Menschen zur Zeit der Cholera - Epidemie , Unord- 
nungen in den Verdauungsorganen entstehen. Der Krank- 
heitsreiz beschräukt sich hier einzig und allein auf diese Or- 
gane und ziehet keine andern in Consensus« Es ist kein an- 
derer Zustand als derjenige , der nach dem Genüsse eines 
unreifen Obstes und unausgegohrener Getränke entstehet. 
Der Kohlenstoff des kohlensauren Gases vermischt sich hier, 
seiner grossen Affinität halber. zum Wasserstoffe mit dem 
Pfortaderblute und bewirkt eine gesteigerte Secretionsthätig- 
keit der Leber ; dagegen der in gleich grossem Volumen ent- 
haltene Sauerstoff verbindet sich mit dem Magensafte und 
dann mit dem Chymus, und bewirkt eine peristaltische Be- 
wegung nach unten , selten , seiner schwachen und mehr 
ortlichen Wirkimg halber, einen motu* antiperistatiicus. 
Daher ein Gefühl eines Spannens, eines Vollseins, eines 
Druckes in der Magengegend oder tiefer im Unterleibe ; saue- 
rer Geschmack, ein Kollern im Leibe , jedoch selten mit Ko- 
likschmerzen verbunden, Ausleerungen nach unten, vor 
verschiedener Beschaffenheit, welche hier zuweilen mit Galle 
ein wenig gemischt sind; und als Wirkung der negativen 
Kl ee tri z i tat, nicht selten Mattigkeit, Beklemmungen, Aengst- 
lichkeit und Unruhe. 

§. 194. 

Da die Ursache hier sehr gelinde wirkt, das Pfortader- 
blut eine solche geringe Menge Kohlenstoff noch aufnehmen 
kann, so geschieht hier durch das Streben der einem jeden 
Systeme des Organismus und einem jeden seiner kleinsten 
Gebilde innwohnenden Lebenskraft, durch welche sein eige- 
nes Seyn bedingt wird , wie vorher schon bemerkt worden 



dieser Krankheit begünstigen, weiden in der Aetiologie gehörig aus- 
einander, gesetzt werden. 

* • \ »'*•••< ■• • • • • • • 
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ist, eine Zerlegung dieses Stoffes, und zugleich, nach elec- 
trica - chemischen Gesetzen, eine Bindung seiner zwei che- 
mischen Bestandteile. Dieses ist der eritische Prozess, der 
die Lebenskraft hier hervorbringt, und eben daher die ein- 
zige Art der Cholera , wenn dieser Zustand Cholera genannt 
zu werden verdient, wo selbst im Anfange schon in den Stuhl- 
ausleerungen Galle zugegen ist, wo die Kranken zuweilen 
ohne alle Arzneimittel, blos bei gehörig diätetischem Ver- 
halten genesen und wo sich die Absorbentia beinahe immer 
sehr nutzlich zeigen. Diese Art hat also keine Stadia oder 
nur ein einziges. Ihre Wirkung beschränkt sich blos auf den 
Darmkanal und zum Theil auf die Leber und die ganze Krank- 
heit wird durch den obengenannten critischen Prozess be- 
endigt 

§. 195. . 

ZWcite Art. 1 

6 Der negativ electrisirte Kohlenstoff tlieilt sich dem Orga- 
nismus mittelst der Speiseröhre mit, aber als Kohlen- 
stoffoxyd. Wir liaben oben gesehen , dass der Kohlen- 
stoff im geringen Grade seiner Wirkung die Sensibilität nur 
an dem Orte der Einwirkung und dessen Umkreise beschränkt, 
dass die Irritabilität vermöge ihres Gegensatzes zur Sensibili- 
tät sich anfanglich erhöhet, dann aber wenn diese schon abge- 
stumpft ist vermindert, und dass ; kein anderes Organ dem 
Magen in Beziehung auf die doppelseitige Mervenbildung, die 
gangliöseii und Cerebraluerven, gleich ist«: Da in den Ner- 
ven der Wasserstoff vorwaltend ist , so theilt sich auch ihnen 
das Kohlenstoffoxyd nach , eiectrisch - chemischen Gesetzen 
(§. 124) zuerst jnit, die gangliösen Newen fangen an zu 
leiden , und mit ihnen, aber in einem weit geringem Grade, 
die Cerebralnerven und namentlich der Nervus vagus , in- 
djem-die Wirkungen des Kohlenstoffes mehr als die eines jeden 
andern, ihm ähnlichen Stoffes auf Raum und Zeit beschränkt 
sind, und er erst durch seine Verbindung mit dem Wasseiw 
stoffe einer Leitung nach Art der leitenden imponderabilen 

8 



werden Utni. 
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j . ;% . ; ,i . «ton*«'- ' ••. 
DerKTaakheitsstaffverbreltetnunseineWirkungeneiner- 

seits auf's ganze Gangliensystem , andererseits aber auf alte 
die Organe, die vom Vagus Nerven bekommen, und per 
conseL» auf die ander« Gehirn- und ancli Renner™., 
iedoch als Wirkungen eines Stoffes, der, wie schon oben 
erwähnt worden fert, dem fcaume und der Zeit unterworfen 
ist, allmavlig abnehmend, von den ünterleibsorganen bis 
zum Gehirn und ltuekenmarke. Bs entsteht dlg««»e «» 
ruhe , leichte ßriistklemimmgen , Schwere und »**™*t 
des Kopfes, zuweilen Sehwindel und nicht selten Gemüts- 
bewegungen, ula Folge des starkem Leidens des Solarm*- 
vengeflechtes , von welchem grösstenteils das Gerau fl- 
iehen ausgeht^ »nd schon hier zwar keine Krämpfe, aber em 
Mattwerden , ei* Ziehen der ober« und iihtern Extremitäten, 
welches Gefühl dteKrankenverschiedenÜich, gewöhnlich aber 
durch eine K r a f 1 1 o s i g k e i t in denselben bezeichnen. 
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Stoffe fähig ist. Dies«» bildet das 'l.Stsdium der Krankheit, 
welches einige Aerzte mit dem N.mien 

^...i.... .i.fcti.rt.^r Sfflrfi*™ inWMOSü genannt 1 

, Ii ;:•>»•,' f>U fM" rimiü-i.' '• .' 

Durch den neuenfremden Reiz entstehen gleich Anfangs, 
Beschwerden i» Magen «ml in den Gedärmen , ein Cef»!.! 
von Vollheit des Magens und Spannung des Unterleibes, und 
,1s Folge des Ergriffenseyns des Centralpnnctes des Abdomi- 
nalnervensystems, des So««e«genechtes e.» GdMd £ 
ünbehaglichkeit und Beängstigung in der Regio e P ,gast, ;ca 
mit vermehrter Hitze in derselbe«, welches Gefnh 
hei dieser Form fehlt, bis z« E«de der Krankheit sich «ach 
«nd nach in einen brennen*« Schmerz 
dä«ert, und durch den ä«ssem Druck wenig oder gar nicht 

vermehrt wird. 
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' 1 <r §• 198. 

Da im Nervensystem kein chemischer Prozess vorgeht, 
so kann auch hier kein Wechsel der Stoffe und deshalb kein 
cn tischer Prozess statt finden , und der krankheitserregende 
Stoff verbreitet seine Wirkungen immer mehr aufs ganze 
Ganglien - und Nervensystem überhaupt. Es entstehen Mo- 
digkeit , Niedersinken der Kräfte , Unwohl seyn , Schlaflo- 
sigkeit und ein Frösteln ; aber selbst hier schon Ueblichkeit, 
Ekel und zuweilen Erbrechen, welche Erscheinungen nichts 
anders sind , als ein Bestreben der Heilkraft der Natur , ge- 
dachten Krankheitsstoff zu entfernen. Daher werden hier 
grösstenteils , blos die genossenen Nahrungsmittel, jedoch 
von höchst verschiedenen und nicht selten sauerem Ge- 
schmacke ausgeleert Die Stuhlausleemngen bestehen mei- 
stens aus Stoffen die in den dicken Gedärmen befindlich wa- 
ren, sind aber weniger consistent als gewöhnlich, und ihr ver- 
schiedenes Aussehen hängt von dem verschiedenen Zustande 
ab , in welchem der Darmkanal sich befand , als der Kranke 
ergriffen wurde. 

§. 199. 

Da aber das Leben eines jeden Systems des Organismus 
und eines jeden Organs desselben in einem steten Streben be- 
steht, ihre Individualität zu behaupten , das Gleichgewicht 
indem Ganzen, dessen Theile sie sind, zu erhalten und 
den äussern chemischen Einflüssen zu widerstehen, im arte- 
riellen Blute der Sauerstoff, im venösen der Kohlenstoff und 
ven diesem Blute wieder im Pfortaderblute der Kohlenstoff 
und der Wasserstoff prädominiren , so theilt sich zwar das 
Kohlenstoffoxy4. diesem letztern Blute, seiner grossen Affi- 
nität halber zum Wasserstoff, bald mit, aber eben hier ist 
es, wo sich der Heilkraft der Natur, wie bei der ersten Form 
der Krankheit , ein Weg eröffnet; den krankheitserregenden 
Stoff in seine zwei Bestandtheile zu zerlegen und den schäd- 
lichsten von ihnen aus dem Organismus zu entfernen. Das 
KohlenstoHbxvd nämlich wird eben bei seinem Gelangen in 

8* 



11$ Pathogenie. 

das Pfortadersystem in seine Bestandteile zersetzt. Der 
Kohlenstoff verbindet sieh mit dem Pfortaderbltite , dagegen 
bleibt der Sauerstoff mit dem zum Theile im Magen und be- 
sonders in den dünnen 'Gedärmen noch übrig gebliebenen 
Chymus zurück. Da die Irritabilität vermöge ihres Gegen- 
satzes zur Sensibilität anfänglich gesteigert wird (§, 124), 
so strebt das im arteriellen Systeme enthaltene Blut, seine 
OxyditiU zu behaupten, und diess ist der Zeitpunct, wo 
nach Convell* 8 ), dem Verfasser und vielen andern Aerzten 
eine geringe Erhöhung des Pulses stattfindet , die man aber 
wenig bemerkt , da sie nicht immer genug bedeutend ist, um 
die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Diess ist die Iteac- 
tion in der Cholera, die in allen drei Stadien der Krankheit, 
wenn sie nicht «ehr heftig ist und der Verlauf daher nicht so 
rasch geschieht, beobachtet worden ist, und auf die der Arzt 
bei der Behandlung ganz besonders seine Aufmerksamkeit 
richten muss, da dieser Zeitpunkt der günstige ist, wo das 
Bestreben der Heilkraft der Naltur, durch welche diese Reac- 
tion entsteht, unterstützt werden kann und soll. Diese 
Reaction findet , wie wir bald sehen werden , auch im zwei- 
ten und selbst noch im dritten Stadium der Krankheit bald 
mehr bald minder deutlich statt, in jenem noch immer unter 
derselben Form, in diesem aber als Krämpfe — und ist nicht 
mehr als das immerwährende Streben der Heilkraft der Na- 
tur; «das aufgehobene Gleichgewicht unter den Systemen 
des Organismus wieder herzustellen. Nur ist sie höchst ver- 
schieden, nach der Verschiedenheit des erkrankten Indivi- 
duums und der Intensität der Krankheit**"). Durch diese 

48) Gerson und Jnlins Magazin der auslandischen Literatur. 
Marz, April 1828. S. 430. 

f) Dr. Mayer sagt (Mittheilungen über die Cnoleaaepidemie zn 
St. Petersburg 1832. T. U. S. 254) : „Das Stadium der Reaction, das 
gleichsam diejenigen characteristischen Chqlerasymptome auflöst, 
welche den Coliapsus bezeichnen, ist von grosser Bedeutung. Ks 
gehört zu dem Cyclus der Krankheit. Häufig bildet es sich sogar 
schon nach einem leichten Anfluge der epidemischen Constitution in 
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gesteigerte Thätigkeit der Irritabilität entsteht schon Anfang* 
ein grosserer Zuftuss des Blute* nach 4er Haut der Lunge* 
und d«un Herzen und im chylopoetisehen Systeme, nach dem 
Magen , Pancreas und fler Milz. Der Magen - und pancrea- 
tische Saft werden nun in grösserer Menge abgesondert und 
die Entwickeluncr des Sauerstoffes einerseits und des Wasser* 
^^andererseits des. arteriellen und venlisen Blutender 

nii llnvl » i. — 't i • in t h.V n? ... . ipx jiIjjm .1 i> »•• iwt 

tem schwächsten Grfcde des Uebels aus.- Nur selten fehlte dieser 
Zeitraum, und zwar entweder; da, wo der. sogenannte paralytisch« 
m\% voUjtofumener Lähmung, aller UbenstJiatigk^tLen^ und folg- 

oder wo diese 
den Systemen ge 
Pariser Akademie 
fiber ^ die Cholera (in 'Hiifel. Journ .1632, July. S. 101) heisst e*^ 
gBeü einigen Kranken ^Werten sieb tdiesß Symptome allmählig, ^ 
Jfautffing an warm und duüem* zünden , ,fle,Cireiuation stellte 
f ich ein, der Puls wurde häufiger es begann jene zweitePeriofe, 
welche wir die Reaction genannt haben. Der Uebergang der ersten 
Periode iri die zweite War jedoch keineswegs stets regelmässig und 
scharf, vielmehr hatte man sehr oft mit wieder hotentlichen Abwech- 
selungen aron Kälte nnd Wärme zu kämpfen. — PieOHuer derReae- 
tionsperiode I äss t sich ebenfaüs nicht«e>au angeben, ^weifen, en- 
digt sie nach einigen Stunden mit dem Tode, während sie andermal 
bis zum 3- Tage sich verlängerte und einen verschiedenen Ausgang, 
nerbeifuhrte. — Die Tonnen der Reactionsperiode waren verschie- 
den; In einzelnen Fallen bildete sie siclTstufenweise , war massig, 
aber doch bkireicbend. , Der Puls ward aliraählig kräftiger uud.er- 
reichte 90 Schlägt in der. Minute. #ie Gesichtszüge waren norma^, 
nur etwas belebter, die Beklemmung milderte sich bis zum gänzli- 
chen Verschwinden. Nach und nach stellte sich die Transpiration 
ein und steigerte sich zu reichlichem flussigen Schweisse. — Zu- 
weilen aber wör diese Periode' nicht ausreichend. Sie schritt lang- 
sam und unregelmässig fort y oder bot gar ataktische Erscheinungen 
daf. — - Manchmal verlängerte sich dagegen die Reaction, war hef- 
tig ja fibertrieben und zeigte alsdann den Character einer stärkern 
oder schwächern Entzündung. Bei dieser Modifikation der Reaction 
hat man Gehirn- Congestionen , Darmentzündungen und Pneumonieen 
beobachtet. — Aber selbst bei einem und^ demselben Kranken hat 
man zuweilen mehrere Reactionsformen mit einander abwechseln 
sehen.« 
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Wfli f§; 139.) ! gebt rascher Vor sieh. Bähe* t**oft lrier 

häufigere, aber Sehoh etwas meh r x e r d nnnte A usl eenm^n 
Und zwar meistens na<* ilnteh. .Nun ist 'der Erfolg verschie- 
den. "' Hterist 4 eay wo dte Krinftheft, Selbst bergeringerer^ 
aber rascher Hülfe, -norh einen Gilten &UsgiHig nehmen kann. 
Ist nämli chdas Kolik-nstoflbxjd MI geri nger Menge mitgeteilt 
worden , das vehose und vorzüglich da* Pfortaderblut tfn rmd 
für sich schon nicht zu sehr carbonisirt , die Lebenskraft im 
Allgemeinen nicht «ui sehr gesunken , so wird der neu, 14% 
/ ugekom in ene Kohlenstoff mit dem VV assers toffe des Mi 1/- 
nnd Pfortaderblüt^s 1 ttbWWriitp t verbwntfefc, und dnrch' die 
gesteigerte. Thätigkeii der' Leiber zu Gä^e' verarbeitete '\ Die 
Leber ist nock ^ Staiide r ß9 viel Kohlen - und Wassejft^ 
«ur i Bereitung der | fialjb>mi , ver&rajucb* n , \ , und , diesse wi<?4er 
nimmt zwar dadurch an Cbnfcj Stenz zu, jedoch nicht in einem 
sdlchen Grade ndeh , dass ihr Durchgang dadurch dtrjrch den 
J)uctus choleäochm ''verhindert werde. ' Die in grosserer 
JMenge nun abgeänderte Galle tritjt durch gesagten AusfiuV 
rungsgang in den Z wÖl t' Ii n ger darin , . wird hier von Neuem 
(§.145.) zersetzt , entzieht auf diese Weise den in dem 
aoeb übergebliebenen Chymiis in grösserer^enge vorhandenen 
Sauerstoff, wodurch seine Gerinnbarkeit ' wieder hergestellt 
wird (§. 146.), bewirkt ei ne lebhaftere per istaltisclie Bewep 
gung des Darmkaaals und dadurch vermehrte und nicht selten 
Schwärzliche Ausleerungen und zwar meistens nach unten. 
Hier ist es, wo diese Ausleerungen gewöhnlich mit «alle 
gemischt vorkommen , und wo solche Beimischungen mit 
Recht als ein günstiges Zeichen angesehen werden , f.jlfydem 
sie nichts anders als dasProdnet a\e* jOrisis sind. Tritt nun 
zugleich zu diesem critischen Prozesse, es sey dureli die 
■ Hülfe der Natur, durch die gesteigerte Thatfgfrit namUeh 
des arteriellen Systems und durch den dadurch vermehrten 
Zuliuss des arterie%n ^lutes nach (der Haut, oder durch die 
der Kunst, vermeinte Jlautausdünstung ein -) , so wird das 

t) Dr. Mayer (a. a. O. S. 268.) sagt : „Wahre unzweideutige 
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aufgehobene Gleichgewicht in den l rstoffien de« Organismus, 
besonders im Blute, JvölUg. ^wiederhergestellt, tedem- dadurch 
der Kohleit - und Wasserstoff im Orgasmus ÜJMiaupt und 
im Pfortaderblnte insbesondere vermindert wird und der ho* 
ber die Möglichkeit gegeben , diese Stoffe zu Galle zu ver- 
arbeiten , ohne dass diese jedoch an Consistenz zu sehr zu- 
nehme. Dieser Zeitraum ist es, wo bei dieser Art der 
Krankheit Genesung, selbst bei geringer, aber, wie gesagt, 
rascher Hülfe • möglich , ja beinahe gewiss isU 

i r . v iv » : « 200. "** » 

.* Öder aber es tritt der umgekehrte Fall ein. der Versuch 
der Heilkraft der Natur gelingt nicht, das Miasma hat in- 
tensiv und extensiv zu sehr schon gewirkt, das Blut ist schon 
an und für sich , verscliiedeuer weiter auseinanderzusetzen- 
der Ursachen halber, zu sehr carbonisirt, die Verdauungs- 
prgane durch Ueberladung von Nalirungsmittelii, Missbrauch 
der Splrituosa u. s. w. zu selir geschwächt, die Hülfe ver- 
säumt oder entspricht nicht den raschen Wirkungen des 
Miasma. Hier ist das Pfortaderblut nicht im Stande allen 
Kohlenstoff aufzunehmen , und er theilt sich bald als Koh- 
lenstoffoxyd , bald aber durch die frühem Bemühungen der 
Natur zum Theile zersetzt als reiner Kohlenstoff der ganzen- 
Blutmasse mit, und bewirkt alle die schrecklichen Erschei- 
nungen, welche die Cholera in ihrer grössten Heftigkeit be- 
gleiten , und deren Gesammtheit wir das zweite Stadium der 
Krankheit, Stadium adynamicum, nennen. Bas venöse Blut 
wird durch den Ueberfluss von Kohlenstoff zu sehr carboni- 
sirt, der Gegensatz zwischen ihm und dein arteriellen Blute, 
wie wir bald sehen werde«, erst gestört und dann völlig auf- 

Criaen kamen mir Yerhältnbsmässig wenig vor. -jr- Sie geschahen 
am öftersten durch die Hautausdüustung, die warm und duftend war 
und dem Kranken ein Wohlgefühl verursachte. 0 — „Nach und nach 
stellte sich die Transpiration ein und steigerte sich zu reichlichem 
flüssigem Schweisse." Bericht über die Cholera von der Pariser Aca- 
demie der Med. in Hufel. Journ. Jury 1832. S, 103. 

» 
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« 

gehoben i das ärterleUe System wird durch den Mangel des 
Sauerstoffes allmählig herabgesetzt, dagegen gewinnt das 
Venöse schon antagonistisch die Oberhand und wird vor- 
herrschend« " > l > '» ; '" <'**d-*i;. 



Da die Blutcirculation in den Venen sich centripetal ver- 
hält und zum Herzen hin allmählig schneller wird , die To- 
takontraetion aber des venösen Systems erst in dem Vorhofe 
des venösen Ventrfculs erreicht wird, so kehrt die ganze 
Blutmasse dieses Systems bei seinem Ueberhandnehmen nach 
Innen hin , wogegen die Blutbewegung im arteriellen Sy- 
steme, die selbst im normalen Zustande nach der Peripherie 
des Körpers immerhin langsamer wird , durch den aufgeho- 
Denen Gegensatz zwischen seinem und dem venösen Blute 
allmählig von Innen nach Aussen vermindert wird, und die 
Folge dieses abnormen Zustandes des Blutes und seiner Be- 
wegung sind diejenigen Veränderungen in allen Theilen und 
Gebilden des Organismus , welche das zweite Stadium iier 
Krankheit ausmachen , und ihr jene schreckliche Gestalt ge- 1 
hen , die gewiss jedem Arzte , der sie zu beobachten Gele- 
genheit hatte, unvergesslich bleiben wird. 

■«*'»■ « §. 202. i • : 

Wir wollen nun diese Veränderungen einzeln erörtern, 
die Art ihrer Entstehung und Entwickelung näher auseinan- 
dersetzen und dann wieder sie in ihrer Gesammtheit betrach- 
ten. t 1) Indem das Pfortaderbhit zu sehr carbonisirt ist, so 
verarbeitet die Leber so viel Kohlenstoff zu Galle, als sie nur 
im Stande ist; die Galle wird aber dadurch zähe, schwarz, 
dick (§. 126) und dadurch wiederum verhindert, durch den 
gemeinschaftlichen Gallengang in den Zwölffingerdarm zu 
gelangen. Daher völlige Abwesenheit der Galle in den Aus- 
leerungen . die diesem Stadium characteris tisch ist. Anne*« 
ley sagt 41 ): „Die Gallenblase war immer (bei den Leichen- 

a. a. O. S f 110. 
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5ffiittngen) toi* dicker klebriger GaHe stark angefüllt Die 
Galle sah ähnlich bei deinen v weiche! gestorben waren, 
ehe die Galle in die Excretion zum Vorschein kam, dunkel- 
grün oder schwarz aus. ' Obgleich der Ihicius hepaticum weit 
«nd wegsam war, so pflegte doch < die Mündung des Ductus 
choledochus zusammengeschnürt zu seyn , so dass meistens 
die Galle nur nach einem starken Drucke auf die Gallenblase 
in das Duodenum überfloss. Bei denen, welche erst nach 
längerer Dauer der Krankheit gestorben waren, und bei wel- 
chen eine Reaction der vitalen Kräfte und ein Ueberfliessen 



der Galle in die Gedärme stattgefunden hatte, fand man niei- 
stens die Gallenblase leer, oder sie enthielt nur eine geringe 
Menge von gesunder Galle; der Ductus choledochus war 
dann zwar nicht immer ganz, frei von Zusammenscjipürung, 
doch war er wegsamer als in der vorigen Klasse von Fällen." 
— Conyell wieder 50 ) sagt: „Die Beschaffenheit der Leber 
wechselt von der gewöhnlichen Blutanhäufung bis zü der 
stärksten, als ob sie mit Gewalt mit dickem, zähem Blüte 



rissen, und man fand eine beträchtliche Menge ausgetrete- 
nen Blutes auf ihrer auswärts gelegenen Fläche.; ein in ihrer 
g , . Einschnitt zeigte dem Gesichte und dem 
Gefühle eine muskulöse braune oder schwärzliche Massel 

' |,J ! - ? §. 293; U 

2) Der übrige von der Leber nicht verarbeitete Kohlen- 
stoff theilt sich nun dem Venensysteme mit, mit dessen 
freiem Wasserstoffe (§• 131) er sich auch vermeng« und ge- 
meinschaftlich mit diesem in die Lungen gelangt. Durch 
die üeberfüllung der Lungen mit solchem Blute .kann die at- 
mosphärische Luft in dieselben, durch ditf Verniindenitig 
des innern Raumes nicht genug eindringen; daher langsames 
Atomen, jedoch ohne Husten, ohne Brustschmerzen, wel- 
— - — — — l .•»*«•,»;✓•»•> . ; . v ui:£t' .,-<> ».».,»•; : . 

50) a. a. O. S. 347. > ' ■ > 1 
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ches mit dem iFortschrfeUtti der KranUieit iinvo^omraGner, 
miifasamer, znw^kif iwtr durch die AiiaUtengtm^n des Kran* 
ken , seine L u« ge in i t LiiX t. an x uf ü llen , beschleunigt, meis ten s 
über und zuletzt unterbrodh?h!tutt unregelmussig ^ ird , und 
als - Folge «ler ge&törUfeafÄfespifationu Apgsfe, rOppreasion, 
^vc^lolxc &lliu<ili Li^ i* iixi tli ruc^ii (1 bis zum JL odxi ^.oj*td<i^i^fii* 1 1 v»-,** 
siüflld'i >f|rO *jff>\v — "i^'gtolg. -i-'i'J lbfiir'Uffl ^ffe«3 

. lia der liespiraUo'nsprozess nler unvölAommen geschie- 
het, die atmosphärische Luft daher , und mithin auch der 
in ihr enthaltene Sauerstoff, in geringerer Menge, als. im nor- 
malen Zustande in die LVirigeft gebracht wird, so verMna'et 
sith War dies« •rhi^aüe^tbfr.^U dem fyMliite, ist 
aber r der grossen Menge des hier diesem ÜlutÄ Beigemisch- 
ten Kohlenstoffes halbe'/, * nicht htareicheud , weder dieses 
Blut völlig 7,11 oxydiren ,. und so es zu arteriellem z.u verwan- 
deln^ nocli den Kohlenstoff zu jtoli ] insaNirem (1 ase zu bi [den, 
und auf Weise die. En£töhlstoffung (§.iiärj zii )Üewir- 
'wen. jiaher rfie,, Aich tiffkeit der bavTschen IJeobacfitiinir, 
lass die von dem Kranken ausffeathmete Luft weniger kohlen- 



gung de^ 
(§. 135) 

Athems mit der erschweren Respiration in einem geraden 

.y^ 1 * 1 ^^ S ir>{f T iTtj * i«! uü TOfbJ nov ^V<n (f? 
-iH->f> lim . iiw » ^ §• 3Q5. ,„ {l j^ig )f- ; , S; •< 

■ > *3)< Das corbonisirte Yeneuhl ut gelangt so tia< Ii dem Herr 
iety lind fta es in einem, feelir geringen («rade nur tfxjüirt ist, 
*o hai er auch nicht tfic ^h«ri^5 Äöthb eines arteriellen 
Blutes (§. Badie fUntaireulätion, Mbst im normale* 

Zustande 1 aach der) Peripherie des Körper« hin immer lang* 
sanier wird (§uJJatt)hi*A die Cantraetionder Arjterien mei- 
stens durch die hinwirkung des Sauerstoffes bedingt wird, 
so rauss durch die Desoxydation des arteriellen Blutes, welche 
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litife erm^die^ 

abnebm en tmd endlich m den ( * piltargeiassen beinahe 
ganraiifMr«n'. fa##»jjKtag flieWer verminderten Bewegung 
^krterielleirm^ 

tttleln* ^Äfl^flt» 5 ÄS^A^ PNü^k^ind Vefrichhingeh 
«e% O^^siäüfir, 4 ' &iö 'irf ' tar <Mnla<j^dtae* fihtfwiu«* ttfc 
de^T mbildung desselben in venöses ihn n Grund' habe«; und 

flffeeW' bmi !Mu*iA 9S6 umI'"; nnßfc fbuj c Jgtishf s mriät 

^ndfh der m«a alif tfrfte uVHltofe ÄaSelfeft, Ms^Wn des 
Herzens und der grossen Schlagader , die sieh jedoch weiter 
uNen ! Af terfeh 8 töcM 'itf* fthelle'ri kim > ? ufcd' tfallfer 1 a uch ver- 
irföte Än^^WkfeWmun^^ «>- ' ' ' 1 ' , j n »^^»Uiq 
vth J by*rtrcli ' Äfe Wrminüe^rti^ 0oWttWßtinn* deir Arterien- und 
«^ÄA^li 'd^r Peri^rte des «ör^er* albtialilfg alhi*4imende 
«ew^g des arteriellen Blutes y ^entstehet der 'schwache 
Puls/ d er mi t der Zu n a h m e der Krankheit und der K ntl ermmg 
de¥ ¥Jieile des Korpus Vom «er*«i,'*n fetadem Veifcältaisse 
bellet, ' zuerst' Heirt , dann unterd^cltt «nd mietet anfen 
Handgelenken kainn und zuweilen ffar nicht fiihlbar isbu 11 > 

c) Das in die Arterien aufgenommene und nach den Oa- 
^piUargeFaSsen langsam strömende, nicht genug- oxydirte Blut, 
Htfrd 1 bei s&äer'ächwacl^ noch 

blute, bevor t^s noch in die Haar -ei Ii s-se gelangt, mifgtehoben ; 
daher der Mangel in ^hMger^Rö^"^^ 
toer Äis' Bflä n w e^en ''i&lUttjpi* ? Elches; ^epstm 
den roni Herzen entfernteste ^ w»He«iM^ 
Rin der Finger un^Zeheny oWaiii de« «linden, der Nasen- 
spitze, den Lij^en /lind endlich ah -dEer ganz«n Hautober- 
'flSclrei feren Farbe nicht selten iit aw- 
Vellen aberüürch den gänzlichen Mangel des BlutoyihHeime 
leichtgelbe übergeht, bemerkt wird; ■ A »' r 

d) Da die ^ptbedingtm£ der Entbindung derihieri- 
schen Wärme, die Umbildung Äetf arteriellen Blutes in. veno- 
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ses im Gap illargefassBy steine ist, wodurch seine in den Lun> 
gen enthaltene venuejiriö Wä*jne-Papacität vermindert wird 
(§. 13 1 ), so muss bei einem gestörten Athnuipgsprozesse und 
aufgehobenem Gegensätze des arteriellen und venösen Blutes, 
die thierische Wärine überall vermindert werden^ >und diese 
Verminderung Herzen nach der Periphere des Körpers 
hin , immer zunehmen. Daher die in diesem Stadium nie 
fehlende kälte, welche an den äussern The i hm der Extremi- 
täten anfängt , sich dann über die Arme und Knie , nachher 
aber ü&er den ganzen Körper , und zuie^ bjs an die Gegen- 
den des Herzens , mit dem Vorwärtsschreiten der Krankheit 
gleich zunehmend verbreitet. • ■ r- w ^ ri ' ( ; -. r;1 .,n 
-T)/ e) Durch das geringe Zuströmen des Blutes nach den Ca- 
pillargefässen der Haut und d^n Ueberschu^s^s^P« a»Kqfc r 
lenstoff, entsteht einer^eit» eine verminderte Thä>jgfceit der 
exhalirenden Gefasfl^, ni^d eine sch wachere Verrichtung derr 
selben, daher auch, das > Zusammenschrumpfen und W^elkwerr 
fam der Haut, vorzüglich an de^ Fingerspitzen, und.%eUn* 
^emptodKeUkeiti.bei^ , «feh» <ler. ; «ur starke r Heizej 

andererseits vermag nicht der Sauerstoff der Atmosphäre die- 
sen mit dem Wasserstoffe verbundenen Kohlenstoff auszu- 
scheiden, und den Stoffwechsel, , der bei dqm, Perspirations- 
f fro*esse vorgeht (§, zu bewirken; ,unpV da zur Vollen- 
dung der Haut ausdiinstung durchaus ein gewisser Grad von 
Warme erforderlich 9 \ dieser aber hier, schon bedeutend ver- 
mindert ist, so ist öle Folge anfanglich ejne, unterdrückt? 
«Hautansdimstiing* dann abjr ein.kalter Sc^eisft finden* die 
»wenig* abgesondert^ transpirahfle JMaterie*, durcfe den Mangel 
eines idazu erforderlichen Wärmegrades , nicht genug ver- 
dunstet: werden kann, und auf der Hau tnliei-Miiche daher ZU 
einem klebrigen, kalten, nicht sehr schmutzigen Schweisse 
^wird, 4er wie die verminderte Temperatur,, zuerst an den 
Gliedmassen ausbricht, .dann aber sich allmählig über den 
ganzen Körper verbreitet«; ,\ , 

; 0 l>azu keinem Seqretipnsorgane unmittelbar eine so 
grosse Quantität vom arterJeÜen Geblüte gelangt, als zu den 
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Nieren , so dass nach Haller der sechste Theil der in der 
Aorta einströmenden Blutmasse zu ihnen geht* so muss bei 
einem Nichtzuströmen dieses Blutes , wenn auch bei keiner 
kohlstoffigen Beschaffenheit desselben , wie auch auf antago- 
nistische Art , durch die in diesem Stadium nämlich ver- 
mehrten Ausleerungen Ton Feuchtigkeiten des Darmkanals, vor 
allen Secretionen, die der Nieren unterdrückt werden, 
weshalb der Harn nicht nur wenig oder gar nicht gelassen, 
sondern auch bei Anwendung des Gatheters, wie bei der 
hchuria tspuria, nicht am mindesten ausgeleert, und die 

Harnblase bei den von andern Aerzten und dem Verfasser 

• • • 

vielen angestellten Sectionen , fast immer leer angetroffen 
wird. Die Nieren sind schlaff mit bedeutend vermindeter 
Dicke". Dasselbe ist auch mit dem im normalen Zustande 
aus dem sanerstoffreichen arteriellen Blute sich bildenden 
Speichel der Fall, und wahrscheinlich, wie Annesley sehr 
richtig bemerkt', auch mit allen Drüsensecretionen. Die 
Speichelabsonderung ist hier gehemmt und der wenige Spei- 
chel zäher als gewöhnlich ; und endlich 

g) ist die Folge des carbonisirten Blutes und des dadurch 
Ueberhandnehmens des venösen Systems , dass jenes, durch 
den Ueberschuss von Kohlenstoff , schwarz, zähe und dick 
wird und daher aus der Vene, beim Blutlassen, bei der schon 
ausgebildeten Krankheit , nicht fliessen kann. Die Drossel- 
blutader blutet, wenn auch mehr als irgend eine andere, im- 
mer aber sehr unvollkommen. Selbst das arterielle Blut ist 
sehr dunkel, sieht wie gewöhnliches Venenblut aus, und die 
Schlagadern lassen es nur tropfenweise heraus rinnen. Das 
während des Lebens gelassene Blut hat keine Crusta, gerinnt 
unvollkommen oder gar nicht, indem zwar der Faserstoff des 
Blutes hier vermehrt ist (§. 125), das Serum aber desselben 
durch die vermehrten Ausleerungen des Darmkanals gleich- 
zeitig vermindert, und deshalb können die spezifisch schwe- 
ren Blutkügelchen nicht sinken, um den Faserstoff nach oben 
zusammentreten zu lassen und so eine Crusta zu bilden, oder 
die Gerinnbarkeit des Blutes zu bewirken ; sondern das Blut 
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bildet hier eine gleichförmige, zähe, schwarze Masse; 
Wird es der Luft ausgesetzt, so bleibt es hnmer dunkel, in- 
dem der in derselben enthaltene Sauerstoff hier nicht. hin-; 
reichend ist, das mit dem Kohlenstoff so geschwängerte Bhit 

zu rolhen ' ). i 

§. 206. 

4) Durch den im Magen und I) uodenu m noch zurückge- 
bliebenen und zum The i 1 mit Kohlenstoff verbundenen Sauer- 
stoff entstehen die Ausleerungendes Darmkanals nach oben 
und unten, die, nachdem die genossenen Nahrungsmittel und 
Getränke ausgeleert worden sind, aus einer dünnen wässeri- 
gen dem Reiswasser ähnlichen Flüssigkeit bestellen, zuweilen 
aber schlammig trübe von verschiedener Farbe sind und 
schleimige Flocken, ei weissartige Stoffe, niemals aber, so 
lange die Krankheit noch nicht gebrochen ist, Beimischungen 
von Galle enthalten. Dieser krankhafte Prozess des Darm- 
kanals, eines der hauptpathognoraischen Zeichen der Cholera, 
verdient hier näher erörtert zu werden. Durch die Verbindung 
des Kohlenstoffes und des Kohlenstoffoxydes, früher mit 
dem Pfortader- uud dann mit dem übrigen Venenblute, wirdj 
wie schon oben erörtert worden ist, der Durchgang der Galle 
nach dem Duodenum gehemmt, fler Sauerstoff im arteriellen 
Blute vermindert und dadurch eine Unterdrückung der mei- 
sten Absonderungen bewirkt. Durch den Reis hingegen, den 
der im Magen und den dünnen Gedärmen aus dem zersetzten 
Kohlenstoffoxyde zurückgebliebene Sauerstoff auf diese IJheile 
hervorbringt , entsteht eine gesteigerte Thätigkeit derselben, 
welche ein'e vermehrte peristaltische Bewegung, und eine 
vermehrte Secretion ihrer Schleimhäute zur Folge hat. 
Durch die Unterdrückung wieder aller Se -^ und Excretionen, 
entsteht auf antagonistischem Wege ein vermehrter Andrang 
der Säfte überhaupt nach dem Darmkanale, an dessen 

n i d :.: ,:! . ; » ^ 

f) Das Blut nach den Blutentziehungen s#gt Has per (über die 

Krankheit der lYopenländer 1831. T.l p. 218) hatte bisweilen eine hel- 
lere Farbe angehmmen, was j eder Zeit eine günstige Prognose bildet. 
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Schleimhäute die Absorption im in »cm Haut Systeme schon an 
lind für »ich euiminirt ist. Da ferner hier im Darmkanale 
ein Mangel an Galle zugegen ist!,' so wird der im Magen und 
dünnen Gedärmen noch übrig gebliebene Chymus nicht zer- 
setzt, der Sauers toll demselben nicht entzogen (§. 145), 
der Chilis nicht abgeschieden , iund die Gerinnbarkeit des 
Speisebreies, die aufgehoben ist, nicht wieder hergestellt 
(§. 146.)* Der Erfolg dieser aller coneurrirenden Momente 
ist eine Anhäufung einer anfänglich breiartigen, dann trüben, 
lehmigen, dünnen, zuletzt wässrigen, grauen oder weisslichen 
Flüssigkeit, mit Beimischungen schleimiger, chyloser 
Flocken, deren der Darmkanal theils durch jene vermehrte 
per istal tische .Bewegung, theils aber, wie wir bald sehen wer- 
den, noch immer durch das Bestreben der Lebenskraft, das 
aufgehobene Gleichgewicht in den Gebilden des Organismus 
wiederherzustellen, sicji wi£ dem nächsten Wege ^ entle- 
digen sucht : ), Daher die hau ligen Ausleerungen solcher 
Flüssigkeiten nach oben und unten , die mit dem genossenen 
Getränke in keinem quantj tati\ en Verhältnisse stehen , und 
welche seifest; hei klügeln JButhalteu Ton allen Geträn- 
ken fortwährt» i'^; und eben **er 4er heftige immer niejir 
zunehmende unauslöschbare und den Kranken so quälende 
Durst, olfenbar als Folge, wje ; bei einer erschöpfenden 
Drarhoea, des Verlustes gesagter Feuchtigkeiten. Weshalb 

f) Dr. Mayer sagt (a. a. O. S. 242) : j,Ich erkenne in den Atis- 
ieerungen ein Bestreben der dem Organismus in wohnenden Heilkraft, 
den durch die Krankheit erlittenen feindlichen Angriff auf die Haupt- 
factoren des Lebens auszugleichen. — Solche Ausleerungen plötz- 
lich und unbedingt beschränken zu wollen, ist durchaus voreilig und 
für den Kranken höchst nacht heilig."*- HarJess sagt (a. a. O.S. 168) : 
»In den schlimmen Fällen werden aber die Stuhlgänge seiteuer. 
Wenn weder Erbrechen noch Durchfall eintritt , so ist dieses meist 
ein Zeichen eines raschen Verlaufes der Krankheit und hoher Ge- 
fahr" (W. Pollak 1822 bei Laotp. 224). Gegen das Lacmuspapier 
reagirte gewöhnlich die gebrochene und purgirte Flüssigkeit sauer." 
Dr. Romberg in Hufel. Journ. Febr. 1832. S. 117. 

51) Hübenthal in Hufel. Journ. 1831. S. 90. 
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wie auch des brennenden Gefühls halber ih der Magengegend* 
das gewöhnlich mit dem Durste zugleich statt findet, die 
Kranken sich so sehr nach kaltem Wasser sehnen + ), welches 
aber, wenn es auch ihnen gereicht wird, den Durst nur 
augenblicklich stillt, indem dasselbe bald wieder ausgebro- 
chen wird. Dieses Gefühl selbst aber in den Praecordien, 
ist nichts anders als, wie schon oben (§. 195) erwähnt wor- 
den ist, Folge des jetzt nur noch stärkern ErgrifFenseyns deq 
Solarnervengeflechtea ,,;•», 

9- fr* tJ ■ 

Da aber der Krankheitsreiz sich auf das ganze Nerven- 
system noch nicht verbreitet hat, sondern das Gangliensystem 
hier hauptsächlich und per Consensum nur jenes, wie auch 
zum Theil idiopatisch der Nervus vagus, leidet, so kann auch 
hier noch jener critische Prozess (§. 199) , den dieNathr 
unaufhörlich sich bemühet hervorzubringen, statt finden* 
Die Lebenskraft ist hier noch nicht ganz gesunken , die Aus- 
leerungen noch massig, das €erebraliiervensystem nicht sehr* 
angegriffen, und es bedarf nur einer Unterstützung von Sei- 
ten der Kunst, um das Gleichgewicht unter den Urstoffen 
des Organismus wieder herzustellen. Wird daher dieCir- 
culation des Blutes wieder in gehörige Bewegung gebracht, 

■ I B/<ufr> / / , ' . .. ifl 

f) Ein anderer Grund sowohl des Durstes als auch des sich so 
Sehnens nach kaltem Wasser, ist ohne Zweifel der durch das 
üeberhandnehmen des Kohlenstoßes im Organismus entstandene rela- 
tive Mangel des Sauerstoffes in demselben. Lönhossek in seiner 
Physiologie §. 10 sagt : „Oxygonü autem defectum et phJogisticonim abun- 
äantiam sitim adduccre, e frequentxTnts observaÜombus elucet , sedatnr 
iftft in nortnaii statu optime per «quam t quae mribus dißtreidibus «*- 
jungt inprincipia sua> atque oxxjgenit defectui adeo «uccurrerß poßsit, est- 
que eadem eo efficacior , quo frigidior fuerit »deoquc viril*« contra- 
ctivissensOnlitatem deprimentibus praevaluerit ; sedant praeterea sitimma- 
xime ea, quae oxygcnio ahundant, aer purus, potus acidtdi etc.« 

ff) Dieses angstliche brennende Gefühl finden wir auch bei der 
Pest, wo es gewiss auch nichts anders als Folge des Leidens dieses 
Nervengeflechtes ist. , ,.j > .;, 
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dasselbe nach der Peripherie getrieben , der Kohlenstoff im 
Organismus durch die bewirkte Hautausdunstung und durch 
andere noch in der Therapie zu erörternde Mittel , vermin- 
dert/so wird die Galle allmählig diitiner', gelangt nach dem 
Darmkanale, alle Secretionen vermehr ett ^ich, die' Au slee- 
rungen des Darmkanals werden seltener, consistenter, neh- 
men eine gelbe Farbe an, und enthalten nicht selten gallige 
Beimischungen. Die noch nicht sehr gesunkenen Kräfte 
kehren balil zurück, alle Symptome nehmen an Heftigkeit ab, 
lassen allmählig nach, und mit diesem hergestellten Gleich- 
gewichte erfolgt die Genesung. 

• • # *i, • 'S»» 

. , " , §• 208 - ;! . , I 

Oder die Hülfe ist auch hier versäumt und der Kohlen- 
stoff im Organismus nicht vermindert worden, die Ausleerun- 
gen waren zu häufig und zu stark , und die Kräfte sind daher 
schon zu sehr gesunken. Hier nun theilt sich der Krank- 
heitsstoff dem ganzen Nervensysteme mit, dieses System 
fängt an mehr zu leiden und das schon ergriffene irritabile 
unterliegt noch mehr. Dieser Zeitraum bildet das dritte 
Stadium der Krankheit, welches wir Stadium nervosum 
nennen. . * <» ' 

' ' §. 209. ! ' 

i -< ' ■ • 

Durch die Einwirkung des Krankheitsstoffes auf die Ner- 
ven , und die dadurch entstehende überwiegende Expansion 
(§. 124) einerseits und durch das Contractionsvermögen der 
Muskeln (deren Nerven beträchtlicher sind als die des Ge- 
tasssj stems), andererseits entstehen normwidrige Bewegun- 
gen dieser Gebilde, — Krämpfe +); letzte Reaction der 

f) „Die Krämpfe gehören dem irritabilen und sensibilen Systeme 
zugleich, keinem aber von ihnen ausschliesslich an, indem sie zwar 
zuletzt und sinnlich durch abnorme Muskelbewegung sichtbar wdr' 
den, ' diese letztere aber erst durch einen abnormen Stand der Sen- 
sibilität, so wie'sie ins muskulöse System, eingeht, bedingt wird, 
und als abnorihe kranke Reaction des Muskels erscheint" (Häase 
in seinen chron. Krht.) 
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Lebenskraft ! Naeh Gpod, Orten, Scott und noch vielen an- 
deren , gehören die Fälle, wo die Krämpfe fehlen , oder nur 
in sehr geringem Grade vorhanden sind, zu den schlimmsten 
und gefährlichsten Foripen der Cholera* 1 ). Der durch den 
Sauerstoff characterisirte Muskel , sucht sein inwohnendes 
Vermögen gegen die überwiegende Expansion zu behaupten, 
unterliegt aber den Einwirkungen der.Nerven, und zwar,zu- 
erst da, wo ein Uebergewiclit von venöser Polarität statt fin- 
det, an den untern Extremitäten (§. 134), dann erst 
in den obern und in beiden wieder, zuerst an denjenigen 
Theilen, die vom Herzen am entferntesten zind, in den Ze- 
he n nämlich und Fingern. Daher die hier anfänglich 
herrschende klonische Form der Krämpfe (der Krampf gleich- 
sam zwischen Contraction und Expansion), die bei jun- 
gen und robusten heftiger sind, als bei bejahrten und 
schwäch! i oben Leuten , vor dem Tode nicht selten aufhören, 
zuweilen aber durch die Reaetion des Muskelsystems, durch 
dessen Herrschaft auch die Unbiegsamkeit der todten Körper 
bedingt wird , selbst nach dem Tode noch , nach Marshaft 
und Sokolow's Beobachtungen fortdauern **). Daher auch 
befallen diese Krämpfe zuerst diejenigen Muskeln, wo das 
freiesteSpiel der willkuhrlichen Bewegung hervortritt, nämlich 
der Gliedmassen, dann die Bauchmuskeln, dann erst die 
Brustmuskeln, und das Zwerchfell, selten dagegen die Rücken- 
muskeln. 



f) Doch ist diese Behauptung zu allgemein-, denn auch bei der 
ersten Art dieser Form, und im Falle der Besserung auch bei gegepr 
wartiger Art, fehlen sie. Wohl aber ist sie für alle andere Formen 
und Arten der Krankheit im Allgemeinen richtig. 

.ff) Freilich ist solcher den Krämpfen vorangegangene Tod, wie 
Herr JJchtenstädt (<lie asiatische Cholera, in ftussland 1831. 3- 
Ajirnerkung 83) sehr richtig bemerkt, nur Scheintod zu nennen, rr 
Solches Erscheinen übrigens der Krämpfe nach d<?m.Tode, hat der 
Verf. bei Von Hunderten Leichen , d|e er *u h&obacMen Gelegenheit 
hatte, kein einziges Mal bemerkt. 
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-TibMHn. t« : :« m- 1 * » -j' 

v,fi! Jetzt hat die Krankheit ihre Iföhe erreicht. ,Die Wift- 
**i*i£erdes Nervensysterosi äussern sich nun in allen Theilen 
Je» Organismus und: mfereiten »iclb bis An das* Gehirn. Alle 
Symptome nehmen an' Heftigkeit zu und die! Krankheit stellt 
jetzt ein schreckliches Bild vor. Die Kräfte sinken augen- 
blicklich rasch , . und dar «ranke fühlt sich immer mehr er- 
schöpft. .Die Attgen: sin d schmutzig , »hlählica ttnd sinken, 
wie di e ij brigen Th eile des Gesichtes, immer mehr ein« Die 
Cornea bekömmt ein welkes Ansehen, die Augensterne sind 
erweitert und unempfindlich gegen das LioM; die Augenlie- 
der ganz oder ziitoTheil geschtosisen. * Es «Stellen < sich Ghni- 
machten ^ ' Taubheit i ein*. Die j\ a s e n ] ö c h e r 7 gehen ; iu ; » die 
Nase wird spi tzig und. i gleich den 1 A ppen , blau und I kalt. 
JMftfZnng* is* meistens ttocl^^J^furttfall selten mit 
einem klebrigen e i wei s sart igen achniiitaigen Schleime ii her- 
zogen, zuweilen ini t braunen Streifen an den Seiten. Die 
Stimme wird schwach, klingt unnatürlich ; offenbar als Folge 
der au>ser( > rdentJi( hen Schwache sbwohty^Iii auch einer star- 
keimiAffefctfo* d^rnzumiLai^^gehmoVn Btämme des Vage- 
ner ven j . der] Laryn gei riärnli ch < ' mpe^ifimes fand foecuvrenf&ä. 
Der Kflduke bekommt ein i furchter* mhes An sriatin. Das Ge* 
Sicht -ist zusammengefallen, wiie im,Sc4iweis , *e gekadet,4>eim 
Anfallen kalt, , i u n d zei gt einen Ausdruck ri von grosser 
Schwache , J l J n r) i he fti nd Angst, i i 1) ie Krauten sind unruhig, 
we rl eu sich fortfahrend hin und her, 'als i Folge 'des stärksten 
J$r^ffienj*ey«»ildes gimi emOanglifensystem^ ! und in ihrem 
Benehmen spricht sich die höchste Qual aus. J\un entstehen 
Affectionen des Gehirns selbst-; Der Kopf wird schwer, 
IfjtfDjF^aftA^jrjM §cfc*indel ergriffen^ und die Kranken 
näl¥Ai *P apsserordfiiiaWM Caeichgültigkeit über den Ausr 
gang ihres Schicksals. Meistens aber behalten sie den Ge- 
In^cl^ifcer *Ä letzten i ^nde ihres Le- 
bens , ( und nur seltenern Fällen werden die, Pegri^e ver- 
wirrt und ein Phantasmen, wie auch zuweilen ein leichter 

9* 
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Schlummer stellen sich ein. Dieses gewöhnliche Nicht- 
leiden der Geisteskräfte bei solchem raschen Darnieder- 
liegen der Kräfte, hat offenbar darin seinen Grund, dass hier 
der dem Raum und der Zeit unterworfene Krankheitsstoff, 
sich von den Ganglien erst den Cerebralnerven , und in die- 
sen wieder von ihren peripherischen den Centrai-Enden mit- 
theilt, wobei also kein idiopatisehes Leiden weder des Ge- 
hirns selbst, noch seiner Häute statt findet. Nun erreichen 
alle Symptome, den höchsten Grad von Heftigkeit« Die Re- 
spiration ist beengt, unterbrochen und mühsam; der Athem 
kalt, die Angst und das brennende Gefühl in den Praecor- 
dien, wie auch die Lei besschm erzen nehmen zu, der Puls ist 
kaum fühlbar, die Haut wird blau, runzlicht mit einer kleb- 
rigen Fettigkeit be*ckt und der Durst unauslöschlich. Die 
von heftigen Krämpfen des Magens und nicht selten erschüt- 
terndem Schluchzen begleiteten Ausleerungen , werden häu- 
figer, reichlicher, und geschehen, besonders der Durchfall, mit 
einer grossen Gewalt. Die Krämpfe nehmen tu» werden 
heftiger, die Kräfte erlöschen immer mehr, die Kälte verbrei- 
tet sich über den' ganzen Körper und der Kranke von unsäg- 
lichem Leiden abgemattet, kann nur verzweifelnd stöhnen. 
Die klonischen Krämpfe gehen nicht selten in tonische über 
oder hören, ganz auf, der Körper erstarrt, der Kreislauf und 
das Athmen wird aussetzend, das Hippocrati sehe Gesicht stellt 
sich ein , und das Leben erstarrt unter einer unbeschreib- 
lichen QoaL Mit diesen furchtbaren den Kranken so mar- 
ternden Symptomen sch Ii esst diese schreckliche Scene, nicht 
selten aber erlischt ruor, dem Tode jedes Schmerzgefühl^ 

a\ .gHü IhjjI" * gj|;)ib ■l)?». iif'jh», »*. Hill >ft 



" ' Das Miasma theilt sich durch tiie Speiserohre als K wil- 
len w asserstoff mit. Da Iii** 5 ans Mangel an Sauerstoff 



nämlicf des t5angti^ystems, tind dato Laurich iifervorfreten dagegen 
der Gehirnthätigkeit. '' < i »• < imiasinRiW iih '>. 
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jene Zerlegung 04 199) ab critrsoher jProzess nieht statt 
finden kann, das Miasma aber dieser Art , Mieadi ein jeder 
seiner zwei Bestandteile äusserst schnell und höchst schäd- 
lich wirkt , so finden hier die Ausleerungen, des Darmkanals 
anfanglich gar nicht statt, sonderndes; stellen sich bald alle 
diejenigen Zufälle ein, die von einem Leiden des Ganglien- 
Systems herrühren. Dalier anfänglich ke4n Laxiren, selten 
aber ein ein - oder zweimaliges Erbrechen , als Folge einer 
nervösen Affection des Magens ; dagegen ein heftiges Bren- 
nen in den Praecordien, üeblichkeiten , Schwindel mit Ge- 
neigtheit zu Ohnmächten, baldiges Niedersinken der Kräfte ; 
dann erst treten alle diejenigen Krscheiniuigen ein, dje wir 
^n, : (§.20l) als <Folge des, aufgegebenen Gleichgewichts, 
des venösen und «arte^ie^n ^^ y imd .^yter Circiilaticfn 
erörtert haben , und erst znlet^t, g^^ep, .$ icji Durchfall auf 
diesen bei 4$r ; zweiten Art dieser Form, er^äf^ ; ^i3e. 
i^^iftöiQte Ausleerungen j nicht so^äufig , nf cht so 
rejeh^eh, niemals mit #ei Rehungen von GaUe ; die £rä^- 
pfe dagegen äusserst heftig, rasch auf einander folgend, njehr 
klonisch , befallen nicht . selten auch die Rückcnniuskeln \ 
die Kräfte sinken äussert schnell, und die Genesung, selbst 
bei angewendeter Hilfe, findet nur selten statu 

Zweite Forint 

i.» :i nß ) ■ • . i- i 

Das Miasma theilt sich durch die Respirations- 
Wege dem Organismus mit. Da das kohlensaure Gas einen 
bedeutenden TheU der Atmosphäre ausmachen kann, ohne 
gefährlich zu werde» (§. ! ISSI). und das Wesen der Respiration 
in Entkohlung des venösen einerseits und Bildung des arte- 
riellen Blutes andererseits bestehet, durch, beide aber der 
Sauerstoff gebunden wird (§. 121) , so kann das Miasma bei 
der ersten Art durch die Thätigkeit der Lungen , und das 
Streben der Lebenskraft überhaupt, das Gleichgewicht in den 
Urstoflen des Organismus zu erhalten , in seine zwei gleiche 



|34 P-aMi»fc<e*Jley 

meHdich totikhkfteB «Zfe^«tdUm <)r^isiBUs her* orriitoriail 

iiUr^wet ArteihW Mf»a»M - ! 1 ' ;; ^m.w, 

spiktioh als ' W 

ftfe Welken; 1 EiWW^rf W wM auch hfer durch gfedacm« 




Weise zerstört nnd aus dem ; körpeV entfernt. » ^ 

,>.;{; . . - Hill) MI?» .'.'(•'II 1'»|->f'U-»'.->iMtt«« 

§• 2U. 

Oder es tritt der umgekehrte Fall ein , das Miasma hat 
schon zu rasch ex - und intens!*! geröSt, die Thätigkeit der 
Lungen ist geschwächt, das Blut an und für sich schon zu 
sehr carbonisirt , ! di^eihgtothriiete IM; arm an Sauerstoff, 
oder enthält schädfjche BeimiscÜnh|eni '"Hier nun bewirkt 
derkrankheitsstbif 'alle diejenigeli Veritnderungen , die wit 
oben bei der zweiten AH de/ereten Form erörtert haben, 
jedoch mit dem tliiterschiede", ' dass die in §§. 194 und 20* 
beschriebenen 1 Fbigen tfer ' gesfeften' Circulation des Blutes 
und aufgehobeheil c/egensätees Aschen dem arteriellen und 
venösen Blute, hier/itidein der Krankheitsstoff sich zuerst und 
bald dem Blute mitteilt, zu allererst hervortreten, dann erst 
das Leiden der Ganglien- und Cerebralherven , hnd zuletzt 
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blos als Folg«.* der rheinischen Veränderungen des Blutes, 
das des Tracfus intest inoinm. Die Respiration wird sehr 
bald äusserst mühsam , obgleich dje Kräfte noch, nicht sehr 
gesunken sind. Die Krämpfe sind hier nicht sehr heftig oder 

fehlen auch zuweilen wie die Ausleerungen des Dannkanals 

H j' j j j . ■ ,'./t| 'Iii \ i r f\ i ' • *T "• I - > - 

ganz, aber die Funktion des Gehirns ist gestört, und der Tod 

erfolgt auf dieselbe Art, wie bei einer firstickunff. Diese 
Art der Krankheit ist es, wo Curtis, Scott, Orton, der Ver- 
fasser und noch mehrere Aerzte keine bedeutende oder gar 
keine Krämpfe bemerkten, wo die Ausleerungen sehr gering 
waren, und die Kranken doch weniger als die anderen , bei 
weichen der entgegengesetzte Fall stattfand, gerettet wur- 
den. William Scott in seinem Berichte über die epidemische 
Cholera w ) sagt: „Krampf findet in einigen Fällen statt, in 
andern bemerkt man ihn gar nicht. Eine Varietät, die oft 
vorkömmt, und die schlimmste von allen ist. zeichnet sicli 
dadurch aus , dass die Constitution sehr wenig in Anregung 
ist, dass kein Erbrechen , kein Purgiren , vielleicht nur ein 
oder zwei dünne Stuhlgänge erfolgen, kein Krampf oder 
Schmerz irgend einer Art zu bemerken ist, aber Todtenkältc 
nnd Aufhören der Circulation tritt gleich zu Anfang ein und 
der Kranke stirbt ohne Krampf : Convell wieder sagt r>3 ) : 
„Im schlimmsten Zustande der Brechruhr fehlen die Krämpfe 
gänzlich und der iNervenelnfluss scheint so plötzlich aufgeho- 
ben, dass die Kranken in 20 Minuten, einer halben Stunde, 
oder höchstens zwei Stunden, schlafsüchtig werden und ster- 
ben. Diese Gestalt ist die gefährlichste, welche die Krank- 
heit "annehmen kann ; alle gewöhnliche Zeichen fehlen, aus- 
genommen der Mangel an Nervenkraft, die kalte Haut, das 
Änfhören der Gefassthätigkeit und die Abwesenheit der 
Galle in den ausgeleerten Flüssigkeiten." 



52) Bei Annesley a. a. Ö. S. 2«. 

•f) Solche Art der Cholera hat der Verf. mit vielen andern 
Aerzten sehr oft beobachtet« 

53) a. a. O. S. 434, 
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Das Miasma theilt sich durch die Respirationswege als 
Kohlenwasserstoff mit. Diese Art ist die gefähr- 
lichste. Der KrankheitsstolF wirkt hier äusserst rasch, keine 
Zersetzung desselben in die Lungen findet hier statt, und 
wenn sie auch bewirkt wäre, so wirkt jeder seiner Bestand- 
theile höchst schädlich sowohl anf das Gefäss- als auch aufs 
Nervensystem. Diese Art unterscheidet sich von der vorigen 
blos durch die raschere und stärkere Wirkung des Miasmas. 
Die Kräfte sinken äusserst schnell , der Puls wird bald kaum 
fühlbar, die Kälte, die blaue Farbe der Haut verbreiten sich 
über den ganzen Korper; die Angst, Oppression nehmen ge- 
schwinde zu , das Gehirn w ird in seiner Verrichtung gestört 
und der Toä erfolgt hier apoplectisch , bald mit, bald ohne 
Zuckungen und Krämpfe, je nachdem das Nervensystem mehr 
oder weniger, eher oder später angegriffen wird. Hier schon 
kann der Fall eintreten , dass das Miasma mittel- oder un- 
mittelbar so stark auf die Nerven und auf das Gehirn wirkt, 
dass durch die erschöpfte Kraft dieser Gebilde, der Kranke an 
Lähmung plötzlich sterbe , bevor noch das Blut eine bedeu- 
tende Veränderung erlitten hat, und desshalb es zwar dunkel, 
aber nicht so zähe wie bei den vorigen Arten ist, und vorzugs- 
weise in der Gehirnhöhle angehäuft angetroffen werde. 
Diess ist auch der Fall, wo die Erkrankten zuweilen plötzlich 
niederfallen, ohnmächtig werden, Schaum vor dem Munde 
bekommen, und bei schnell eintretender Schwäche und Mat- 
ligkeit nach einem, nach einigen Minuten entstandenen, Er- 
brechen und Durchfall ihren Geist aufgeben. 
■ 

§. 216. 
Dritte Form. 

Das Miasma theilt sich dem Organismus durch die II a ut- 
oberfläche mit. Diese Form ist die gefährlichste von 
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allen. Indem das Wesen der Perspiration vorzüglich in Ent- 
wasserstoffung bestehet, und der Sauerstoff bei dem Prozesse 
der Haiitausdünstung nur in geringer Menge aufgenommen 
wird (§• 13G.J} , so vereinigt sich hier der Krankheitsstoff in 
e n seinen Arten mit der transpirabilen Materie imd wird 
ler grossen Affinität halber des Kohlenstoffes zum Wasser- 
stoffe , zum Kohlenwasserstoff, gebildet; und da er hier so- 
wohl in den letzten Endungen der exhalirenden Gefasse mit 
dem arteriellen Blute und zwar eben da, wo eine bedeutende 
Metamorphose mit demselben und der Prozess der Hautaus- 
dünstung vor sich gehet , als auch mit den Nerven in unmit- 
telbare Berührung kömmt, so verbreitet er sich auf beide 
Systeme blitzschnell und bringt eben so rasch seine Wirkung 
hervor. Dieses ist der Fall, wo die Erkrankten plötzlich zu 
Boden stürzen , und. auf der Stelle, wo sie hingestürzt sind, 
bald nach einem - oder zw eimaligem Erbrechen , bald aber 
anch ohne dasselbe, ihren Geist aufgeben. Solche Fälle 
sind es, wo Voss 5 *) sagt; „Ja in manchen Fällen war die 
Bösartigkeit des Krankheitsgiftes so gewaltig, dass es fast 
unmittelbar das Leben der Ergriffenen vernichtete, gleich 
als wäre der Kreislauf urplötzlich gehemmt und die Nerven- 
kraft auf emmal entzogen.« ' 

-vi ttiiliültt rhiuf» * i> f - 1* vjfbilxJoW .Ii - •» i - if :* '< * 
rihlj»"* ' tii*jjttV<j< §• '21$/ <••!» »• ,j - 
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Diese sind die sechs Hauptarten der orientalischen Cho- 
lera , die nicht etwa blos aus der gegenwärtigen Theorie re- 
sultiren, sondern vom Verfasser un.d vielen Aerzten beobach- 
tet und von manchen der Letzteren auch beschrieben worden 
sind, aber unter einem andern Namen und anderer Bezeich- 
nung. — Wollte man diese sechs Arten kürzlich mit ihren 
Unterscheidungsmalen bezeichnen , so lassen sie sich auf 
folgende Weise bestimmen : , 

54) In Rust. Magazin für die gesaramte Heilkunde. 24. Baad, 
t Heft. 1827. S. 107. 
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,,,.m«. .ohn^KrSnptep *rrm«hen gelten W«W<1*M*U.< ■ ■ 
ni ft AV^ '"DürWifeil «nd Erbrechen,- AbVWsemtett 



! -Ikifr^^eMesteiaen, zü§ 
' «hd dann de* Ne^ensystems und .starke . Krampf 

"Vierte Arf.' ^eii» Anfang h^tel^Leid^ 
' des Respirations- und fil.^yste f ^.(Krämpfe sei ea 
' ' ,und nicht heftig,; Ausleerungen nach öben^und,^'' < 
' ' keine oder sehr geringe ,; »her starkes ^rnleul^ 
■ ' Tod erfolgi.durch Erstickung ;,^ ? ^« jtffa 

c«/it)a. , uh . . vdf^asb siu'o <: 

'.Fünfte Art. Hffio ffi tehe„des f?lTZ 
Nervensystems Jm Allgemeinen und dffl (»pWfns.ins- 

besondere, .Ausl^WSen und Krämpf* 
" . sches Sinken der; Kräfte, ^opl*^*.**»«^«* 
ten plötzlicher Tod ; Cholera apoph^mth» 
Sechste Art. Plötzlicher Tod , durch starkes Er- 
griifenwden des Nerven r und Blutsysteins zugleich; 
Cholera fulminaiis s- asphyptiaa. ., , lK . 

.... .;,....•<• . 2i8. ■ . 

11 Nun ist leicht z« ersehen, dass so wie'alle andere Krank- 
heiten , so auch die Cholera nach den Grundsätzen der all- 
gemeinen Pathologie 4urch verschiedene ^W-f.Jj 
hältnisse , hauptsächlich aber durch Verschiedenheit ihr« 
Intensität und durch die verschiedene Individualität erneu 
verschiedenen Character haben muss und verschiedener J»o 
dificatiouen und vielfacher Abstufungen fähig ist, ohneje- 
* doch ihre characlcristischen Hauptznge zu verändern, un 
daher kann die erste und ganz besonders die zweite Art de 



Organismus einwirkende Cholera einen dreifaclien Character 
haben , nämlich einen reih nervösen, einen entzünd- 
lichen*^ «ien-fck%4r*ife^4#f je naflUkrtr'dfei vW ihr 

ucituiLiiL t t niuuiii im Milien vum ucn ailUcrll llltsci >cr - 

schiedenen Characiere 'gestimmt: Das Ganze veYhält sich 
ganz wie beihl'Ner^n^b^/^^DStfiWeseri dieses Fft. feVs be- 
stehet in einem Ergriflenseyn des Nervensystems, aber wl* 

Ifilwin nunh tArie //>/»>«/* «1m.11/i1n (1 ,iTn%ttttln»l** , v „„ n „::„, 
iidiii ii iiuui t im jvurts nermra CfTrtur/imiiifßrici , iyttiiii iiam— 

lieh auch das Blutsystem aflßcir* ^rtitoeW&i ThttigMt er- 
höht ist , wekÄ^^soAder^'l^w^iin das Fieber reizbare, 
aanguinlseÄe,'^ der Fall ist?» eine 

|&VI^9ffll^ dass sie sich atfeh 

dem Blut und dem Respirationssysteme mittheilt und end- 
Kcfe einö ifa^r^ctf, Venn es mit!hJe¥Vorstehendem Gastricis- 
mus verbunden ist. Demzufolge haben wir -eine ChoiiVä 
eine CholeM ififW^ikatorla s. conge^ 
stivdtyvtä'fMttiWJ wenn mann genau 

die Arten nach 1 ä^mlfterVorstehen de« Character bezeichnen 
WMlte, w : WiMe^^ait l sb^ , ni^e^» Cholerina oder Cho* 
lera, oder ChoUra spakfica , nemtä} oder gasttika, oder 
foflathitiäkniäi* »«--'M":'' 5 »Ü* pi-'injir^ -'s >i'. -t") bun 
m 4 luii) njlttiräa^iifo äirjJfebju !MÜ .gidiiiWnqwtfj 

• r ' * >üi §• 219.' 



Eben so verhält es sich teitjflen Stadien der Krankheit. 
Ihre Dauern ilirp^^ pder ^en^er sich, deutl^clt^u$»pre- 
chenden ;^exkmaJe Äh häiigen sowohl tqn der verschiedene* 
Form, als auch Heftigkeit der Krankheit ab; je langsame^ 
diese verlauft, je minder heft^sie,^,- je deutHcher t sfnd 
auch ilire ßtadie*. und eben daher bei der weiten = Art fcr 
ersten Form an* d^utfichsten. . ,| 



f) Letzterer Name wurde sich für die entzündliche Cholera 
besser schicken als inflammatoria , da eine wahre Phlogosis bier sei 
ten statt findet, sondern eigentlich blos eine Plethora. 



14« Lei<;U.«JflvoffHiijrif en. 

,„b .„iJl^HiWi« ,lM.« 

sind ^gMfevtt«, 4M Wc*.«* ««^SfSSS 
bleibteipe Zeiflang WPgssWji das gajizUcne, Unterner 

gen des Mp*elsystem» jri^d(;die,Hei^Wt/TlW iKspaiisHm 
über, die ContrasÖPP. v*»iteiEwtöW*> jwfilcj»e,der V«?- 



la^npr, ,Piese ^ersiOtfedenJieit der Biegsfwkei», u** steu- 
hw^er.TI^ der. an,,^, Cj^J^Wj^ hat iojfcw 

spätem Er ff ift>ar*»d«n des JMusk*lsjftte»s .(»MjMl 
Jsisjäflw ¥«d je e^ef ,d»e«5»Systein^^r«iiffeii W»r4> JS*«-, 
cUe*wd>d>,Musk«l«,»^^^6^ Jrt fcfcM?*.**** 
und umgekehrt. „ J d«rt •«Jolusuwa Jsl ir*«i«fe« «* 

JJJaeh der RAfHtfNnft ^»ehre*er s A$r? t( 5 . W u , *¥W ^ r 
Körper der an dieser Krankh eit VM»llfimih10W*F* 

hlafte Farbe. . Die Fing*?; 3usaflw»engezpge,»">, «WoH«»^ 
und das Gesicht abgemergelt; die Lippen siud u d,u^el nn« 
purpurfarbig. Die Augen meistens eingesunken und die 
Oberflächlichen Gefässe zusammengezogen und blutleer. 



b) R»pfh«hlfe. Die Sinus \ui4«e Dliitadem sowohl 
dfcs Gehirns selbst aV auch seiner Häute sW» -zugleich mit 
schwarzem dicken Blute Stark angefüllt. In den Venlm«« 
findet' man oft Anhäufung voir seroseh Feuchtigkeiten, 
nicht selten aber auch mit schwarzem Blute gemischt, wel- 
ches besonders bei beiden Arten der zweite* Form der Fall 



+) Der Verfasser kann darüber nicht entscheiden, indem au 
Befehl einer hohen Behörde die Leichen der an der Seuche V 
sterben en bald beerdigt werden nmssten. r 
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ist. Das Gehirn selbst ist meistens weich und breiartig. 
Das Rückenmark fand 'der Verfasser sehr wenig verändert, 
nur in wenigen Fällen schien seine Substanz etwas weicher 
gewesen itell^y-db f tttfi'ite-Miirt findet. Dagegen >waren 
die Gefasse und besonders die seiner Häute ein wenig gerö- 
thet. In solchem Zustande findet man auch meistens die 
Cerebral- und Gangliennerven, wie aucli die Ganglien selbst; 
besonders ist 'der Va£enerv und der Ptiüns solaris ziemlich 
geröthet. Nicht selten sind aber auch alle diese Nerven lind 
PlextlS gana normal gefunden wolrdenv 

•>'•'.' : 1 > } i i )|!lt 4 lforf:! > ül » f m -lV. \ f ♦ : " tdh U'»Ü / ' v 

c) Brusthöhle.» Das Her«, besonders aber die 
rechte Hälfte desselben , und nicht niir die Venen - sondern 
auch die Arterienstümme sind meistens von' dickem, schwar- 
zem, nicht selten coagnlirtem (die sogenannten -Polypen^ 
polypenartige Massen , Lymphgerinsel, fibröse Masfeir) 
Blute ausgedehnt. Das Blut- selbst in beiden Herzkammern 
und in den grossen Gefäss stammen von gleicher abnormer 
Beschaffenheit; > ©ie^Itofrigetf gewöhnlich verkleinert , zu* 
sammengef allen , mit schwarzem Blüte angefüllt und schwe- 
rer als im natürlichen Zustande. Die Blutanhäitfüng in den 
Blutederzweigen war zuweilen nach Bonvell so > stark , ättsb 
sie zwei Drittel der Lungen der Luft ganz unzugänglich 
machte. Jedoch hängt die stärke** 'oder Schwächer* Ann*«.*, 
fang des Blutes in gesagten Organen von dem verschiedenen 
Grade .der Störung ihrer Functionen ab; immer aber stehen 
beide unter einander in ei n e m geraden Verhältnisse, ' i ' Eben 
so findet mari das Blut Im Herzen vicht immer dick , zuweü 
len ist es halbu u s si g und manches Mal flüssig Das « HiSt* 
feil und Pericardium sind natürlich , nur ist ersteres etwas 
WaSÜ^Ji •>!> .•( '»ur» 'd ürr r <lß mM .n\Mnlj/i;mJi tyniii-t*) wr\ 

§. 223. 

... d) 1J auch höhle. Bei der KröfTnung der Bauchhöhle 
haben Annesley, Jamieson, Voss und noch andere ein«» 



h«Uk* * 9$f # g?e n * 



eißentbünilichen, unanfieriehmen;, ivim dew^ffewöhnliclxiiB 

WJtAt¥ir^l^N^M»riri^yiy Ge*i»cJ* i; fcemeTJto Äff 
V^rfi^ey | : fcfjpiK sich d i es er I) e o bacJ 1 t ung n i^t i rühmen. !77 r 
l)er Ma-fffn ist meistens ausgedehnt und entikält gewöhnlich 
efoe g§^ 

sye^^^ffifew, njc)^ r f^l^ ^ter^gffl, l&NnpHtfn ?Ji*ir 
sig^* ^uwefle* afojr,. iflt dJ^Wi - JfSUwi^ftt tOTMnllirti ? -uAer 
ll^hr Jns.GeJlbe spita^n4f n»fl IWW*^ MW I *nww , < Auf 

tische Prozess zwar begonnen hat , aber nicht beendigt 
wurde. Zuweilen aber ist solche Verschiedenheit der Farbe 
dieser Feuchtigkeiten im Magen-, mehr Folge der verschie- 
denen angewendeten Mittel als der Krank Ii ei t selbst. In 
den .Blutgefässen und in 4jem unter der SchleJmhairt KegeDr 
den Zell enfifewebe werden meistens Anhäufuncen*'on venöseni 
IUut^ angetroffen und die innere Otorfläcbet fles Afogens.zn- 
weilen lebhaft geröthet. Einige Aerzte fanden den Magen 
und die fiedärine fast immer entzündet ode^ n|U,rothen Fiter 

den und Steifen kpeM^iV, WlW /iW*^.y«fiW 

üJ^rzeMg,., ist 9i dw ■ \ tprot* de* • imaÄjelJwfteij | jlfcscfcireibung 
einigem Aerzte dieses entzündlichen Zustan des gewiss eint 
JSntzimdung gedachter rffjtgWfin mWWAVtoitiffifn&tfcvn 
d och ^wutben (. das s entweder die Sendie. feei 
ÜMs xJSptzjin^un^ des c Magens u*d 4er* (tedifc-me,, 
irflflferT ^Äe* ßineii ündeam |QJiaracter ;; }ia^! ^ die,, wekk 
& zu beobachten ßidegeAlwit hatte, , oder d.ass dijä|eJ5»tf i'ufl 
düng, in SWge <det staRkmi (Sabe ^s, CalpraeJs,, Qh mentiw 
^pij^nheyrprg^ ü is<r, Indem !4» bei dei 

xaeiM«n ( der, Mflfat seltei 

eine £n*rfndu«g gBd*eJMe* Organe gefunden hat VÄ* 
die.Äi^^FJäiaiCh * Q n ( dbi. AnMuf ijngen dies, Jttutei und de 
ren Gelasse dunkelroth. Dass aber nicht eine jede Rötkuflj 

» 

"~ p€»0 ? 

t) Besonders gehört hieher Gravier, der keinen andern Zustan 
als |; eWen !J Ää^ feholeräktaUtÄ^ÄH f gewiss ab< 

dawh enrel)Brou^H'wtöcbe i Britto. t~ , tn> /int. .', < fjfcwtnA 
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als eine Eiiteimflung an z u sei u ■ n, wie «uA d«* die Wer statt- 
fiodende Entzündung mehr Folge, wenn nicht der *ngewen* 
deten Mittel , . , aber: der »Krankheit , als Ursache derselben 
sey, werden, viele Aerzte mit dem Ytorfasser .hoffentlich 
übereinstimmen. Der schlagendste Bwefc dafür ist diesen 
Ware diese HJntzündung Ursache der KranJth^eU , so, müsste 

SIC ja immer angetroffen werden , wie auch, mit der Heftig* 
keit der Krankheit in. geradem Verhältnisse stehen, welches 
aber die Erfahrung durchaus itfchl besteigt +). .Daher rer4 
schwinden auch flie friiber genannten Klecken mit der Knt- 
fernnng der Seh leimhaut des Magens >on der unterliegenden 
Tunika fwswlaris. Seidliz sagft1 5 )j5,jI^Am constan testen 
findet .man »uch; eine congestive Awflockfcrnng der Sohleimr 
hau* des Parmjcanals. ;«nd T Magens ; wahre Entzündungen n n d 
gar. noch Uran d hat wohl Ke i ner in ( hole ra - Leichen gefun- 
den, der mit diesen Ausdrücken die richtigen Begriffe -ver- 
bindet." ... v : . |f . v?:Un .:, vw '/lf , iwv.'w, lil'MJ' 

n* !» ■ ^J) i *»/ .Tu n: tv •• • ;i » U M" , ««cW*mi 

M Die Oed arme. Die diinn.en sind zuweilen an ein \j 

gen Spellen mehr als gewöhnlich ; zusammengezogen,, mefc 

stens aber durcli Lifft a^usgede^t ^. nn4,die Vene^st^rk mti 

schwarzem Blute angefüllt,, ^föjfoffr (WW^ii n aeh . 
nesley von b lassrot her, nach dem Verfasser von gänzlicher 
Blässe durch alle tiefere Schattirnngen^te P«ffr 
pur. Diese Scliattirung der I^arbe rührt, wie Annesiey 
richtig bemerkt, Ton dem verschiedenen Grade der Conge- 
st innen her, in Melchem sich die ^pillar£efässtf "lind Venen 

• » :.'?>»:•> VtUri'-i-'-; '•• 'Uli 'üb . •»!(•/?. J*j'Jlli»f> T»"-:i'*f r»(J ,'7 
; ,f) So bemerkt Convell, dass in den Fällen, in welchen ein sol - 
eher hoher lirad von Blntanhäufen in den befassen der 'Därme statt- 
fand , die Krankheit imnaer lange gedauert hat ; wenn aber der Tod 
schon in sohr kurzer Zeit und rasch erfolgt« , zuweilen eine peringe 
9der„ gar keine Congestion. in den Dnrtiitiänten var: Hirfel* J<H»rii. 
a. * Q, T. I, 34 „j ,| . % ,i <>\\> . ....mjOuu t«dT 

55) IH^he^g ^er .die. C&o*o /Epideji* . St JPetefsterg. 1832. 
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der verschiedenen Theile "des Darmkanal* befinden, wie auch 
von der Farbe de* in ihnen enthaltenen Blutes , die zuweilen 
hleliie Flecken in einer verschiedenen Eritfernurig von einan- 
der bilden, welche aber sich übrigens , sö wie die im Magen 
verhalten: Die Haute dieser Gedärme sind- zuweilen ortete 
weise verdickt; häufig aber findet man sie schlaff und leich- 
ter zerre iss bar als gewöhnlich; Die innere Oberfläche fit 
meistens mit einer zähen, klebrigen , lehmfarbigen , gal- 
lerteiterartigen Masse , rahmartigen Materie bedeckt. Sie 
ist gewöhnlich der im Magen enthaltenen und vor dem Tode 
zum Theil nach oben und unten ausgeleerten Flüssigkeit ähn- 
N Rekum* enthält selten Galle, nämlich nur in dem Falle, 
wenn die Krankheit einen langsamen Verlauf hatte. Die 
Schleimhaut ist in den obern Theilen dieser Gedärme Mass, 
in den untern hingegen dnnkel , und frt einem Zustande von 
Congestion , welches auch bei dem obersten Th ei le , bei 
nicht raschem Verlaufe der Krankheit der Fall ist, wo datfri 
auch die Schleimhaut überhaupt gefässreicher erscheint In 
demselben Zustande trifft man auch gewöhnlich die dicken 
Gedärme an, nur sind sie viel dunkler und die Kongestionen 
in den Gelassen viel deutlicher. Die Blutadern des Netzes 
und Gekröses sind meistens mit schwarzem zähen Blute ange- 
füllt. Der Ductus Thoracicits enthalt keinen Chylus ! % da- 
gegen wifl V'öss* 7 ) dife^ Milchgefisse knotig und mit Chylus 
ahfeeMlt beobachtet haben +); ' ilM ' 

t .t.'.'u. f. 'UW 'tfJhi!u< *><( f . < Till 2i'»»*:J t.il »<•'. »••'•' . .v«t 
-•,•!:'? V..i >fi»i:i> 'i-.avrt,' :id •>.-'» > t \\ : « HO'» jl/f'»! ~ ! *'' '» 

57) Hasper a. a. O. S. 234, 

« 

+) Der Verfasser bedauert sehr , die Untersuchung dieser Ge 
fasse unterfassen *u haben.i Ob sie aber wirklich mit Chylus ode 
vielleicht nik jeher in den Gedärmen enthafterteri eitCrartigen Mass 
angefüllt waren \ tasat er dahingestellt seyu. 1 "Gegen Solche Anbau 
^ fang von C h y i ds i n den Mitohgdfössen äussert sich Herr Professo 
Harless (aila. O* S. 250) fotgendermassen r ^Ben^erkenSwerth und f 

der That auffallend ist noch die Angabe in dem Berichte des Oal 
cutta'schew Gesund hei tsteths voi* ; Jameson , das« die Mflchgefass 
von Speisesaft so angeschwellt gewesen seyn, dass sie ! oft ein 1 gi 
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Die Leber ist meistens sehr dunkel mit schwarzem, dickem 
Blute sehr stark angefüllt^ und wicht selte* Vergrößert und 
sehr schlaff oder teigig; 1 Die 'Gallenblase ist fast hi allen 
Fallen mit einer zähen $ <J 'dicteri j ; schWarzen oder sehr dun- 
kelgrünen Galle sehr' stärk angefüllt und ÜthrDuctiis choledo- 
thits meistens so zusammengeschnürt } das* die Galle nur 
nach einem starken Drucke trat die GallcmBlase ih das Duode- 
num fliessen kann. Dagegen enthielt die Gallenblase eine 
geringe Menge von gesunder Galle und der Ductus choledo- 
chns war weniger ziisammerjgeschnjirf,) w^enn die Krankheit 
keinen raschen Verlauf hatte. 

Die Milz ist meistens vergrössert, sehr dunkel, weich 
und fast immer mit schwarzem Blute sehr stark angefüllt "♦"). 
. i Die Nieren sind meistens gesund, zuweilen aber bedeu- 
tend verkleinert \mH von schlaffer Strictur«, , 
' Die Nierenarterien sehr, oft mit scji^arzem Blute anger 

ftiHt* , ,} k| ,^ j . . ^ w , ,. 5> 

Die Harnblase ist gewöhnlich runzlich,/ leer, fast im? 
mer sehr zusammengezogen, dicht hinter der Symphysis os- 
sium pubts, und die Schleimhaut derselben mit einem klebri- 
gen Schleime überzogen. 

wundcnes knotiges ' Ansehen hatten. Man fragt hier mit Recht, 
wie hei solcher er!oVmen Verminderung aller plastischen Materie 
durch die fortwährenden Darmausleerungen und bei solchen ausser- 
stein Länguor der Blutbereitungsthätigkeit, doch diese grosss Menge 
ie.«' 6 ' Chylus in die zu seiner Aufnahme und Ueberführung bestimmten 
Gefä'sse gelangt scy?" 

eflS . f) Mit Erstaunen liest der Verfasser bei Convell (a. a. O. S. 

ei" 447) diese Worte: „Ich habe dieses Organ nie sehr angefüllt gese 

R^JJ hen und finde diese Veränderung auch nicht in irgend einem von 

den Tausenden der den drei Statthalterschaften Indiens abgestatte- 

& ten Berichten besonders bezeichnet", da doch der Verfasser wie 

tiP^ auch Viele andere Aerzte fast immer das Gegentheil fanden. 
\*t 10 
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Die 7e»« fwrfo* Ist in« schwarzem dielten Blnte stark 
angefüllt und ihre Stämme sind auweilen wirklUh erweitert. 

Diese «undinMAllgenreinen, di P ; Erscheinungen welche 
viele Aerzte «ndder Verfasser bei den meisten Ififf*** 
»n der Cholera Verstorbenen mit ^bedeutenden Abändern* 
M nach dem verschiedenen Grad« ^.Heftigkeit und Ver- 
Lfe der Krankheit gefunden habsn, Di« Dentnng*« mancher 
dieser Erscheinungen werden weiter vorkomme«. 

h jd.i-.».in ■■■■ \ • "; ,! 

» ., » ...' i.i i, •'•:'t :>.>m«f"J? r»' ■■■■•-'"f- 

< Fünftes Kapitel. 
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Aetiol'ögie 

. §. 227..,,,. . t . 

' Bevor wfr alle Ursachen, diesowohl auf die Entstehung 
„nd Ausbildung des Miasma Elnfluss haben, als «■**. 
Organismus für dasselbe empfinglid. mad ,en :'^ B JJ™ 
ten, müssen wir erst die nächste Ursache °erKrankbe^ 
stimmen und einig, Gesichtete festsetzen von welchen 
wir bei dieser Untersuchung ausgegangen sind. 

§. 228. 

Causa P ro*ima. Eine Verkohlstoffung des Orga- 
nismus, hervorgebracht durch ein eignes aus dem Kohlen 
Stoffe und der negativen Electrizität begehendes M.--> 
Schon oben (§. 188.) ist beiläufig gesagt 
ter gesagten zwei Bestandteilen , nach der Idee des \erf« 
J, der Kohlenstoff der prädominirende ist, wie andr- 
er sich zum Sauerstoff positiv und zum * «•* 
negativ verhält. Da die ganze chemische Affinitat auf * 



.<'...* • ' . • 



« Die Art, auf welche diese zwei Stoffe sieb zu Äjfg 
atändigen ganzen verbunden haben und als So.ches fortdauern, wW 



weiter genau erörtert werden. 
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crrlscher Polarität beruhet, und eine jede chemische Verbin« 
düng daher nur durch sie bedingt wird , das heisst 9 ein je- 
der Körper geht hur Hann mit einem andern eine Verbindung 
ein^ wenn! ihre Polaritäten Lun ter «»iiiander entgegengesetzt 
sind, sowertien sich fawar' alle Körper*;) die sich zum Miasma 
bald negativ bald positiv verhalten, mit demselben verbinden, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass bei letzterer dieser Pro- 
zessweit eher uridarasdher, nach Art ;etoßa Leitnngsprozes^ 
seB , vorgehen wird als bei erstere% ändern diese Körper nur 
ffir den einen Theil des Mi asma's attraeüv , ißir den andern 
aber repulsiv wirken,- .dagegen jene fttr beide Theile anzie- 
hend sind. Der Ve Hasser be (Vi rch tet nicht genug verstanden 
zu werden; es sey ihm daher erlaubt, die Sache durch ein 
Beispiel zu erläutern. Wenn sujh* das Miasma mit dem Sauer- 
stoffe zusammentrifft so' r geht ea zwar mit demselbert eine 
Verbindung ein, aner i\Ür durch unmUtelbare Berührung^ 
indem der Sauerstolf als der negativste aller fcöqter sich zur 
negativen Elektrizität ^ebenfalls negativ verhalt , und es 'geht 
nur deshalb mit dem Miasma eine Verbindung ein, weil er 
sich zum Kohlenstoffe viei negativer 'nochmals die negative 
felectrizitat zu deinsÄ geht hier lein ■ 

Leitungsprozess, aber eiri"c h e m is cn e r vor, na eh Gesetzen 




Verbindung viel rascher , nach Art eines L e* i t u n g s p r p - 
z 1 8*s es, zwischen deni Miasma iirid dem Wasserstoffe , in- 
dem dieser sicn zu beiden Öestandtneilen des Miasma's posi- 
tiv verhält. Eben, so rasch muss auch dieser Prbzess Set , 
Körpern, die sicn zum 'positiven Bes(andt)ieile negativ und 
zum negativen positiv verhalten, vorgehen , wie es z. tf. 
beim Stickstoffe der Fall ist; 

" * n §. 229: ^ "* 

Die entfernten Ursachen zerfallen daher : 
a) In solche y welche die Erzeugung des Kohlen - und 

10* 
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Wasserstoffes ausserhalb des Organismus begünstigen, das 
normale Verhältniss der atmosphärischen Mectrizität stören, 
und auf diese Weise die Entstehung y . Ausbildung und Ver- 
breitung des Miasma , es sey auf eine negative oder positive 
Art befördern, und diese Momente bilden die Gele gen- 
Ü ei ts u r s a c h e n ; und k«jy ihi. ,.(> \>\ 

h) In solche, durch welche die Receptivität unser* Kor^ 
pers ftir das Miasma ^bedingt , oder die Aufnahme desselben 
in den Organismus begünstigt wird, und diese Momente bil- 
den die prädi sponirenden Ursachen, sie mögen aus- 
serhalb des Organismus oder innerhalb desselben sich befin- 
den , erst erzeugt werden öder • schon längst vorhanden seyn, 
> ' ffi. •)•'»•»; '■' • t«! l v v * JUil:*.) n ! .: • >• ,•/ i; 

. 6. , 230. „ 
Vorläufig wird hier noch bemerkt, da unter einer ent- 
fernten Gelegenheitsursache blos Altes Verstanden wird, was 
zur Entstehung und Ausbildung einer Krankheit beitragen 
kann, so folgt daraus , dass durch eijie jede einzelne solcher 
Ursachen die Entstehung der Krankheit möglich ist, nicht 
aber, dass dieselbe durch solche Ursache n o th w e n d i g her- 
vorgebracht werden muss, vielmehr umgekehrt, dass, um 
eine neue Krankheit oder eine Krankheit überhaupt hervoi-, 
zubringen ? . meistens .niehrere concnrrirende aetiologiscli c 
Momente nothig s^nd ^ so dass beim Mangel des einen od< r 
des andern solcher Momente, die Ausbildung der Krankhe t 
nicht zu Stande gebracht, werden könne» Daraus erhell, 
wie unrichtig die, Folgerung ist, dass, weil beim Vorhände! - 
seyn des einen oder des andern solcher Momente die Kran - 
heit sich nicht ausgebildet hat, solches nicht als entfern B 
Ursache betrachtet werden könne." Wir wollen nun ei ? 
jede dieser Ursachen einzeln betrachten. 

§. 231. i < 
A. Causa v occasionales* - 

a) Klima, Gegend, Ort und Wohnung*). 5 

t) Die meisten in der Aetiologie angegebenen Momente, als < 
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näher ein Klima dem Aequator liegt, und je weniger es vom 
Meere entfernt und über dessen Fläche erhöht ist, je mehr 
in demselben noch überdies Flüsse , stehende Wässer und 
Sümpfe vorhanden sind , desto mehr ist die Luft desselben 
dort verdünnt , desto heftiger wirken dort die Sonnenstrah- 
len, desto eher entwickelt sich hier die Sumpfluft und desto 
weniger finden in einem solchen Klima die Veränderungen 
der Atmosphäre in Bezug auf ihre Bewegung, Temperatur 
und Trockenheit statt. Daher findet in einem solchen Orte 
der einmal dort durch verschiedene concurrirende Umstände 
erzeugte , den Gesetzen der Schwere am meisten unterwor- 
fene Kohlenstoff am wenigsten Widerstand , wird vielmehr 
augehäuft und concentrirt, von den aus den stehenden Wäs- 
sern entwickelten Stoffen angezogen , verbreitet sich in alle 
niedrige, vorzüglich aber an Ufern liegende Oerter, und 
dauert nun desto länger, je unveränderlicher die cosmischen 
und atmosphärischen Einflüsse eines solchen Ortes sind. Das- 
selbe ist auch bei einer einzelnen Gegend , bei einem einzel- 
nen Orte der Fall. Je niedriger ein Ort, je mehr er mit 
Wasser, besonders mit stehendem, umgeben, und je feuchter 
daher der Boden i$t, je mehr begünstigt er die Unterhaltung 
und Fortpflanzung des Miasmas und umgekehrt. Daher kön- 
nen hohe Gebirge , oder eine hohe Lage eines Ortes über- 
haupt, das Fortschreiten dieses Miasma's hemmen. Daher 
zeigt sich die Krankheit meistens an niedrigen und feuchten 
Oertern, an Seen, Flüssen, Strömen, Sümpfen, mei- 
stens auf Ebenen , selten auf hohen Gebirgen ; ja selbst an 
einem und demselben Orte, meistens zuerst an Häusern, 
welche auf Ebenen liegen , an niedrigen Ufern und feuch- 



ferote Ursachen sind von allen oder den meisten Aerzten , den vie- 
len gemachten Erfahrungen gemäss, als solche anerkannt , und der 
Verfasser hält es daher für uberflüssig , sie noch etwa mit Beweisen 
zu belegen; anch sind viele durch die in der Geschichte erörterten 
Thatsachen auf eine unumstössliche Art bewiesen, diejenigen aber 
die noch der Belege bedürfen, werden weiter bei den Beweisen um- 
ständlich erörtert werden. 

I 
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ten Th eilen , an den Ufern der Teiche und stehenden Ge- 
wässer f ). 

§. 232, • 

b) Die Atmosphäre» Ihre verschiedenartige Be- 
schaffenheit in Hinsicht ihrer Mischung , Temperatur und 
Trockenheit ist höchst wichtig für die Aetiologie dieser Krank- 
heit, indem sie den meisten Einfluss sowohl auf die Bildung 
und Entstehung dieses Miasma's , als auch auf seine Fort- 
pflanzung hat. Die Wichtigkeit des Einflusses der Atmo- 
sphäre überhaupt auf die Erzeugung sowohl der Miasma's 
selbst ;, als auch der epidemischen Constitution wurde von 
allen Zeiten anerkannt, und daher bei allen Epidemien zu- 
erst an dieselbe gedacht. Selbst bei den contagiösen Krank- 
heiten und sogar bei der ansteckendsten von ihnen, beider 
Pest , ist es evident bewiesen , dass die Luft nicht nur auf 
ihre Wirkung , sondern auch auf ihren Character den bedeu- 
tendsten Einfluss hat, indem nicht nur die Receptivität des 
Organismus für das Contagium dieser schrecklichen Krank- 
heit, sondern auch die Intensität des Contagiums selbst, der 
Erfahrung gemäss, durch die verschiedene Beschaffenheit 
der Luft, bedeutend verändert wird. Viel evidenter aber 
ist es, schon aus der Geschichte unserer Krankheit, darge- 

i than , in welcher innigen Verbindung die Entwickelung und 
Verbreitung dieser Krankheit mit der Atmosphäre steht. Dass 
aber die Cholera zu jeder andern Zeit bei ähnlichen Luftver- 

' änderungen nicht entstanden ist, wie auch, dass ihre Heftig- 
keit und Verbreitung zuweilen nicht im geraden Verhältnisse 
mit den Veränderungen der Luft stand, dies lässt sich leich 
erklären, wenn man bedeukt, dass der entfernten ürsachei 
meistens viele zusammentreffen müssen, um einen ge 
wissen Krankheitsstoff hervorbringen und seine Ver 

f) In dem Wohnorte des Verfassers hat sich die Krankheit st 
allererst in den niedrigen, bei einem sumpfigen Wasser liegende 
Tbeile desselben gezeigt, namentlich im Hause des jüdischen Tiscl 
lers Uscher., 
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breitung bewirken zu können. Tausend andere Umstände 
können eintreten , welche die Wirkung jener Ursache auf- 
heben. So z.B. wird das Fortschreiten unserer Krankheit, 
wie wir weiter sehen werden, durch ein hohes Gebirge oder 
hohe Lage einer Gegend, eines Ortes gehemmt, und wenn 
die Beschaffenheit der Atmosphäre für ihre Verbreitung noch 
so günstig wäre. Auch glaubt der Verfasser (worüber hof- - j 
fenüich die meisten Aerzte mit ihm übereinstimmen werden) 
dass nicht die augenblickliche Veränderung der Atmo- 
sphäre, die Entstehung und Verbreitimg des Miasma begün- 
stigen und den Character einer epidemischen Krankheit be- 
stimmen, sondern gewiss die einer langem Zeit, indem die 
Atmosphäre selbst erst so zu sagen erkranken und in einen 
pathologischen Zustand gerathen muss , um ein Miasma zu 
erzeugen und seine Fortpflanzung zu befördern, welches 
nicht das Werk eines Augenblicks ist. Dieses sehen wir bei 
jeder Epidemie , wo gewöhnlich weder die Heftigkeit, noch 
der Character der Krankheit gleichen Schritt mit der augen- 
blicklichen Veränderung der Atmosphäre hatten«. 

• ' » . * • ' ; ' . • • • • . * 

* v i; rt . , , §• 233» '...«: i " 

Schon oben (§. 115) ist gesagt worden , dass unter den 
Bestandteilen der Luft hauptsächlich der Gehalt des Was- 
ser - und Kohlenstoffes variirt, nach der verschiedenen Tem- 
peratur der Luft , nach der verschiedenen Feuchtigkeit der 
Erdoberfläche, nach den verschiedenen Jahreszeiten und ver- 
schiedener Lage , Höhe und Tiefe der Orte. Alle Momente 
daher, welche die Erzeugung dieser Stoffe begünstigen, be- 
günstigen auch die Entstehung und Verbreitimg des Cholera- 
miasma n. 



f ) Daher ist der Einfluss des Barometers auf die Seuche nicht 
Wahrnehmend, da es hier auf den mehrern oder, geringem Gehalt 
gesagter zweien Stoffe in der Atmosphäre und auf ihre Trockenheit 
nnd Feuchtigkeit meistens ankommt. Schnitzer S; 2T Lichtenst- 
S. 2TO. . 
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1) Momente, welche die Erzeugung und Verbreitung 
des Kohlenstoffes begünstigen. 

a) Das Zusammenleben Tieler Menschen 
in einem Orte , besonders beim Mangel eines freien Zu- 
trittes der Luft Hier wird durchlas Athmen und die Aus- 
dünstung einerseits der Sauerstoff der Atmosphäre verzehrt, 
andererseits aber die Luft mit Kohlen - und Wasserstoff, mei- 
stens aber mit ersterem immer mehr geschwängert« Solchen 
üeberschuss an kohlensaureni «Gase in der Atmosphäre finden 
wir auch in den tropischen Ländern, in allen niedrigen ein- 
geschlossenen Oertera, auf Schiffen , in engen und schmnz- 
zigen Gassen , in solchen niedrigen Wohnungen ; daher in 
den Wohnungen der Menschen der armem und niedrigem 
Klasse , die zuweilen von Menschen , Vieh und Vegetabilien 
vollgepfropft sind, in den Gesindestuben und Küchen u. s. w. 

b) Der gesunkene vegetative Prozess. 
Durch das Sinken dieses Prozesses entsteht ein doppelter 
Nachtheil ; erstens, indem das kohlensaure Gas auf eine 
negative Art durch das Nichtbinden nämlich der Pflanzen 
einer solchen Menge von Kohlenstoff, die bei einem gehöri- 
gen raschen Pflanzenleben stattfände (§. 122), vermehrt 
wird, und zwar zu einer Zeit, wo dieser Stoff sowohl als 
auch der Wasserstoff an und für sich schon im Ueberflusse 
stattfindet, indem nämlich zu den Momenten, welche ge- 
dachten Prozess stören, vorzüglich Nässe und die durch 
vermehrte Hitze entstandene Dürre gehören , in welchem 
letztern Falle Kohlenstoff, im erstem aber Wasserstoff ent- 
steht, und zweitens, indem ein solches gestörte Pflanzen- 
leben gewöhnlich das Missrathen des Getreides und dieses 
wieder eine Hungersnoth zur Folge hat, deren Wirkungen 
wiederum desto schädlicher sind, je verderblicher das Ge- 
treide, das sonst zur taglichen Nährung diente, ist, es sej 
übrigens Reiss oder eine andere Getreideart. 

c) Die Hitze und die Jahreszeit. Eine zi 
grosse Hitze begünstigt die Erzeugung der Fäulniss und da- 
durch wieder die des Kohlen - und Wasserstoffes ? Im Sora- 

i 
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raer wieder !ist die Menge der' Köhlensäure in der Luft viel 
grösser als im Winter (§.115). 

d) Der Südwind! Er bringt wenig Sauerstoff, aber 
viel Stickstoff und' kohlensaures Gas mit sich. Aber auch 
die gänzliche Windstille gehört hieher, indem durch den 
Mangel der Strömung der Luft, welche durch die Winde 
gewöhnlich hervorgebracht wird , das kohlensaure Gas sich 
immer mehr in den untern Schichten der Atmosphäre , be- 
sonders in niedrigen Oertern anhäuft und seine Wirkung un- 
gestört hervorbringt. 

§. 234. . 

2) Momente, welche die Erzengung des Wasserstoffes 
oder desselben und- des Kohlenstoffes zugleich begün- 
stigen. : : , . ■ 

a) Die. Fäulniss vegetabilischer und thie- 
rischer Substanzen, Sie wird bekanntlich durch 
Wärme und Nässe bedingt, und bei ihrem Prozesse der 
Sauerstoff absorbirt , dagegen der Wasser - und Kohlenstoff 
entwickelt. , 

b) Die Sumpfluft. Dir Hauptbestandteil ist Was- 
serstoffgas. Daher der Nachtheil eines sumpfigen Bodens, 
der stehenden Wässer , der Ueberschweramungen und einer 
nassen, feuchten Luft, besonders wenn sie zugleich auch 
warm ist. Sie wirken vielfach schädlich , sie begünstigen 
die Fäulniss der sich in ihnen befindlichen vegetabilischen 
und animalischen Stoffe, und zugleich die -Erzeugung der 
Nebel, wodurch wieder der Zutritt des Sonnenlichtes ge- 
hemmt und die Vegetation beeinträchtiget wird. 

c) Der Westwind. Er weht gewöhnlich über 
Meere und sumpfige Gegenden und bringt meistens Wasser- 
stoff mit. 

< §. 235. 
* .,;.*• 
c) Momente , welche das normale Verhältniss der atmo- 
sphärischen El vi tri z i tat stören. Hieher gehören : 
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1) Ple vulkani 8<: ^«n ,AushTÜ«I»ft das 
Erdbeben. Es ist hier nicht der Ort au untersuchen , ob 
diese Naturerscheinung Folge der Blee triai.t ä t oder d e s 
Kampfes der Elemente, der in den innem Höhlen und 
Gängen der Erde vorgebt, sey, genug wir sehen, dassd 1 ese 
Krankheit sowohl hei ihrem Entstehen, als auch be» ihrer 
Verbreitung mit diesen Erscheinungen im WechselverhiütniBse 
stand 1 ) • und da jeder chemische Prbzess zugleich auch ein 
«dectrischer ist, so mpss bei einer solchen Naturerscheinung, 
wenn sie auch bloss Folge jenes Kampfes wäre, zugleich eine 
Veränderung im normalen Zustande der electrischen Atmo- 
sphäre entstehen, die wiederum unmöglich vorbeigehen 
kann , ohne einen bedeutenden Einfluss auf die Übrigen Ur- 
stoffe und die ganze Natur auszuüben. Uebrigens sprechen 
alle Vorzeichen, welche das Erdbeben anzukündigen pflegen 



— | 1 — l i" 



f) Schnurer sagt (die 'Cholera morbus l$3l. S. W 
Einfluss der Erdbeben auf die;5ntwickelung und den Gang der Cholera 
anzunehmen fühlt man sich versucht, wenn man eines Theiles be- 
denkt , dass gerade das Verbreitungsgebiet der Cholera m seinen 
weitesten Puncten ungefähr wie ein Sternbild durch Erdbeben ver^ 
achiedener Grösse ausgesteckt werden könnte. Auf Java 1817, a 
der Insel Banda, in der Provinz Kutsch, nordwestlich von WWW 
16. Junius , im nördlichen Theile von Hindostan, vom Junw» o» 
November 1810, fast auf der ganzen Ausdehnung des H,ma ^ ge ^ ir " 
ges, und wieder im nordwestlichen Theile Hindostans , 20. «JJ 
1820. Auf Celebe« und auf der Insel Reunion , » Februar 1831, 
auf der Küste Syriens, 13. August 1832, und später in Persien be- 
sonders Schiras; demnach last überall, wohin die Cholera gelangte, 
gab es vorher oder nachher Erdbeben oder vulkanische Eruptionen. 
Man vergleiche auch Iiiecke I. S. 33. Die Erfahrung aber, da« m 
Cholera in Oertern geherrscht hat, wo kein Erdbeben und vulka- 
nische Ausbrüche stattfanden, wie auch umgekehrt, dass versehe- 
dene Naturerscheinungen nicht selten sind, doch frei von ihr blie- 
ben, könnte nur dann als Einwendung gegen unsere B $ obacüt " o 8 
dienen, wenn wir diese Momente als Causa efficiens der ^ 
lera betrachten sollten, nicht aber jetzt, wo wir sie blos als ein 
der entfernten Ursachen aufstellen, die zur Erzeugung und Ve ™jV 
tung do« Choleramiasma tieles beitragen, nicht aber ale 
solche bewirken können. 
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als: die plötzlichen Veränderungen der Atmosphäre , das 
ängstliche Gefühl der Menschen und Thiere, das Rothwerden 
des Himmels, und die Unordnung, in welche die Magnetnadel 
geräth u. s. w#, dafür, dass dasselbe Folge des gestorten Ver- 
hältnisses der entgegengesetzten Electricitäten unter einan- 
der ist, 

2) Fäulniss vieler organischen Substan- 
zen« Es entsteheil wechselseitige electrische Spannungen, 
zwischen der Atmosphäre , dem Wasser und diesen Substan- 
zen, und diese Spannungen sind desto grösser, und für das 
aligemeine organische Leben desto schädlicher, je grösser die 
Menge der der Fäulniss zu einer und derselben Zeit unter- 
worfene Körper ist» , 

3) Der Regen, derNebel und die gedachten 
Winde, Sie verändern bekanntlich den normalen Zustand 
der atmosphärischen Electricität. Bei ersterein ist sie fast 
immer negativ; und endlich 

4) Der Mangel an Licht. Das Licht steht mit 
der Electricität in inniger Verbindung und wirkt als einer 
der mächtigsten Reize in der gesammten Natur. Sein Man- 
gel wirkt hier vielfach schädlich. Er stört das normale Ver- 
hältniss der atmosphärischen Electricität, wirkt höchst 
schwächend auf den Organismus und beeinträchtigt die Vege- 
tation, wodurch wieder' der Kohlenstoff in der- Atmosphäre 
vermehrt wird. In dieser letzten Beziehung gehört auch 
der Nebel Weher. 

§. 236. ' 

B. Causae praedisponentea . 

■ * • .■ " 

Die Anlagen oder die Empfänglichkeit des Organismus 

fnr irgend einen Krankheitsstoff ist eine Hauptbedingung, 
durch welche ein solcher Stoff, er sey contagiöser oder mias- 
matischer Natur , sich demselben mittheilt und dann sdtoe 
bestimmte Wirkung hervorbringt. Diese Empfänglichkeit 
ist desto geringer, je stärker die Lebenskraft des Organismus 
ist; indem diese Kraft stets strebt den äussern chemischen 



I 
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Einflüssen 211 widerstehen , und den Organismus als solchen 
zu erhalten. Sie ist daher im steten Kampfe mit den Chcmisr 
mu*ß und nur da, wo sie unterliegt, nimmt dieser die Ober- 
hand ; je schwächer daher sie ist, oder je grösser die AfHni- 
tatskraft zwischen einem oder dem anderen Stoffe des Orga- 
nismus und den Bestandteilen des Miasma , und je über- 
wiegender wieder dieser Stoff ist , desto grösser ist auch die 
Empfänglichkeit des Organismus für dasselbe und desto ra- 
scher und schädlicher wieder sind auch die Wirkungen des 
Miasma auf den Organismus "*"). Alle Momente daher, welche 
entweder die Lebenskraft schwächen, oder die Erzeugung des 
Kohlen- und vorzüglich des Wasserstoffes im Organismus be- 
günstigen, disponiren auch unsere Körper für die Aufnahme 
dieses Miasma und befördern dessen Wirkungen auf densel- 
ben. Sie sind entweder äussere und allgemeine, oder in der 
Individualität des Organismus begründet. 

u • : *' ■ .< r # 237. 

i. A) Ae U8 e re allgemeine. Hierher gehören : 
..... l)Eine feuchte warme Luft. Sie dehnt unsere 
festen und flüssigen Theile zu sehr aus, erschlafft die Haut, 



f) Brera in «einem Werke über die Natur und Heilung d!f 
Contagien sagt: „Wenn unter den der Pest auf gleiche Weise ec- 
ponirten Menschen , einige davon frei bleiben , wenn von zwei n it 
Blatterstone geimpften Subjecten, einer nur die Blattern bekorant, 
der andere aber nicht; wenn unter vielen von demselben Thiere g!- 
bissenen Personen, nur einige die Wasserscheu bekommen, cie 
andern aber gesund bleiben , wenn bei manchen Menschen die E i- 
rührung der Kleider eines Angesteckten hinreichend ist, um diese! e 
Krankheit sich zuzuziehen, während andere ohne Nachtheil so? ir 
in demselben Bette schlafen; und wenn unter den Wüstlingen eini e 
keinen Nachtheil von ihrer verderblichen Lebensart haben, wahre d 
.,d,er grösste Theil derselben für eine einzige Schwäche oft hart 1 \- 
straft wird: so muss man wohl mit Recht schliessen, dass nur d s- 
jenigen Subjecte der Gefahr entgehen, deren organische Consti t- 
tiöh dem Wesen der Stoffe, aus denen die Contagien bestehen, ge« « 
za entgegengesetzt ist. 
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vermindert die Absonderungen, besonders aber die. Ausdün- 
stung der Haut und der Lungen (§• 130) und vermehrt dage- 
gen eben dadurch den Kohlen- und Wasserstoff im Qrganis- 
Die Wirkungen solcher Luft sind desto schädlicher,, 
niger sie durch kühlende Winde erneuert wird. . , Daher 
wiederum der Nachtheil der mit einer solchen Luft verbun- 
denen Windstille. , lv , . .? . > >A ,*»{)•# 1 H 
•v .7 VA »? g 23g • • v>«! ' 

2) Der Sommer und der S ii dwind. Sie yer^ 
mehren .nicht nur, in der Atmosphäre y , sondern auch im- Or- 
ganismus den Kohlenstoff. Auch kann man sich zur Som- 
merzeit in den Abendstunden und während der Nachtzeit am 
leichtesten erkälten, , .. , y >' , s ^ 

3) Spei&^ v betränke. Da die Speiserehre, 
und der Magen , wie Jftr . oben . (§« , 1 9.1). gesehen haben die 
vorzüglichsten Wege, sind , auf .welchen, das Choleramiasma 
sich deni Organisnuis mitthei^ und die Ver 5 daMMngsorgane 
die Haupt^ebilde, wo dieses Miasma durch das Bestreben der 
Heilkraft der Natur, zerstört werden kann, so sind auch die 
verschiedene Beschaffenheit der Nahrungsmittel und Ge- 
tränke* die zunächst ihre Wirkung auf diese Organe äussern, 
ihre rdatfve Meii^ ünd ihi* hesoHderes Mimisches Verhalten 
■a^UBi 0 rgaii is m i is , d ie Ilaup tm omen te , durch welche SOWoliJ 
febesondere.Sfcifndmung gedachter Gebilde für d i e A u fnahme 
des Miasma , als auch seine fernere Entwicklung und iWiw 
kuiig auf die übrigen Theile und Systeme des Organismus be^ 
dingt werden. Hienef gehörend ' -\\wr'*>fv\ 
(T . , a) Ueber lad u n g des Magens. Das Uebermaäss 
der Speisen , oder auch wenn dieselben mit zu grosser Hast 
genössen werden > bewirkt bekanntlich , selbst bei gehöriger 
Qualität denselben, eine Ausdehnung des Magens und Er*» 
schlaffung^seirier THitskelfasern, und schwächt in einenvliohen 
6r.de die Verdammgskr.ft. Der Migettsäft ist »IcIrtTlInM- 
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ehe ml, um die iibergrösse Quantität der genossenen Nahrungs- 
mittel zu lösen, dieselben In Chymus zu verwandeln, und 'es 
erfolgt eine Entwickelt!!^ , tlieils der sthöb mit den Nah- 
rungsmitteln verschluckten Luft, theils aber neuer schäd- 
licher Gasarten , unter 1 denen das köhlen.sa'nre Und gekohlte 
Wasserstöffgas die Vorzuglichsten sind, ^elctfe Ent^icfcemh^ 
wieder desto grösser ist , je schwacher die Vördauungsorgante 
und je unverdaulicher die genossenen Speisen sind"*"). ' Aber 
auch der zu geringe Genuss von Nahrungsmitteln kanu hier 
als Ursache wirken , Indem einerseits durcn die Entziehung 
de* für den Ersatz der organischen Materie nödiigeh Stoffe; 
Schwäche des ganzen Organismus imd besonders der Verdait- 
nngs^organe herbeigeführt wird, atrdere^rseiW aber der sauer* 
stoflige Magensaft nichts vorfindet , womit er sich* Verbinden 1 
könnte und daher auch desto eher eine Verbindung mit den 
Bestandteilen des Miasma eingeht« Daher der Nachtheil 
zu>2felt einer Ohöleraseüche des Ftf steife; wie adcVät/s Aus- 
sehens des MorgenVmirnTiciii^ r ' ' f,|Jf< 
f n) D e r (5 e ä u's ^ tk ii I e t ' v e r d*ö r s b^ n e* r W< ti t f vt n * 
Verdaulichem ^jpilisen, des unreifen Obstes 



>• 7 T^TZ • ' f 'i.*".A ivih', . • K\V i e *!»jjfl>' TjU /h . 'S » 

t) Der Verfahr kann nicht umhin; hier sei« Erstaune« ab f 
die Bemerkungen mancher Aerzte zu äussern ,, dass die Störung d< r 
Verdauung nicht zu den h aupt jirädisponirendcn Ursachen der Ch< - 
lera gehören könne, »indem Menschen von derselben ergriffen, we - 
den, bei denen diese Störung nicht ofcwatfete Wie auch umgelieni 
dais Manche bei Üebei-Tadting des ' Magens a^c^^nicbt Ön dlesH 
Uebel erkrankten. Dieser ScMtiss wäre datitt richtig, wenn b & 
hnu t tet werden sollte , die, Störung der Verdauung sei die eis»» * 
pradisponirende Ursache derCholera ; wie auch, dpss eine solche l - 
Wehe,.©. j>th wendig die Cholera hervorbringen müsse. — Dersel 3 
Schluss wurde auch eben so unrichtig bei den anderen Uteach i 
dieser Krankheit geniacht Wie sehr aber dte tTeberladnng des W - 
gens, oder der Gewiss ^verdauliche* Speisen fu> die 1 Cholera disi * 
«irt, inag folgende Beobachtung als Beweis dienen i In. dem Wpl 
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und solclier G^ttänke, w^I«lie leicht 1* Gkfcw 
rnn £ «6 ergehen . Dahin -geHSMte das nicht g<$öhren<r 
und nicht gut ansgehackene Brod , > beiortders eines V erÄorDe^ 
nen oder nicht gut geratherieri Rodens ; alle fette' »Speisen 1 * ! 
solche oder nicht frische Fische* die nnrtfjen Früchte 'tttd 1 
Pilze; die Gurken, Melonen uhd KÄrbisse; die Kohlarten 
lind die Hülsenfrüchte $ die Junten säuern Weine, der süss-- 
säuerliche Meth, der im Uebermaasse genossene Qaass, be- 
sonders wenn er nicht frisch ist, und ein junges nicht gut 
gegohrenes Bier. Alle diese Speisen und Getränke s ohwächen 
die Verdatiungsorgarie und entwickeln, dä' sie leichfcWFäul- 
hiss oder in Gährung übergehen , mehr oder #en Iger 'bald 
Wasserstoff- Ibald kohlensaures Gas 5 ' 1 lifruro-i h,i 
c) Die geistigen Getränke, gatt* beson- 
ders wenn sie 1m ÜebernYaässe gebraneht» Ver- 
den. 1 Hieher gehören vorzüglich der?Br*ntweiny *ind auch 
der Wein, Weifo ^r sauer ist und W Uebermaasse genossen 
wird, der Mettf niid der aus Kifschenkaft, -Honig trn*firanK 
wein bereitetet Kirsclibrantweini ''^e wirken gdnz ^ach 
Art des Irt ihnen ' jjrS^ominiretofreW Prinzips , des Wasser* 
Stoffes , bewirken eine schnelle» imd froermässf ge 5 fopanfckm 

<fcs arteriellen Blutes, setzen zn-Ieieh die Reizharkei t herab, 

und entwickeln unmittelbar oVrt 1 Wasserstoff;' Momente 

f) Der Verfasser bewundert es sehr, dass mehrere Aerzte wieder 
die Cholera von dem Genüsse der Früchte und Vegetabilicn über- 
haupt ableiten wollen. Diesen» widerspricht gänzlich die Erfahrung. 
Dem Verf. ?«t auch Irein einziger Fall bekannt , wo der masrtge Ge-» 
nuss der' reifen FVtichte und Vegertabilien die Cholera selbst bei ein- 
zelnen Individuen nnr hervorgebracht haben soll. Wohl aber gehört 
der übermässige Gehtlss der reifen Früchte und VegetabiJien, 
und der Gcnusfc unreifen Obstes überhaupt zu den drsponi- 
fenden Ursachen dieser Krankheit; indem sie die Muskelfasern des 
Darmkanals in ihrer Energie herabsetzen , die Magert - «nd'Dnrmsäfte 
übersauren und nicht selten in faulige Gährung übergehen. Beson- 
ders schädlich wirken sie, wenn sie mit der Milch zugleich genossen 
werden, wo dann gesagte Gährung durch tüe Zersetzung der letztem 
noch befordert wird. 
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welche die Empfänglichkeit für das Miasma begünstigen, 
seine ; schädlichen Wirkungen befördern, und (die Lebenskraft 
in hohem Grade durch I Überreizung schwächen. Daher ist 
die Trunkenheit, nach der Erfahrung aller Aerzte, eine 
hauptprädispouirende Ursache, d^r Chalera* ^sonders schei- 
nen 4em Verfasser die letztgenannten Getränke, durch das> 
ihnen zugleich enthaltene, kohlensaure fe^-i Weher zu je-. 



licite 



r vi .240» 

4) Erkaltung, besonders wenn sie plotz« 
lieh if«6 s c |i i eli t ^ • | Sie unterdrückt die Hautausdünstung 
und vermehrt daher den Wasser,- und Kohlenstoff im Orga- 
nismus* i\ Daher der Nachtheil einer plötzlicliei^ Abkühlung 
der Atmosphäre, der auf heisse Tage folgenden kalten Nächte, 
eines kalten Luftzuges, vorzüglich des Abends, .M'cun manjon 
ie* Arheit erhitzt ist , j mqt, localen Erkältu^g^s Unterlei- 
bes und 4er Füsse, und eines kalten Trunkes, besonders bei 
leerem Magen, oder narh starken Bewegungen und Erhitzun- 
gen, i . Ganz . besonders ab er geh ort Ii ieh e r d as Schlafen oder 
das Mose liegen zur JV*cf4zeit auf der Erde* indem man sich 
dadurch in den untersten Schichten der Atmosphäre befindet, 
und durch di$ niedrige Temperatur de* Erde leicht einer Er- 
kältung aussetzt, zu einer Zeit, wo der Körper nach der 
Tagesarbeit und dem Abendessen erhitzt ist, und die Haut- 



f) Vier Personen, 3 mannliche und eine weitÜßhß , : die Dienst- 
boten de« Kaufmanns 1. Gilde M. K. Heilpensbn ! , .stahlen sich in 
dessen KeHer hinein; und betranken sieh mit Kirschbrantwein ; binnen 
3 Stunden bekamen aHe vibni die Cholera und wunden nach Verlauf 
einiger Stunden ein: Opfer nihrer Lüsternheit. FifeHich : kann auch 
hier die Furcht! auf der That ertappt 8U werben, wie, auch der Ort, 
wo diese That begangen worden ist, Vieles dazu beigetragen haben. 
Aber noch der Jude Nuchint ans dem Stadtchen Slawute und seine 
Frau erkrankten eben an der Cholera am 15. April 1831 bald nach 
dem übermässigen Genüsse diese« Getränkes nnd starben, sie dsn 
andern, und er trotz der 1hm geleisteten Hülfe den dritten Tag, 
nachdem sie von dem Uebel ergriffen worden. 
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* 

ausdünstung daher starker vor sich geht.,. Dieses ist auch 
ein Hauptgrund, warum die meisten Menschen bei Nacht oder 
des Morgens von der Krankheit überfallen werden. 



» . » 



241. 

b) Individuelle. 1 fi ' f '■' 

1) Geschlecht, Alter und KÖVp ercon sti ttf- 
ti o n . Der Erfahrung gemäss sind Männer mehr als Wei- 
ber , Leute des mittleren Alters mehr als Kinder und Greise, 
und Menschen einer atrabilarischen, schwachen mehr als die 
einer andern Constitution der Krankheit unterworfen. Offenbar 
liegt der Grund davon theils in dem Ueberschusse des Koh- 
lenstoffes im Abdominalblute,' der dem mittleren Alterund 
gedachter Constitution eigen ist , theils aber darin , dass die 
Frauen und Kinder, wie auch die 1 Greise allen genannten frä- 
disponirenden und Gelegenheitsürsachen viel weniger aus- 
gesetzt sind , als die Erwachsenen männlichen Geschlech- 
tes f ). Daher aber auch die Kinder Und Greise , wenn sie 
ein Mal von der Krankheit befallen werdeil , ihr äuch litt 
Verhältnisse mehr unterliegen als Menschen des mittleren 
Alters 58 ). Eine schwache Constitution wieder kann bekannt- 
lich der Krankheitsursache nicht so gut widerstehen als eine 
starke. Daher disponirt auoh hier f&r die KrauUieit Alles, 
was die Lebenskraft vermindert^' als körperliche und geistige 
Anstrengungen aller Art , aiunal wenn sie lange ond unhuU 



f) Daher auch das Verhältniss der an dissem üebel erkrankten 
Kinder zu den Erwachsenen fast überall gleich ist, das des weib- 
lichen aber zu dem männlichen Geschlechte zum tfheile verschieden. 
So wirde zu Örenburg das weibliche Geschlecht mehr als das mann- 
liche von der Krankheit ergriffen. Solche mehrere Falle erzählte 
auch Jaehnichen in seinen Reflexions sttr le Cholera morbus, Moscau 
1831. p. 31. Im Allgemeinen aber ist die Behauptung, dass Manner 
mehr als Weiber an diesem üebel erkrankten, wahr. In dem Wohn- 
orte des Verf. \erhieit sich die Zahl der' Kranken der Ersteren zu 
der der Letzteren wie 4 :3, die der Kinder hingegen zu der der Er- 
wachsenen wie 3:100. . 

58) Lichtenstadt T. Ii. S. 12. Anmerk. 0. r 
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ientl dauern , Bewegung bis zur Ermiufuhg , Erschöpfung 
besonders durch Ueberreizungeri ii» 's» 

§. 242, 

2) Mangel an Reinigung der Haut. Die 
Hautoysdünstuqgj^ird dadurch unterdrückt, die transpirabile 
Materie in dein JKöi^cr^ angehäuft, und dadurch wieder auch 
der Kohlen- und vorzüglich Wasserstoff in demselben über- 

n:i?a >:'0 .i \»'h«wv, *;..!*' ?*»«V 243' '"' 

j. .<3) Gerau thsaffect^ . Uteher gehören besonders 
.dj^e deprimirenden.: die Niedergeschlagenheit, die Furcht, 
. anhaltender Kummer, un^ TraurigkeU* jSie vermindern die 
.Lebenskraft., [unterdrücken die Ilautausdünstung, beschrän- 
ken die, Respiration und machen die palle consistenter. Aber 
. auch, 4$r Zorn undL der, Schreck gehören hieher, indem sie 
f fJJe t j Schärfe der Galle , vermehren und eine Verschliessung 
&&ß^WßMF bewirken-; und endlich 

6. 244. 

nun »:•; . »; -. '•; i v , u 

^♦ •'4) Stand und Lebensart. Nach Ueberzeugung 
3*}3te*jAerzte, weichte die Cholera beobachtet haben, ist es 
nUiBgfcraacht, dass selbst verhältnissmässig die ärmste Volks- 
klasse meistens der Krankheit unterworfen ist Wenn man 

u ' i. 1 • • 

i) Die Behauptung des Herrn Lesson (in Gerson und Julius 
"Magazin a. a. O. S. 42Ö), dass die stärksten Menschen von der 
r Krankheit ausserordentlich schnell befallen werden, wie auch die 

\ S. 43), das« die 
aehr ausgesetzt 

„,o uic »tLiivdumtutii, Kuiuieu uicm gegen .ms übenviegenden 
entgegengesetzten Beobachtungen mehrerer Aerzte als ein Einwurf 
dienen. Auch sagt Ersterer selbst, dass die zwei Matrosen, welche 
er als Beispiel anfuhrt, einen Tag, bevor sie erkrankten, sich, einer 
unordentlichen Lebensart überliessen , täglich berauschten, und auf 
dem Grase während der kühlen Nachte schliefen. 
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bedenkt, wie vielen der genannten fe&cne'n tRfcäe MeäscheÄ 
ausgesetzt sind, so fallt es nfcht schwery'iitr > erTcläreiij Warum 
dieselben von dieser Krankheit am meist;rf^rgriffeh V^ 
Sie leben gewöhnlich viele beisammen In engen; niedrigen; 
schmutzigen, nicht selten feuchten Stuben, " genie^sen fiel- 
stens schlechte unverdauliche Speisen ^ '%\tiä mehr als ditö 
höhere Klasse der Kälte und Nässe ausgesetzt , gewöhnBefr 
von Nahrungssorgen und Kummer geplagt 1 , 1 schlafen hieistOrtö 
auf der Erde und nicht selten bei fencKtem 1 , kaltem Wetter, 
nachdem sie ihren Körper den ganzen Tag durch Arbeft ait- 
gestrengt und erhitzt haben, leiden gewÖh^ich' ari efficm 
Mangel einer hinreichend dichten Bekieidühgi sfnd meti* 
als die Menschen der höhern Klasse dem Trünke ergehen, 
und nehmen sich auch zur Zeit einer .Sei sehe weniger als 
diese vor den schädlichen Einflüssen in Ailu. — • , f j ^ r 

Uli**}* *Mw> 1 ; . • •{ f 1 

Sechstes Kapitel. ; 

Von de* Contagiösltät der Krankheit 



§. 245. 

Wir kommen nun zu einer der schwierigsten Unter-» 
Buchungen , ob nämlich die Cholera ansteckend sey ode* 
nicht. Die Meinungen über die ansteckende oder nicht an- 
steckende Natur dieser Krankheit sind von beiden Seiten mit 
vielem Feuer vertheidigt worden , und sowohl die eine als 
die andere Parthei stützte sich auf Thatsachen und Erfahrun- 
gen. Von beiden Seiten sind mit vielem Scharfsinn wich- 
tige Beweise für die Gültigkeit ihrer Meinung aufgestellt 
worden , und es ist daher eine der schwierigsten Aufgaben, 
diese Sache bloss durch Vernunftschlüsse zu einem gewissen 
Grade von Gewissheit und Ueberzengung zh bringen. Nicht 
Theorie allein, sondern auch Erfahrung, ja hauptsächlich 

II* 
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di(ise muss Iiior entscheiden ! D^ni Verfasser scheint es da- 
her am zweckmässigsten zu seyn , die Beweise, welche für 
und gegen. die ansteckenden Eigenschaften dieser Krankheit 
aufgestellt worden sind, anzuführen, dieselben genau zu 
prüfen, die- Emwür% welche gegen sie gemacht worden sind, 
oder gemacht werden könnten, ihnen gegenüber hinzuzu- 
fügen, die überwiegenden Gründe der einen oder der andern 
herauszuheben, und dann seine eigenen Beobachtungen, die 
haj^für bald gegen die, Ansteckung sprechen, zu erörtern, alles 
untereinander zu vergleichen, und zuletzt, nach dem zu er- 
örternden begriffe eines Contagiums überhaupt, zu versuchen 
diese schwere Aufgabe zu lösen. 

a) Beweise für die A n- Einwürfe gegen die- 
p!n vj stec.kung. selbe. 

I) In volkreichen^ Städten, Eben in solchen Städten, 

war die Krankheit desto stär- wo die Einwohner grössten- 

ker, je grösser die Communi- theils dichtzusaramengedrängt 

cation mit den angesteckten wohnen , wo die Communica« 

Oertern und Menschen statt tion durch den Verkehr am 
fand; und umgekehrt meisten statt findet, sah man 

f) Wir halten es für ganz überflüssig, die in diesem Kapitel an T 
geführten Beobachtungen und Thatsachen durch Beweise zu belegen, 
da sie theils schon aus der Geschichte bekannt, theils aber in den 
meisten über diese Krankheit erschienenen Werken umständlich an- 
gegeben sind. Dass zuweilen zwei Beobachtungen und Thatsachen 
sich ganz zu widersprechen scheinen, z. B. dass manche Orte die durch 
die Sperrung vor der Krankheit geschützt worden sind, manche aber 
nicht, dass die Seuche durch die Truppen bald verschleppt worden 
ist, bald nicht, berechtigt noch keineswegs an der Wahrheit der 
einen oder der andern zu zweifeln. Aber eben dieses ist es, was die 
Untersuchung über die Contagiosität dieser Krankheit so erschwert; 
denn wären die einen oder die andern Thatsachen viel überwiegen- 
der, oder stritten gegen die Ansichten der einen oder der andern 
Partei, Gründe mit bedeutend überwiegender Kraft, so könnte die 
Sache durch die Mehrheit der. Thatsachen und kräftigere Beweise 
bald entschieden werden. — Uebrigens sind auch hier solche Beweise 
aufgenommen , die für sich allein, kein bedeutendes Gewicht haben, 
die aber bei kräftigern Beweisen, das Ganze billig unterstützen können.— 
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Beweise. 1 EinWürfei 

s Seuche ^ASftnissniässig 

' sich nicht heftiger verbreiten, 

1 als' In andern volkreichen Oer- 

>• 1 ■ tern. ' " : f "' i •' 

2) Die Krankheit fangt ge- Sie erscheint nicht selten 
wohnlich von einem Individu- plötzlich in einem Orte, bei* 
«m an, und verbreitet sich fällt tfft eine Menge Menschen 4 
nach und nach. zugleich , oder bleibt nicht 

selten eine lange Zeit stehen, 
und wird plötzlich allgemein. 

3) Man sah nicht selten Diese Menschen könnten 
Fälle, wo gesunde Menschen schon krank gewesen seyn, be- 
Cholerakranke nur berührten vor noch sie die Cholerakran- 
uud bald darauf erkrankten, ken berührt haben , aber jetzt 

erst hat sich die Krankheit ge- 
zeigt. — Auch werden viele 
' Menschen von ihr ergriffen, 
ohne dass sie jemals einen 
Cholerakranken gesehen hät- 
ten, oder auch nur in seine 
Nähe gekommen wären. 

4) Man kann nachweisen, Es gibt Fälle, wo eine nicht 
dass die Krankheit sehr oft da geringe Zahl Truppen oder 
ausbrach, wo die Cholerakran- andere Menschen von einem 
ken Zuflucht suchten, oder Orte, wo die Cholera herrschte, 
wohin Menschen von einem nach einem gesunden Orte ka- 
angesteckten Orte kamen, wie men , ohne hier den andern 
auch , dass sie zuweilen bald Truppen oder Menschen die 
nach Ankunft eines Schiffes, Krankheit mitzntheilen, selbst 
von einem Orte, wo die Krank- dann nicht, wenn die* ange- 
heit wüthete, erschien, wie kommenen Truppen auf dem 
z.B. von der Insel Ceylon nach Wege nocji Leute an dieser 
der Küste von Mauritius. Auch Krankheit verloren haben , so 
lässt sich fast immer Verbin- wie auch umgekehrt, dass viele 
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BeweU<Mtf Einwurfe. 

düng 1 zwischen Städten und Menschen nach einem auge- 
Gegeuden , wo sie geherrscht steckten Orte gekommen sind, 
hatundwosieausb-ach, nach- daselbst alle Häuser betraten, 
weisen , besonders in kleinen - dort schliefen und assen , die 
stillen Qertern, wo die Fäden Kran ken berührten und pfleg- 
der Communication viel über- Jen, und eben so gesund als 
sehbarer sind als in den gros- sie gekommen wieder nach 
sen, Hause zurückkehrten. Dass 

... i aber die Krankheit nach der 

Küste von Mauritius durch die 
Schiffe gebracht worden sey, 
ist niclit gewiss. Auch kann 
zufällig das Erscheinen der 



« . rt { i » 



Krankheit mit der Ankunft ei- 
nes Schilfes zusammen treifen. 

4 . , 

f Dagegen brach zuweilen die 

t ( . , ; Krankheit auf einem SchilTe 
aus , ohne dass man nachwei- 
sen könnte, es habe mit den 
Leu U n eines angesteckten Or- 
tes die mindeste Col munica- 
tion gehabt. 

5) Es gibt Fälle, wo Men- Diess findet auch bei jeder 

***** * ' 

sehen von einem gesunden Epidemie statt, indem solche 
Orte in eine Gegend oder Menschen sich hier der Ein- 
S ta dt, wo die Cholera herrsch- Wirkung der epidemischen 
te, gesund kamen, bald darauf Einiiüsse aussetzen, 
aber erkrankten. 

6) Die Krankheit verbrei- Es ist nicht bewiesen, dass 
tete sich zuweilen gegen die Miasmen oder Epidemien sich 
Richtung der Winde* nach der Richtung der Winde 

verbreiten. Auch hatten die 
Winde beim Entstehen der 
Cholera und nicht selten auch 
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.'. • : rtt '< TT 

bei ihrer Verbreitung einen 
- .. unverkennbaren Einfiuss. 

7) Viele Orte blieben durch, In den, meisten Orten ver- 
die zeitige Sperrung von der mochten "weder Quarantäne 
Seuche verschont. noch strenges Sperren den 

wei lern verderblichen Wirtun- 
gen der Krankheit Granzen zu 
setzen. 

■ • 

8) Die Krankheit macht Die Lage dieser Städte und 
sehr oft kleine Sprünge, indem Dorfer ist von der Art, dass 
sie einzelne Städte und Dörfer sie dem Einflüsse der Epidemie 
vorbeigeht, um entfernter lie- weniger ausgesetzt sind, 
gende heimzusuchen, welches 
mit dem Character einer epi- 
demischen Krankheit nicht 
vereinbar ist. 

9) Die Krankheit rückt im 
Ganzen langsam von Ort zu 
Ort fort, und hält sicli fast im- 
raer an Oertern, die an grossen 
Heerstrassen und Wegen lie- 
gen, welches gewiss nur eine 
Folge des Verkehrs überhaupt, 
und des grössern fast ununter- 
brochenen Verkehrs, welche 
letzte Oerter gewöhnlich un- 
tereinander haben, ist*). 

10) In den Oertern, wo die Solches Wiederkehren der 
Cholera einmal geherrscht Cholera erfolgt gewöhnlich 
hat , ereignete es sich nicht in nicht sehr grossen Zeitrau- 
selten, dass sie erst nach einem men , wie die Städte Moscau, 



f) Wo dem Beweise gegenüber kein Einwurf augefuhrt ist, da 
mangelt es, nach der Meinung des Verfassers an solchem, und der 
Beweis bleibt eben dadurch, desto kräftiger. 
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< 

Beweise. 1 Einwürfe. 

gewissen Zeitraum zurück- Paris, Berlin, Wien hinläng- 
kehrt, obgleich während dieser liehe Beispiele davon geben 
Zeit in diesem Orte keine be- und lässt sich eben so gut er- 
deutende Witterungsabwei- klären bei der Annahme der 
chungen oder andere Verände- miasmatischen Natur der Cho- 
rungen der Atmosphäre be- lera als der contagiosen, indem 
merkt worden sind, die auf die gerade jetzt solche begünsti- 
dortigen günstigen Bedingun- gende Einflüsse eingetreten 
gen und die Empfänglichkeit sind, ,die sowohl die Intensität 
der Einwohner für diese des bis jetzt durch verscliie- 
Krankheit (die doch angenom- dene Ursachen geschlumnier- 
men werden müssen , da die ten Miasmas vermehren , als 
Krankheit in diesem Orte auch die Receptivität der Ein- 
B chon einmal geherrscht hat) wohner für dasselbe steigern. 
Einfluss haben könnten, wel- Dass aber nicht alle Verände- 
ches sich nur durch die An- rundender Atmosphäre für uns 
nähme einer entweder neuen wahrnehmbar sind, ist einem 
Einführung des Coutagiums jeden bekannt. Auch ist es 
oder einer Wiedererweckung eine unbezweifelte Thatsache, 
des schon dort existirenden dass zwischen den meisten 
Ansteckungsstoffes , erklären Oertern, wo die Cholera hie- 
ltest; und endlich der nach einer Zeit lang er- 
schienen ist, in der ganzen 
Zeit keine grossere Coramimi- 
cation als vorher mit den Orten 

statt fand, wo sie zur Zeit ih- 
rer Wiederkehr herrschte, und 
doch ist dort die Krankheit bis 

dahin nicht erschienen. 

ll)Mankannnachwoiseu, Solche Verbreitung der 
dass in sehr vielen Orten, Krankheit nach Zusammen- 
nach allen Communications- kommen vieler Menschen bei- 
arten, wodurch Menschen, be- sammen geschieht nicht im- 
sondera in grosser Zahl mit mer ? wo aber solche geschah, 



i 
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• : : Beweise; ' '■' ! - ' M Ein würfe;' ^ •■' 

einander in Berührung kom- konnte eben der Einftuss dar-, 
men, als : nach grossen Mark- an Schuld seyn , den solches 
ten, Volksfesten, Prozessio- Zusammen treffen vieler Ken- 
nen u. s. w. , bald darauf die sehen beisammen , auf die 
Krankheit sich bedeutend ver- Atmosphäre hatte, indem da- 

breitethat. durch wieder einerseits die 

* ♦ * r ■ • ■ * Ii* st 

Intensität des Miasma gestei- 
gert, andererseits aber die 
Receptivität der Menschen für 
dasselbe vermehrt werden 
könnte; um desto mehr ist 
man für diese Annahme be- 

***** ' * *»**"» i • 

rechtigt, da bei solchen Volks- 
versammlungen nur Gesunde 
sich einzufinden pflegen. > 

' ' §. 246. " , 

Erwägen wir nun alle diese Beweise und Einwürfe , so«; 
ergiebt sich , dass man gegen Einige der Letztern manches 
einwenden und viele der Thatsachen , auf welche sie ge- 
gründet sind, selbst bei der Annahme, die Krankheit sey 
contagiös, erklären könne, und zwar: 

1) Gegen den 2. Einwurf lässt sich folgendes einwen- 
den.. Selbst bei den Contagien sehen wir, dass sie zuwei- 
len |Lrch unvorsichtige Communication mehrere Menschen 
zugleich befallen, durch schnell ergriffene Maassregelu un- 
terbrochen , dagegen durch neue begünstigende wieder all- 
gemein werden könne. 

2) Gegen den 4ten. Dass zuweilen Kranke nach einem 
Orte gekommen sind, ohne dort jemand die Krankheit mit- 
zutheilen, dieses beweiset noch nicht die nicht ansteckende 
Eigenschaft dieser Krankheit, indem es möglich ist„ dass 
es entweder an gehöriger Intensität des Contagiums oder an 
solchen Umständen , welche sowohl die Disposition für diese 
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Krankheit, als auch die Ausbreitung derselben begünstigen, 
mangelte, dagegen spricht vjel für die Contagiosität einer 
Krankheit, wenn man nachweisen kann, dass sie gewöhn- 
lich da ausbrach , wohin Menschen von einem Orte gekom- 
men sind , wo diese Krankheit herrschte. 

Kl 

3) Gegen den 7ten. Es giebt verschiedene Umstände, 
welche die Sperrung oder die Quarantainemassregeln , bei 
allem Willen und guten Anordnungen der Regierung, unvoll- 
kommen machen. Dahin gehören : 

a) Man zingelt gewöhnlich einen Ort erst dam», um, 
wenn die Krankheit sich daselbst schon gezeigt hat , und es 
Ist dalier leicht möglich , dass manche angesteckte Personen 
sich schon von diesem Orte entfernt haben. 

b) Das Entschlüpfen mehrerer Personen aus solchen ge- 
sperrten Oertern, welches ganz besonders derJFall seyn 
kann, wenn der Ort nicht mit einem Militärcordon, sondern 

- 

von Bauernwache umgeben ist; und 

c) Die Krankheit ist noch überall neu, herrschte in 
Oertern , wo gewöhnlich keine solche ansteckende Krankhei- 
ten stattfinden, bei denen Quarantainemassregeln oder Sper- 
rungen nöthig wären , und die Leute , theils aus Unbekannt- 
sehaft mit den Quarantaineregeln , theils aber, dass sie die 
Krankheit , durch manche Umstände verleitet, für unbedingt 
nicht ansteckend halten , erfüllen nur halb die ihnen 
zu diesem Beliufe gegebenen Vorschriften; wo aber die Sper- 
rung mit gehöriger Sorgfalt und PüncÜichkeit geschehen ist, 
hat sie allerdings viele Orte, besonders kleine, wo die Aus- 
führung der Sperrung mit viel wenigem Schwierigkeiten ver- 
bunden ist r.li in grossen, vor der Krankheit geschützt. 

4) Gegen den Ilten. Allerdings ist es nicht zu leug- 
nen, dass das Zusammentreffen vieler Menschen , selbst bei 
Epidemien, sehr schädlich ist, und auf die Verbreitung der- 
selben EinJiuss hat. Aber wäre die Veränderung der Luft 
oder die gesteigerte Intensität der Miasmas die Ursache der 
Zunahme der Krankheit nach Volksversammlungen, so 
müsste dieses von gleichem Einflüsse auf alle Einwohner seyn, 
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die auch keinen Theilan jenen Versammlungen nahmen, wel- 
chem aber folgende Thalsache genügend widerspricht. „Nach 
einem Schreiben aus Krakau vom ;(>. August heisst es f ), hat 
die Cholera unter den Juden dieser Stadt ganz aufgehört, aber 
unter den Christen hat sie noch nicht an Heftigkeit abgenom- 
men. Die Hauptursache ist das immerwährende Versammeln 
der Letztern in den Kirchen, in welchen das arme Volk tag- 
lich bis tief in die Nacht zusammengedrängt ist," 

Es bleiben also für die Ansteckung dieser Krankheit un- 
umgestossen die Beweise Nr. 2 , 4, 7, 9 und II, da die 
gegen sie gemachten Einwendungen durch obengenannte Ge- 
geneinwendungen aufgehoben werden. 

§. 247. 

Wir wollen nun auf diese Art die Beweise für die Nicht- 

contagiosität dieser Krankheit und ihre miasmatische oder 

epidemische Natur anfuhren. 

•' " •■- . i. • U ■■ 

B. Beweise für die Einwürfe gegen die- 

Nichtansteckung und aelbe. 
den miasmatisch-epi- 
demischen Character 
der Krankheit. 

I ) Die Krankheit schreitet Dieses ist auch bei den con- 
beinahe in allen Oertern lang- tagiösen Krankkeiten der Fall, 
sara fort und endigt damit, den Auch ereignet es sich nicht 
ganzen Ort zu afficiren. selten, dass die Cholera beim 

haldigen Ergreifen gehöriger 
Maassregeln nur in dem Orte 
bleibt, wo sie erschienen ist. 
Dass sie aber langsam schrei- 
tet , beweiset eben ihre Con- 
tagiositat, weil ein gewisser 
Zeitraum verlaufen muss, ehe 



t) Allgem. Zeitung ausserord. Beilage 2. Sept. 1832. 
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der Ansteckungsstoff von ei- 
nem Individuum auf das an-, 
dere übertragen und in ihm 
entwickelt wird. 

' 2) Sie breitet sich nicht 
stufenweise von einem Puncte 
nach allen Seiten aus , son- 
dern sie folgt einer gewissen 
Richtung und schreitet mei- 
stens nach den tief bei Wäs- 
sern gelegenen Oertern fort. 

3) Sie nimmt immer bei Dieses ist auch bei den an- 
ihrem Beginnen in einem Orte steckendenKrankheiten, selbst 
an Heftigkeit zu , erreicht ei- bei der Pest , nicht selten der 
nen hohen Grad und nimmt Fall, indem jede ansteckende 
zuletzt, wie jede andere Epi- Krankheit, durch verschie- 
demie , allmählig ab. Auch dene Einflüsse epidemisch 
hört sie zuweilen plötzlich werden kann , und dann wie 
au f # eine jede Epidemie ihren An- 

fang, ihre Zunahme, Höhe, 
Abnahme und ihr Ende hat. 

' 4) Sie erscheint zu gleicher Dieses vereinigt sich mit 
Zeit in verschiedenen, sehr dem Character einer epidemi- 
weit von einander entfernten sehen Krankheit noch viel we- 
Gegenden, und manche dazwi- niger als mit dem einer con- 
schen liegende Oerter bleiben tagiösen. Das Contagium 
ganz frei davon, ungeachtet kann bei seiner Verschleppung 
sie mit jenen Gegenden in ge- gerade in den entfernter gele- 
nauem Verkehr waren. genen Orten begünstigendere 

Umstände für s«ine Entwicke- 
- lung vorfinden, dagegen in 
den zwischenliegenden Orten, 
aus Mangel solcher begünsti- 
genden Umstände schlum- 
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m: der Krankheit. 

.Beweise. Einwürfe. 

• 1 ' > »' mern, wohin besonders 'der 

e > v « ' ' : ' mögliche Mangel einer Reeep- 

tivitat der dortigen Einwohner 
für dasselbe gehört. 

5) Die Aerzte und Kran- Dieses ist auch beim Tj- 
kenwärter werden verhältniss- phus, ja sogar bei der Pest 
massig nicht häufiger von der der Fall^), wo man mit glei- 
Krankheit ergriffen, als an- ehern Resultate Obdoctionen 
dere Mensclien , und sogar gemacht hat, weil die für die 
die, welche Leichenöffnungen Krankheit nöüiige Anlage 
gemacht und sich bei densel- fehlte. Auch muss hier die 
ben verwundet haben, wie Vorsicht, welche diejenigen 
auch viele, die bald zufällig Aerzte gebrauchen, die die 
bald absichtlich mit dem Blute, Krankheit für ansteckend hal- 
Schweisse", den Ausleerungs- ten, wie auch umgekehrt, der 
materien in Berührung kamen, Muth derjenigen , die von ih- 
es sey bei unverletzter Haut rer Nichtcontagiosität Über- 
oder Hautwunden , durch den zeugt zu sevn glauben und die 
Mund und Magen, wurden Character - Festigkeit, mit 
doch von der Krankheit nicht welcher manche Aerzte von 

v ergriffen. der Wichtigkeit ihres Berufes 

durchdrungen , sich dein 
Kranken nähern , in Betracht 
gezogen werden ; beides 
schützt vor Ansteckung. — 

6) Es ist kein Beispiel vor- Dieses ist auch nicht selten 
handen, dass eine ganze Haus- bei der Pest der Fall, weil 
haltung auf ein Mal von der bei dem andern die nöthige 
Krankheit ergriffen wurde, Disposition fehlt. Der Diu- 
sondern gewöhnlich nur ein stand aber , dass keine £auze 



f) Wir fuhren absichtlich bei den Gegennbeweisen meistens die 
Pest an, weil wir sie durch Ueberzeugung für die ansteckendste 
aller Krankheiten halten. 
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•Beweise. Einwurfe. 
I ntl i\ 1(1 nu ni derselben oder Haushaltung auf ein Mal von 
j&wei , und zwar in Zwischen- der Krankheit ergriffen wurde, 
räumen und allmahlig, dage- spracht weder für die con ta- 
gen blieben die Uebrigen ge- g i ö s e , noch für die m i a s - 
sund ; wp aber viele zugleich niatische Natur dieser 
darniederlagen, so geschah Krankheit, weil in beiden 
es nicht anders, als wenn sie Fällen sie sich bei verschie- 
auch zugleich der veranlas- denen Menschen zu verschie? 
senden Ursache biosgestellt denen Zeiten entwickeln muss, 
gewesen waren, als: dem Ge- nach dem verschiedenen Grade 
misse schädlicher Nahrungs- ihrer Anlage , obgleich sie 
mittel oder einer plötzlichen den Keim der Krankheit aus 
Veränderung der Atmosphäre der Lnft oder den anstecken- 
ii. s. w. den Stoffen derselben gleich- 

zeitig empfangen haben. 

7) Die Krankheit be- Gerade die Menschen eines 
schränkt sich zuweilen auf solchen Ortes könnten für die 
einen besondern Theil einer Krankheit disponirt gewesen 
Stadt, auf eine einzelne seyn. Auch bei der Annahme 
Strasse, bei mangelnder oder einer Epidemie, die durch 
mangelhafter Sperrung, wel- tellurische und atmosphäri- 
cltes sich nur durch die Lage sehe Einflüsse bedingt wird, 
dieser Oerter erklären lässt ist nicht minder schwer zu er- 
und bei einer ansteckenden klären, wie sich die Krank- 
Krankheit unmöglich wäre. heit zuweilen Tage - und Wo- 
chenlang an einem gewissen 
Orte, ja Sfeidt- T heile hält. 

8) Die Kleider der an die- Dasselbe ist anch zuweilen 
ser Krankheit Verstorbenen, bei der Pest der Fall. Die 
wurden bald nach dem Tode Türken legen sich in die Bet- 
der Kranken ohne Narhtheil ten der an dieser Krankheit 
getragen, und ihre Betten, Verstorbenen und tragen auch 
ohne sie irgend einer Reini- des Kranken Kleider, ohne 
gung zu unterwerfen, von den jedoch von der Krankheit an- 
Anverwandten benutzt. gesteckt zu werden. 
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9) Die Cholera bringt ge- Well das Contagiiim, den 
gen die Weise der anstecken- stärksten Giften ähnlich , « to- 
den Krankheiten kein Exan- mittelbar auf die Vermiride'- 

rnng hnd gänzliche Vernich- 
tung der Vitalität des Blutes 
wirkt, und daher am* jede 
reprodoctive Thätigkeit, ; de- 
ren Quelle das Blut allein ist, 
' hemmt. 

10) Die Krankheit dauerte Dasselbe ist auch bei der 
nicht selten bei hoher Kälte, Pest zuweilen der Fall. Auch 
die doch für die meisten an- ereignete sich nicht selten das 
steckenden Stoffe zerstörend Gegentheil, das« nämlich die 
MlrU ' Krankheit bei eintretender 

Kälte gelinder wurde, oder 
. auch gänzlich aufhörte ; auch 

muss noch der Umstand in 

Betracht gezogen werden, dass 
4 bei fortdauernder starker Kälte 
auch ein öfteres Zusammen- 
drängen vieler Menschen, be- 
sonders der geringem Klasse, 
'in niedrigen heissen Stuben 
- stattfindet. 
11) Läge der Cholera ein Das Fieber ist keine we- 
Contagium zum Grunde, so sentliche Bedingung der Con- 
miisste es flüchtiger Natur tagia, selbst bei der Pest 
seyn, da die Krankheit zu- fehlt es zuweilen. Der Pest- 
weilen sich so rasch entwi- carbunkel entsteht sehr oft, 
ekelt, und doch mangelt im- besonders zu Ende einer Pest- 
roer bei der Cholera ein Fie- epidemie, ohne alles Fieber 
ber. 

12) Es ereignet sich nicht Der Umfang dieser That- 
selten, dass während die Cho- sache steht so wenig mit der 
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lera herrschte, sehr verschie- Verbreitung des Uebels im 
.dene Gattungen TonHaiisthie- .Verhältnisse, dass nur ein 
ren * ypgel und 60gar Fische, zufälliger Zusammenhang an- 
an Symptomen , die der Chq- genommen werden kann ; wenn 
lera sehr ähnlich sind, er- aber auch mehrere Thatsachen 
krankten und starben. Ejn aufgezählt werden, die den 
.Cpntagium kann aber nicht für Einfluss der Cholera auf 
so verschiedene Gattungen Thiere bestätigen, so könnte 
und Klassen von Thieren vielmehr daraus der Schluss* 
gleich wirksam seyn, wohl für die grosse Intensität des 
aber lässt sich dieses sehr gut Choleracontagiums gezogen 
erklären, wenn die Cholera werden, dass es sich selbst 
in einer Veränderung der Luft Thieren mittheile, aber es 
begründet ist. bringt in ihnen keine Cbo- 

lera, sondern eine ihr nur 
ähnliche Krankheit hervor. 



.i 



Uebrigens sehen wir auch 
bei der ansteckendsten Krank- 
• i « heit, bei der Pest, dass sie 
sehr oft epidemisch herrschte, 
und die Atmosphäre dann ei- 
nen schädlichen Einfluss auf 
verschiedene Thiere hatte. 
So behauptet Sorbait 5 "), dass 
die Luft zur Pestzeit den Ler- 
chen und Schwalben so unan- 
genehm sey, dass sie über 
keine angesteckte Stadt weg- 
flögen , und dass alle zu die- 
ser Zeit in Käfigen vor dem 
Fenster gehaltenen Mausvögel 
umkämen. 



.Ii» 
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59) Consil. med. pag. 3k 36. . \, ^ .. 
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13) Es ist eine unbestreit- Dieses Verdrängen Ton an- 
bare Erfahrung, dass zur Zeit dem Krankheiten findet nach 
des Herrschens der Cholera, der Versicherung der meisten 
andere Krankheiten ganz oder Aerzte auch bei der Pest statt, 
grösstenteils verdrängt wa- Uebrigens geschah nicht sei- 
ren , welches also ihre mias- ten auch das Gegentheil, dass 
matische Natur beweiset. nämlich die Zahl der an an- 
dern Krankheiten Erkrankten 

4 

zur Zeit der herrschenden 
Cholera nicht nur nicht gerin- 
ger, sondern weit grösser ge- 
wesen ist, als in andern Jah- 
ren zu derselben Zeit 6Ü ). So 
existirte auch zu Constantino- 
pel die Cholera mit der Pest 
zugleich, beide mit bald min- 
derer bald grösserer Heftig- 
keit. 

14) Zur Zeit der epidemi- Weil die meisten Menschen 
sehen Cholera leiden die mei- keine solche Anlage haben, 
steii Menschen an vielen die- dass durch das sich ihnen mit- 
ser Krankheit verwandten Er- getheilte Contagium eine 
Bcheinungen, welches sich wahre Cholera in ihnen aus- 
nur durch eine allgemein ver- bilden soll, sondern es ent- 
breitete Ursache erklären stehen blos verschiedene ihr 

lässt. ähnliche Krankheiten. 

- ■ 

15) Ein und dasselbe In- Das zwei- oder mehrmalige 
dividuum kann mehrere Male Befallenwerden von der Cho- 
von der Cholera befallen wer- lera gehört zu den Ausnahmen, 
den , welches durch mehrere die man auch bei der Pest be- 
Beispiele sowohl in Indien als obachtet hat. 

auch in Russland bestätigt, 

Lichtelist, am ea- 0. T. II. p, 3T3. 

12 
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< ; " • ; * "'".!" stenzu erreich«,, einenZeit- 

räum von 1 3 Jahren , und er- 



Beweise* 
wird, gegen die Art anderer 

acuten Contagia, die nur Ein 

Mal anzustecken pflegen ; und . r . i 

endlich . v , 

' 16) Von ihrem Beginnen Sie hat sich auch ziemlich 

in Ostindien bis jetzt hec-bach- weit nach; Norden und Süden 
tet die Krankheit eine be- verbreitet und kehrt nicht sei- 
stimmte Richtung in ihrem ten bei stattfindender Commu- 
flange, namentlich von Osten nication nach Osten zurück. 

****** - ^srr™; 

' J binnen einer kurzen Zeit, son- 

~" v - : ' dem brauchte, um den We- 

* :"\ V ? ""V ; 6ch ien auch in dieser Zeit zu 

V wiederholten Malen wieder in 

1 ihrer Geburtsstätte. Auch 

ist der nach dem Occidente 

rwlyjrV ••»'■.:!o:n-.ft gerichtete Handelsverkehr, so 

•• : wie die Truppenzuge, Schuld 

daran, dass die Keime der 
Kranldieit dorthin verschleppt 

worden sind.; dass sie aber 
■ " 1 ' früher zu uns auf diesemWege 

>r Bold n i c ht gekommen ist, magsei- 

• : nenGnmd habenin einemMan- 

. ; • gel begünstigender Ursachen; 

denn auch die Pest verbreitet 
f ; :. t . • • sieh zuWdfe» sehr rascl^ sehr 

. ; oftaberini'en'nfclit, wte dieses 

. j , i > zu €onstabtihofel sehr häufig 
der PalJ isi^^bgleic» 1 keine 
Quarantainemaassregeln dort 

Li 
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Ziehen wir nun alles Gesagte in Betracht, so ergiebt sich 
bald, dass die Gründe, auf welchen diese Beweise beruhen, 
Tiel fester sind als die, auf welche die Gegenbeweise sich 
stützen. Wir wollen sie einzeln genauer prüfen. 

Der Gegengrimd Nr. 1. Dass auch eine contagiöse 
Krankheit zuweilen in einem Orte langsam fortschreite , ist 
wahr ; aber dieses geschieht selten , und der Zeitraum zwi- 
schen dem ersten Erkranken eines Individuums und dem fol- 
genden ist nicht gross, statt dass bei der Cholera er sich zu- 
weilen auf viele Tage, ja Wochen erstreckt. 1 ' 1 "' 

Nr. 3. Die contagiösen Kranklieiten herrschen aller- 
dings manchesmal epidemisch , und hahen auch dann 
den Character einer Epidemie ; die jetzi herrschende Cholera 
aber, hat überall, wohin sie nur kömmt, ihre Zunahme, Höhe 
und Abnahme. ' 

Nr. 4. Es ist nicht einmal wahrscheinlich , dass alle 
Einwohner eines Ortes keine Empfänglichkeit für ein Conta- 
gium haben sollen , um desto mehr , da es leicht bewiesen 
werden kann, dass, wenn Menschen von solchen dazwischen- 
liegenden freigebliebenen-Oertern , nach denjenigen kamen, 
wo die Krankheit herrschte, sie nicht selten von ihr befallen 
wurden. 

Nr. 5. Allerdings ist es auch bei der Pest der Fall, 
dass Manche aus Mangel an einer Disposition, die Kranken 
und Todten berühren, ohne angesteckt zu werden ; aber wie 
höchst selten geschieht diess ? Wieviele wurden nicht ein 
Opfer schon nur dieser ihrer Verwegenheit ; alle andere 
aber in diesem Beweise angeführten Versuche, die bei der 
Pest auf gleiche Weise angestellt worden sind, haben nur 
zu entscheidend ihren hohen Grad von Ansteckung bewiesen, 
statt dass bei der Cholera der Umgang und die angeführte 
Berührungsart der Ausleerungsmaterien , der Kranken und 
der Todten, meistens u n s c h ä d 1 i c h sind. 

Nr. 6, Bei den contagiösen Krankheiten ereignet sich 
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ebenfalls, aber höchst selten, das* nur Ein Individuum einer 
Hausfamüie f y4>%4er Krankheit ergriffen werde, und dieübri- 
g^gesund; blähen ^dagegen bei der Cholera sehr oft; 
^ wo zwe^«M drei erkrankten, so geschah es meistens 
einer nach dem andern, und selten, wurden viele auf ein Mal, 
ohne yorhergeffa^gene veranlassende Ursachen von derselben 
'ergriffen^, welches nicht ,seyn müsste, wenn die Cholera sich 
ganz nach Art der contagiösen Krankheiten mittheilen sollte, 
da/unter jeder Haushaltung fast ununterbrochen gleiche 
Communication statt findet, wenigstens müsste es sich nicht 
s o oft ereignen , dass. nur Ein Individuum oder zwei von 
der Krankheit befallen werden, die übrigen aber gesund 

blieben. ^ 

Nr. 7. Die Behauptung, dass alle Menschen eines Ortes 

oder einer Gegend keine Disposition für eine ansteckende 
Krankiieit hätten, stehet mit Theorie und Erfahrung im 
völligen Widerspruche, wohl aber kann die Lage eines Ortes 
für das Wirken und die Verbreitung eines Miasmas ungün- 
stig seyn. 

Nr. 9. Der Behauptung, dass das Choleracontagium, 
-deshalb kein Exanthem hervorbringt, weil es rasch auf-das 
Blut wirkt, widerspricht: erstens die Pest, die auf alle 
Systeme des Organismus und mithin auch auf das Blutsystem 
blitzschnell wirkt , und doch Exantheme hervorbringt ; 
und zweitens dxr Umstand , dass selbst bei dem lang- 
samsten Verlaufe der Cholera, doch kein Exanthem zuge- 
gen ist. 

Nr. 14. Das Leiden der meisten Menschen an verschie- 
denen Krankheitsymptomen zur Zeit des Herrschens einer 
Cholera, stehet in gar keinem Verhältnisse, weder mit der 
Intensität der Krankheit, die wir zu gleicher Zeit bei den Er- 
krankten wahrnehmen , noch mit der Menge derselben , da 
man ein solches Leiden fast überall wahrgenommen hat, wo nur 
die Cholera erschienen ist. Auch widerspricht diesem die 
Pest und auch andere ansteckende Krankheiten, die nur 
höchst selten oder niemals ein ihr ähnliches Leiden hervor- 
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bringen, statt dass es bei der Cholera fast immer und überall 
der Fall ist; und endlich vv 

Nr. 16* Dass die Krankheit sich auch nach Norden und 
Süden verbreitet hat, erklärt noch nichtj wie dieselbe, wenn 
sie contagiös wäre, sich stets an eine bestimmte Richtung 
hält und nach dieser ihren Gang ununterbrochen fortsetzt* 
Dass sie aber auf höhern Gesetzen beruhend wirklich eine 
gewisse Richtung in ihrem Gange beobachtet, und zwar von 
Osten nach Nordwesten ; gehet daraus deutlich hervor 

1) Dass sie zwar auf diesem ihrem Zuge manches Mal 
Städte und Dörfer übersprungen hat, ni'e aber ganze Länder 
und Provinzen , obgleich in manchen schon sehr frühzeitig 
die. strengsten Quarantainemaassregeln ergriffen worden 
sind; und 

2) Dass die Lage der Oerter gegen Westen oder Nord- 
westen zu, in gleichem Verhältnisse mit der Zeit stehet, in 
welcher die Cholera in denselben erschienen ist; je näher 
nämlich sie dem Westen oder je entfernter sie vom Osten 
sind, je später ist in ihnen auch, in der Regel die Krankheit 
erschienen. Die Städte: Moscou, Petersburg, Lemberg, 
Wien, Berlin, Danzig, London und Paris, geben hinlängliche 
Beweise davon ' 1 "). 



f) In der allgemeinen Zeitung Nr. 42 vom 11. Febr. '1832 hiess 
es : 3 ,Uie Cholera folgte bisher genau der grossen Londoner Strasse, 
und merkwürdig ist es, dass Berwick und Dänbar davon verschont 
blieben. Indess so unregelraässig und launenhaft sie auch in gewis- 
ser Hinsicht in ihrem Vordringen erscheint, so kann man doch nicht 
umhin es als einen bemerkenswerthen Umstand zu bezeichnen, dass 
sie fast immer einen nordwestlichen Gang nimmt. Denn ziehet man 
auf der Karte von Europa eine gerade Linie von Gratz in der Nähe 
von Wien bis Ayr, oder Irvine in Schottland, welches eine Strecke 
von etwa 100 englischen Meilen Ist, so ergibt sich, dass während die 
Cholera auf der nordöstlichen Seite dieser Linie fast 12 Monate lang 
an tausend Punkten geherrscht hat, sie doch anf der südwestlichen 
Seite nicht an einem einzigen Punkte Fuss fasste, obgleich der Ver- 
kehr über diese Linie ebeu so gross uud anhaltend ist, als in irgend 
einer andern Richtung. So haben wir denn das seltene Schauspiel 
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§. 249. 

Wir sehen also, dass die Gründe der Im §. 247. ange- 
führten Einwürfe 2, 3, 4, 5, 6, 7, 9, 14 und 16, 
durch die eben erörterten aufgehoben werden, und dass mit- 
hin zehn Beweise für die N i ch tcontagiosität dieser 
Krankheit bleiben, statt, dass wir für die Contagiosität dersel- 
ben nur fünf haben. 

Wir wollen nun unsere eigene auf Erfahrung gegründeten 
Beweise, derer einige für, einige aber gegen die Ansteckung 
dieser Krankheit sprechen, hinzufügen, dieselben genau prü- 
fen, und dann zur Entscheidung dieser Aufgabe schreiten. 

§. 250. 

A) Beobachtungen des Verfassers, welche für die An- 
steckung dieser Krankheit sprechen : 

1) In dem Wohnorte des Verfassers fing die Krankheit 
an , nachdem die Truppen daselbst durchzumarschiren an- 
fingen, und den Priester des Staradubischen Kürassirer -Re- 
giments den 21. Dezember 1830 zurückgelassen haben, der 
an diesem Tage an der Cholera erkrankte, und schon den. 
andern Tag darauf starb. Die Ab- und Zunahme ferner der 
Krankheit, die einige Monate in diesem Orte dauerte , stand 
, in geradem Verhältnisse mit dem bald seltenern bald öftern 
' Durchmarschiren der Truppen , unter denen die Cholera ge- 
herrscht hat. . 

2) Der erste Ort, wo die Krankheit sich auch im 
Distrikte zeigte , war das 23 Werst von der Stadt entfernte) 
an der Heerstrasse , auf welcher die Truppen nach der Stadt 
kommen, Hegende Dorf Suldschin den 24. Febr. 1831 ; da- 

einer Krankheit, die Ton dem Osten Europa's ausging, und jetzt an 
den Küsten Grossbritanniens Verheerungen anrichtet, während Bayer > 
Italien, Frankreich, die Schweiz, die Rheinländer und die Mede * 
lande unberührt geblieben sind.« Freilich hat jetzt die Cholera die 
Linie zum Theile übersprungen , immer aber zeigt schon dieses 
früheres Vorrücken nach Nordwesten , ihre auf einem hohen Gese 
beruhende bestimmte Richtung in ihrem Gange. 
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gegen blieben damals und noch eine Zeit später* 'die ihr v&J. 
näher, aber etwas sei t wärt 8 liegenden Dörfer, wie z. B. 
Waskowytsch, Michlia, Zubary und »och andere Ton der 
Krankheit frei« Es ist also keinem Zweifel unterworfen, 
dass die Krankheit sowohl in die Stadt, als auch in gesagte^ 
Dorf mit den Truppen gebracht worden ist, aW durch Com r 
munication. 

. 3) In der Stadt Dubno befiel die Krankheit viele Men- 
schen auf Ein Mal den 6. März 1831 nach einer einen Tag 
vorher ausgebrochenen Feuersbrunst, welches grösstentheils 
der bei dieser Gelegenheit statt gefundenen Communica- 
tion 7 ) zuzuschreiben ist, 

4) Nach dem oben genannten Dorf wurde von mir der 
jüdische Barbier Schaja aus dem gesunden Städtehen Labun 
geschickt , um den Kranken nöthige äusserliche Hülfe , nach 
Vorschrift des sich dort befindenden Arztes**) zu leisten. 
Er wurde einige Tage nach seiner Ankunft von der Krank- 
heit ergriffen, und starb auch an derselben nach 24 Stunde?!. 
Es wurde auf seine Stelle sein Bruder der Barbier Abraham 
dahin geschickt; aber kaum hatte dieser einen Kranken be- 
rührt, als er nach einer halben Stunde erkrankte und nach 
einigen Stunden ein Opfer dieser Krankheit wurde. 

5) Die Jüdin zu Saslaw Frume Tüwels erkrankte an der 
Cholera* Ihre in der Stadt sich befundene Schwägerin Paje, 
eilte nach Hause um jener Hülfe zu leisten, Sie erkrankte 
ebenfalls binnen einer halben Stunde , und starb bald etwas 
später als jene. Binnen einigen Stunden erkrankte wieder 
ihr Sobn , der junge Aaron , und wurde ebenfalls bald ein 
Opfer dieser Krankheit. Dasselbe war auch in diesem Orte 
mit dem Schmiede Romanko der Fall. Er war in der Stadt, 
als seine Frau erkrankte. Als er dies erfuhr r eilte er nach 
Hause , welches er aber schon gesperrt und von Bauern- um 

* 

f) Tbeils aber kann hier allerdings der Schrecken gewirkt haben. 
f|) Die Barbiere werden hier als niedere arztliche Gehülfen ge- 
braucht. 

■ 
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ringelt fand. Mit den Worten „Ich fürchte nicht diese 
Krankheit, ich werde nicht angesteckt werden," drang er mit 
Gewalt in das Haus , und wartete seine Frau. Allein es 
dauerte keine Stunde, so erkrankte auch er an diesem Uebel, 
wie auch nach zwei Stunden seine Schwiegermutter, und 
starben den andern Tag darauf, so wie seine Frau denselben 
Tag noch. Dagegen hat es sich nicht selten ereignet, dass 
einige Personen , die sich zur Zeit als einer der Haushaltung 
in ihrem Hause erkrankte, ausserhalb desselben befanden, 
sich dadurch retteten, dass sie nach Hause nicht mehr gingen 
und über die ganze Zeit der Sperrung desselben , in einem 
anderen gesunden Hause blieben. 

Do cli, diese Thatsache könnten die Anticontagionisten 
auf die oben in den Einwürfen erörterte Art erklären. Da- 
gegen können folgende zwei Fälle als Beweise für die An- 
steckung durch Nichts umgestossen werden ; nämlich: 

6) Der Bauer des gesunden Dorfes Kriewarudky, Stepan 
Czerniuk führte cholerakranke Soldaten Ton dem Wohnorte 
des Verfassers nach der Stadt Ostrog. Er kam nach Hause 
mit allen Zeichen der Cholera, wurde desshalb in seinem 
eigenen Hause bald eingesperrt, und dasselbe umzingelt. 
Den andern Tag erkrankte nun seine Tochter an demselben 
Uebel und den dritten sein Schwager. Erstere starben 
noch den folgenden Tag, nachdem sie von der Krankheit er- 
griffen worden sind, und letzterer wurde von dem Arzte 
Stachowsky gerettet. Das Haus wurde 14 Tage umzingelt 
gehalten, und auch keine einzige Person erkrankte mehr 
in diesem Dorfe , welches auch bis jetzt von der Krankheit 
frei blieb ; und endlich 

7) Einige Bauern des Dorfes Kapustina führten Getreide 
nach der Stadt Dubno. Auf dem Wege erkrankte einer an 
der Cholera. Sie beschlossen, eine Fuhre leer zu machen, 
und den Kranken unter der Begleitung vier von ihnen , nach 
Hause zurück zu schicken. Allein eine Werst von gesagtem 
Dorfe starb dieser auf dem Wagen. Ein anderer Bauer, der 
gerade vom Dorfe ritt, war ihnen begegnet, und eilte, als 
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er von ihnen alles erfuhr, nach dem Dorfe zurück, um dem 
Amtsverwalter davon zu berichten. Dieser schickte gleich 
gegen jenen Bauern Wache , um sie umzingelt nach einem 
ausserhalb des Dorfes liegenden Hause zu bringen« Den ' 
andern Tag erkrankte einer der gedachten vier Bauern , imd 
den dritten der Bauer Mikolay Jaiciuskow, einer von den 
zweien die in dem gehörig umzingelten Hause aus Versdien 
zurückgeblieben waren. Jener wurde ein Opfer der Krank- 
heit, dieser aber vom Verfasser gerettet. Uebrigens ist auch 
in diesem Dorfe Niemand mehr an diesem Uebel erkrankt, 
und das ganze Dorf blieb bis jetzt von der Krankheit ver- 
schont. * 

/ . 

§. 251. 

b) Beobachtungen des Verfassers die gegen die An- 
steckung sprechen. 

1) Alle 12 Personen, die mit dem ersten nach dem 
Wohnorte des Verfasters gebrachten Kranken, dem oben ge- 
nannten Priester, beisammen waren, und unter ibnen 4, die 
nach dessen Tode von dem Verfasser bei der Leichenöffnung, 
als Gehilfen gebraucht worden sind, blieben von der Krank- 
heit verschont. Dasselbe war auch wahrend der ganzen 
Zeit der Seuche bei andern der Fall. Kein einziger der 
Barbiere, welche den Kranken täglich, ja stündlich Hülfe lei- 
steten, kein einziger der Krankenwärter, die sich in dem 
unter der Aufsicht des Verfassers gestandenen Hospitale des 
Eigentümers der Stadt Saslaw Fürsten Carl Sanguschko (wo 
zuweilen täglich über 50 Kranke waren , und einige Leichen- 
öffnungen angesteüt worden sind) befanden, wurde von der 
Krankheit ergriffen. 

2) Der erste der Einwohner, der den 6. Tag nach dem 
Tode des gesagten Priesters von der Cholera ergriffen wurde, 
war der jüdische Fuhrmann Berko , der aber in einem ganz 
entgegengesetzten Theile der Stadt wohnte, und zwar, nach- 
dem er sich einem hohen Grade der Nässe und Kälte ausge- 
setzt hatte* Dagegen blieben alle dem Hause, wo der Prie- 
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ster gestorben ist, viel näher liegende Häuser von de? 
Krankheit frei. 

3) Die Krankheit blieb gewöhnlich einige Zeit in einem 
Theile der Stadt, verliess dann diesen Theil gänzlich, und 
schritt nun nach dem andern , immer aber in den niedrigen 
Oertern früher erscheinend als in den höhern. Dasselbe 
war auch im Distrikte der Fall. Sie überfiel zuerst die nie- 
drigsten bei Wasser liegenden Dörfer, und war auch da am 
heftigsten ; wie z. B. in den Dörfern : Topory, Toporszezuky, 
Michliau.a. 

4) Es ereignete sich nicht selten, dass manche Menschen 
im Gehen, von der Krankheit plötzlich überfallen, und bald 
darauf ein Opfer derselben wurden, ohne dass es nachgewie- 
sen werden konnte, sie hät}en mit Cholerakranken, oder mit 
denen, die mit diesen Kranken in Verbindung standen, die 
mindeste Communication gehabt. 

5) Es ist wahr, dass die Krankheit sich an den an der 
Heerstrasse liegenden Oertern hielt. Aber viele Städte 
blieben von ihr ganz frei , obgleich sie sich zwischen zwei 
solcher Oerter zur Zeit, als die Krankheit dort herrschte, 
befanden , und die Communication unter ihnen ununterbro- 
chen , auf gleiche Weise wie vorher fortdauerte ; wie z. B. 
die §tädte Liubar, zur Zeit als die Cholera in Berdyczow und | 
hier war ; und fcoretz , während der Zeit , als die Krankheit 

in Ostrog und Nowogrodwolynsky herrsctite. 

6) In einem andern ebenfalls unter der Aufsicht des 
Verfassers gestandenen und dem früher gedachten Fürsten 
gehörigen Lazarethe, wo die gewöhnlichen Kranken j 
aufgenommen worden sind, ereignete es sich nicht selten, dass 
unter 60 — 70 solcher Kranken , einer oder «wei von der 
Cholera ergriffen wurde, und alle übrige von derselben Ter- 
jschont blieben ; und endlich 

7) Die Krankheit nahm gewöhnlich bei Tegnichtem Wet- 
ter zu, und hörte mit eintretender schöner Witterung gän«- 
lich auf. — ...... 

■ i 
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So stehen Thatsachen gegen Thatsachen, Beweise gegen 
. Beweise, und es fragt sich nun, wie soll diese Frage entschie- 
den werden ? Welchen Weg soll man einschlagen , um zum 
Zwecke zu gelangen? Ist denn die Mehrheit der Beweise ein , 
Grund, um der Richtigkeit der Meinung, die aus ihneu ge- 
folgert wird, das Uebergewicht einzuräumen? Oder, haben 
nicht wenige aber kräftigere Beweise , eben so viel Gewicht 
als mehrere und schwächere ? Wornach sollen und können 
wir uns richten , um den Werth oder die Beweiskraft der, 
einen oder der andern Gründe mehr oder weniger zu würdi- 
gen ? Ein einziger Weg blieb uns hier übrig , nämlich , die 
Prüfimg , nach welcher angenommenen Meinung lassen sich 
eher, richtiger, dem jetzigen Stande der Kenntniss angemes- 
sener , alle Thatsachen , aus welchen die beiderseitigen Be- 
weise gefolgert werden, erklären, und diejenige als die rich- 
tigste anerkennen, die am wenigsten Widerspruch unter 
den Thatsachen lasst, und nach welcher im Ganzen, sich mehr 
Einklang zeigen wird, 

§. 253. 

Bevor wir aber zur Entscheidung dieser Frage schreiten, 
ist es durchaus nothwendig, zuerst die Begriffe der Wörter : 
Contagium , Miasma und Epidemie zu bestimmen , indem es 
keinem Zweifel unterworfen ist, dass die Unbestimmtheit des 
Begriffes dieser Wörter , bei mancher Krankheit schon eine 
Hauptveranlassung, oder Streitigkeit über die ansteckende 
Eigenschaft derselben war, und dass solcher Streit gewiss 
leicht durch Thatsachen hätte entschieden werden können, 
wenn man nur erst in der Bestimmung des gesagten Be- 
griffes einig wäre. 

§. 254. 

Contagium ist ein besonderer eigen thumlicher 
Stoff, der sich nach den Gesetzen entweder eines LeiUings- 
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prozesses, oder der chemischen Affinität, von einem Indivi- 
duum einem andern mittheilt , in demselben immer eine und 
dieselbe Krankheit hervorbringt, und nur insofern dem Ein- 
flüsse der Atmosphäre unterworfen ist , in wiefern dieselbe 
theils seine Intensität theils und hauptsächlich aber die 
Disposition für dessen Empfänglichkeit verändern , und auf 
diese Weise dessen Fortpflanzung und Verbreitung begün- 
stigen kann. Dir Hauptcharacter daher ist, dass sie nur 
durch Berührung und zwar entweder unmittelbar, oder 
mittelbar, nämlich durch Leiter (wohin auch die eigen- 
thümliche Atmosphäre eines jeden Menschen gehört) sich 
mittheilen, wie z. B. die Pest, die Krätze u, s. w. 

Miasma hingegen, ist ein besonderer aber in der Luft 
existirender Stoff, der sowohl auf ein einziges Individuum als 
auch auf mehrere zugleich wirken , und sich in der Atmo- 
sphäre ins Unendlieche vervielfältigen kann, und dessen Fort- 
pflanzung und Verbreitimg grösstentheils von tellurischen 
und cosmischen Einflüssen abhängt "*") ; und endlich 

Epidemie ist das zu gewissen Zeiten Allgemeinwer- 
den irgend einer Krankheit, welches durch verschiedene un- 
gewöhnliche, aber nicht fortwirkende Ursachen, meistens 
aber durch's Erkranken der Atmosphäre , durch eine Verän- 
derung im Iunern derselben hervorgebracht wird. Diess 
kan zuweilen schon dadurch geschehen, dass eben durch ge- 
sagte Umstände bei mehrern Individuen zugleich eine beson- 
dere Disposition für irgend eine Krankheit, eine besondere 
Stimmung des Organismus entstehet, so dass derselbe die 
sonst für ihn imschädlichen Einflüsse, jetzt nicht ohne Nach- 
theil ertragen kann. 



t) Der Vorgang bei der Mittheilung eines solchen miasmatischen 
Stoffes sey Infection, der eines contagiösen hingegen ConU- 
gioa zu nennen. 




§. 255. 
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seine Verbreitung begünstigende Umstände zusammentreffen, 
hauptsächlich aber solche, welche die Disposition für dessen 
Empfänglichkeit vermehren. Aber es würde selbst dann sei«» 
nen epidemischen Character bald verlieren , und überhaupt 
als schädliche Potenz bald zu wirken aufhören, wenn man 
aller unmittelbaren Berührung und in directer Communication 
zwischen Kranken und Gesunden Grenzen setzte« Dagegen 
kann ein Miasma zwar contagiös werden, das heisst, es kann 
sich nach den Gesetzen der leitenden Körper oder chemischer 
Affinität von einem Individuum einem andern mittheilen, wenn 
es nämlich durch verschiedene concurrirende Umstände einen 
hohen Grad von' Intensität erreicht hat, und das Individuum 
selbst so gestimmt wird, dass dieser Prozess leicht vor sich 
gehen kann; immer aber wird es deshalb nicht aufhören, 
sich durch Infection mitzutheilen , und wenn alle Communi- 
cationen noch so unterbrochen wären *)■ Endlich kann auch 
eine epidemische Krankheit auf die Art der Miasmen conta- 
giös werden, wenn ihr schon an und für sich ein Krankheits- 
stoff zum Grunde liegt , oder solcher erst durch ihre gestei- 
gerte Intensität produzirt worden ist. 

§. 256. 

Vergleichen wir nun alle angeführten Thatsachen und 
Beweise unter einander, so muss nach dem eben erörterten 
Begriffe von Contagiuin, Miasma und Epidemie zugegeben 
werden: 

1) Dass wir keinesweges im Stande sind , alle Thatsa- 
chen zu erklären ; sobald wir annehmen' wollten , der Cho- 
lera liege ein C o n t a g i u m zum Grunde. Die einzige That- 
sache , dass Sperrungen sowohl vor ihr nicht geschützt ha- 
ben, als auch dass bei so vielen Berührungsarten zwischen 
Kranken und Gesunden, die Krankheit durch letztere nicht 

■ i 

f) Die Contagien werden meistens durch die Atmosphäre zer- 
setzt , die Miasmen hingegen können sich in ihr verbreiten, und 
durch sie an verschiedene entfernte Orte gebracht werden, 

• 
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mitgetbeilt worden ist, sind nur hinreichend, solche Mei- 
nung zu widerlegen , sobald es angenommen worden ist und 
angenommen werden muss , dass nach derjenigen Meinung, 
der- der Vorzug eingeräumt werden soll, Alles ohneZwang 
erklärt werden muss ; und 2) dass die Cholera zwar meistens 
nach den Gesetzen eines Miasma , aber auch zuweilen nach 
Art der contagiösen Krankheiten sich mittheile und verbreite. 
Da wir nun gesehen haben , dass ein Miasma auch contagiös 
werden kann, so muss durchaus angenommen werden, der 
Cholera liege ein M i a s m a zum Grunde , das aber unter ge- 
wissen Bedingungen contagiös werden kann , und wir haben 
daher blos zu untersuchen , welche Momente sind es, durch 
welche die Contagiosität dieser Krankheit bedingt wird , und 
nach welchen Gesetzen theilt sich das contagiösgewordene 
Miasma mit? Ferner wird dieses Miasma dann zu einem 
ganz neuen Körper, oder kann es blos durch seine vermehrte 
Intensität contagiös werden, oder endlich dadurch, dass die 
llecepthität eines Individuums für dasselbe so gesteigert 
wird, dass solches Individuum dadurch das Miasma von einem 
andern auf sich gleichsam ableitet; und wie lassen sich dann 
• alle genannte Thatsachen erklären ? 

§• 257. 

Der Verfasser von dem von ihm anderswo 61 ) zum TheÜe 
schon bewiesenen Grundsatze ausgehend, dass überhaupt 
die Electrizität einen Bestandteil sowohl der Contagien als 
auch der Miasmen ausmache, nur mit dem Unterschiede, 
dass bei den ersten sie prädominirend ist, statt dass bei letz- 
teren die andern UrstofFe vorherrschen , und dass diess der 
Grund der verschiedenen Art der Mi ttheilung dieser Krank- 
heitsstoffe sey, indem jene nach electri sehen, diese 
aber mehr nach chemischen Gesetzen sich verbreiten und 



61) Meine Theorie über das Wesen des Pestcontagiums nnd 
seine Behandlung nach eiectrisch-chemischen Grundsätzen und eigenen 
Beobachtungen bearbeitet. Leipzig 1833. 
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mittheflen , dass ferner die ganze chemische Affinität, wie 
schon oben erwähnt worden ist , auf electrischer Polarität 
beruht-, und mithin sowohl die Contagien als auch die Mias- 
men z n 1 e t z t nach einem imd demselben Gesetze , nämlich, 
nach dem der Polarität sich mittheilen, folgert, dass die 
€ontagiosität gegenwärtigen Miasmas, tlieils durch die ver* 
schiedene Beschaffenheit und Intensität desselben, das 
heisst, ob es in dem schon erkrankten Organismus als koh- 
lensaures Kohlenstoffoxyd- oder Kohlenwasserstoffgas und in 
welchem* Grade wieder existire, theils und hauptsächlich 
aber durch die Steigerung der Disposition für die Aufnahme 
desselben bedingt wird, und — dass Alles dann auf dem ver- 
schiedenen polarischen Verhalten zwischen den Bestandtei- 
len des Miasmas und dem Individuum , welches sich in des- 
sen Nähe befindet, beruhe« Existirt nämlich das Miasma 
im erkrankten Organismus als Kohlenwasserstoff , so 
kann es sich bei vermehrter Intensität; einem andern Indi- 
viduum durch die Respiration desselben , deren Wwn 
in Entkohlen stoff ung besteht, mittheilen, und zwar 
nach Art eines Leitungsprozesses, indem es sich noch immer 
zum Kohlenstoffe positiv verhalt (wodurch auch die vielfachen 
Verbindungen dieser beiden Stoffe unter einandes bedingt 
werden). Daher besonders hier der grosse Nachtheil des 
Beisammenseyns vieler Menschen mit einem Cholerakranken, 
des Einathmens der ihn umgebenden Atmosphäre uud der 
Annäherung zu demselben, besonders zu einer Zeit, wo die 
Respiration des gesunden Individuums beschleunigt ist — 
Hieher gehören besonders die Falle, wo die sich ausserhalb 
des Hauses befindenden Menschen, beim Erfahren, dass 
jemand ihrer nächsten Anverwandten erkrankt sey, ausser 
Athem nach Hause laufen, und so sich dem Kranken nähern» 
Existift aber das Miasma int kranken Organismus als 
Kohlenstoffoxyd, so kann es sich eben nachgesagten 
Gesetzen einem andern Organismus miitheilen, hier aber 
vorzüglich durch die H au taus dü ns tu ng, bei derenPro- 
zesse hauptsächlich «te Entwasfterstoffung vergeht* 
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Daher die Gefahr mit starkausdünstendem Korper sich dem 
Kranken zu nähern. Daher sind auch hier alle Menschen, 
deren Körper positiv gestimmt ist, am meisten der Gefahr 
einer Ansteckung ausgesetzt. Daher der Nachtheil des über« 
massigen Genusses der geistigen Getränke , des Schreckens, 
des sehr Nahekommens in die Atmosphäre des Kranken, wel- 
ches besonders in eingeschlossenen Oertern, engen Stuben 
der Fall ist. Hierher gehören wiederum jene genannten 
Fälle , wo die Menschen , als sie erfahren, dass jemand bei 
ihnen erkrankt sey, voller Schreckennach Hause kommen, 
und sich so dem Kranken nähern. £s vereinigen sich in die- 
sem Falle so viele, die Ansteckung begünstigende Um- 
stände, dass man sich nicht wundern darf , dass solche 
Menschen gewöhnlich bald angesteckt und auch bald ein Opfer 
der Krankheit werden; nämlich die durch's Laufen beschleu- 
nigte Respiration und vermehrte Hautausdünstung, der 
Schrecken und das bei solcher Gelegenheit nicht selten statt 
findende wechselseitige Umarmen und Küssen zwischen dem 
Kranken und den gekommenen Personen. 

* 

§. 258. 

Da aber der Kohlenstoff hier im Verhältnisse zur Electri- 
aiiät prädominirend ist , so theilt er sich selbst im letzteren 
Falle zwar nach Art eines Leitungsprozesses mit, immer 





Tf 
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Folge der erst gesteigerten Polarität zwischen den Bestand- 
teilen des Miasmas und denen des Organismus) statt dass bei 
den Contagien, wo der electrische Bestandtheil vorherr- 
schend ist, ein wahrer Leitungsprozess , so wie bei der 
filectrizität selbst, beim .Wärmestoffe und noch andern der- 
gleichen Stoffen stattfindet. Sie haben daher wie diese 
Stoffe bestimmte Leiter und Nichtleiter , welche nach ganz 
andern als chemischen Gesetzen das Contagium aufnehmen 
oder isoliren. — Daher kann sich unser Miasma durch Sa- 
chen, Waaren und leblose Gegenstände überhaupt nicht mit- 
theilen , indem hier weder ein Leitung* - noch ein chemi- 
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scher Prozess stattfindet , der die Aufnahme und weitere 
Mittheilung des Miasmas möglich machen könnte« Aller- 
dings kann es mit mehreren Körpern , wie z. B. mit den ver- 
schiedenen Gasarten eine Verbindung eingehen , aber eben 
durch solche Verbindung wird es entweder gebunden oder 
in seine Bestandteile zersetzt, und ist nicht mehr das, 
was es vorher war.' 1 )« 

§. 259. 

Eben so geht aus dem Gesagten hervor, dass hier bei 
der Ansteckung , Berührung gar nicht in Betracht komme, 
indem diese weder bei der Ansteckung durch die Respiration, 
noch bei der durch die Ilautausdünstung nöthig ist, vielmehr 
umgekehrt, dass bei letzterem die Ansteckung auch in einer 
Entfernung geschehen könne, in dem ganzen Räume näm- 
lich , welchen die einem jeden thierischen Körper eigen- 
thümiiche Atmosphäre einnimmt. 

§• 260. 

Da das Miasma im kranken Organismus , wie wir oben 
gesehen haben , beim Vorgange eines critischen Prozesses in 
seine Bestandtheile zersetzt wird, so erhellt daraus, dass 
dasselbe nur bei nlclit erfolgter Genesung und meistens in 
dem ersten Stadium der Krankheit, bei grosser Intensität, 
wie auch kurz nach dem Tode noch anstecken könne 

r 

f) Für die Richtigkeit dieser Folgerung, dass Waaren nicht 
anstecken, spricht: 1) Der Akt der in Moskau errichteten speziel- 
len Coinität der auf unstreitbaren Beweisen gegründet, die aller- 
höchste Bestätigung erhalten hat, mittelst dessen es entschieden 
wird , dass Waaren und Sachen nicht ansteckungsfähig sind ; und 2) 
dass nach Erhaltung dieses Aktes, hier sowohl als in andern Ortett 
des russischen Reichs, Waaren und Sachen nicht mehr als anste- 
ckungsfähig betrachtet, und daher keiner Reinigung unterworfen 
worden sind, und doch ist seit dieser Zeit nirgends eine grössere 
Aussdehnung und Verbreitung der Krankheit wahrgenommen worden 
als vorher* 

ff) „Nach dem Tode aber scheint das Contagium sehr bald sich 
entweder ganz zu zersetzen, oder seine Anstecknngsfähigkcit zuven 

13 
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§• 261. 

Was die ansteckende Eigenschaft der ausgeleerten Flüs- 
sigkeiten betrifft, so glaubt der Verfasser , da sie Mos ein 
Produekt der Wirkungen des Miasmas sind , dasselbe nicht 
tnittlteileu , sondern zu seiner fernem Verbreitung nach Art 
anderer , in der Aetiologie erörterten ähnlichen solchen Ur- 
sachen beitragen können. — Dasselbe ist auch nach der Mei- 
nung des Verfassers bei den Leichen der Fall, nachdem 
dieselben schon anfangen, in Fäulniss überzugehen. Sie 
tragen dann gewiss, wie jeder andere faule Körper, als ätio- 
logische Momente . , zur Unterhaltung und Verbreitung dieses 
Krankheitsstoffes überhaupt viel bei , aber das in ihnen wäh- 
rend des Lebens existirte Miasma wird eben durch die nach 
dein Tode eingetretenen chemischen Prozesse zerstört T ) . 

§. 262. 

Eine andere wichtige Frage ist : wie lange das Miasma 
in unserem Körper enthalten seyn könne , ohne seine Wir- 
kung zu äussern. Dieses kann nur die Erfahrung allein ent- 
scheiden. Es müssten alle Beobachtungen , welche über 
diesen Gegenstand gemacht worden sind, gesammelt, ver- 
glichen und aus dem Abstrahirten gefolgert werden, welcher 
4 der späteste Zeitraum war , wo ein Mensch , nachdem er 
mit einem Cholerakrankeu zusammen war, erkranken, ohne 
sich nachher unter solchen Kranken oder überhaupt in einem 
Orte , wo die Cholera herrschte , mehr befunden zu haben. 
— Dem Verfasser ist kein einziger Fall bekannt, wo die 



lieren" (Harle« L S. 377). „Mit der Stockung aber im Umlaufe 
und der Bewegung de« Blutes , mit der ersichtlichen Hemmung und 
Störung seiner lebendigen Mischung hört notwendiger Weise die Er- 
zeugung und Wirkungskraft des im Blute und den Saften überhaupt 
vorhandenen Cholcrastoffes auf." (Simon journ. über die Cholert 
S. 93. 

f) Die Erklärung mancher Thatsachen noch, nach der hier ge- 
folgerten Ansicht von der Ansteckungsfähigkeit der Cholera unter 
gewissen Bedingnissen wird weiter bei den Beweisen vorkommen. 
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Kranich ei t bei solchen Fällen sich später als nach 4 oder 5 
Tagen gezeigt haben solke, und er glaubt daher , dass man 
den spatesten Zeitraum auf ? Tage setzen könne. Doch, 

wie gesägt , muss hier Erfahrung entscheiden + ) 

■ 

. , \ ) , • • • . i "* * r ■ 



Siebentes Kapitel. 

Von der Verbreitungsart der Krankheit. 



§. 2G3. 

Nachdem wir durch Thatsachen bewiesen zu haben glau- 
ben , dass die Cholera bedingungsweise ansteckend ist, und 
erklärt , auf welche Weise die Ansteckung geschehen könne, 
kommen wir nun zur Erklärung der Art, auf welche diese 
Krankheit sich verbreitet und ihren Gang nach einer bestimm- 
ten Richtung fortsetzt. Wir müssen aber zuerst die Bedin- 
gungen, unter welchen und die Art, auf welche dieses 
Miasma entstanden ist, genauer auseinander setzen, die 
Gesetze, welchen dasselbe unterworfen ist, naherkennen 
lernen, und dann erst die Art und Weise, aufweiche es 
sich verbreitet, erklären. 

§. 264. 

Untersuchen wir genau die Umstände, welche bejm Ent- 
stehen der Cholera in Ostindien stattfanden, so wird sich 
bald zeigen, dass zu dieser Zeit fast alle in .der Aetiologie 
als Gelegenheitsursachen erörterte Momente zusammenge- 
troffen sind. Die Witterung hatte auffallende Abweichun- 
gen von ihrem gewöhnlichen Gange gezeigt. Nachdem das 



f) Nach dem Londoner Gutachten geschieht die Entwicklung 
der Krankheit am häufigsten den ersten Tag, auch vom 2. bis dem 
selten am 6ten und nur ausnahmsweise später. 

13* 
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Jahr 1816 sich durch eine ausserordentliche Hitze und durch 
herrschende starke Süd- und Westwinde ausgezeichnet hatte, 
fiel im darauf folgenden Jahre, bei auffallendem starken 
neblichten Wetter, zu einer ganz ungewöhnlichen Jahres- 
zeit, vom Ende nämlich des Januars bis in die Mitte März, 
bei starkem Wehen der gedachten Winde und starkem Ge- 
witter 02 ) eine solche beträchtliche Menge Regen, welche 
Ueberschwemmungen der niedrigen Gegenden und daher auch 
ein Missrathen des Reisses , dieses Ilauptnahriingsnüttels der 
Hindus zur Folge hatte. Die Reiserndte hatte dann eine 
zur faulen Gährung geneigte Frucht geliefert 6 { ), welche auch 
in vielen Orten in Faulniss überging« In demselben Jahre 
wurde aucl} ein ungeheueres Heer in Bengalen zusammenge- 
zogen 01 ) und die Krankheit entwickelte sich daselbst bei einer 
völligen Windstille und erstickenden feuchten Hitze (das 
Reaura. Therm, zeigte in Kalkutta 32 — 35 n *J", das Sausu- 
rische Hygrometer stand auf 90 — 100 Es traten also 
mehrere Umstände zu einer und derselben Zeit zusammen, 
welche einerseits einen Ueberschuss von Kohlenstoff hervor- 
brachten, andererseits aber die atmosphärische Electrizität 
negativ stimmten und dadurch wieder eine Störung in ihrem 
Normalverhalten bewirken mussten. Eine grosse Menge 
Menschen kam in einem Orte zusammen , wo der Kohlen- 
stoff schon an und für sich prädominirend ist , zu einer Zeit, 
wo durch den beständigen Nebel der Einfluss des Lichts be- 
schränkt und dadurch wieder, wie auch durch die starken 
Regengüsse, die Vegetation beeinträchtigt worden war, da- 
gegen in den meisten Orten durch die Ueberschwemmungen 
der verdorbene Reis und andere Vegetationen, wie auch 
thierische Snbstanzenin Fäulniss übergegangen waren» Durch 

63) Annesley a. a. O. p. 136. 

f) Bekanntlich wird der Reis besonders in niedrigen Oertem 
gebauet. 

63) Schnurrer in ErscVs nnd Gruber's öligem. Encyciop. der 
Wissenschaften und Künste XVIL Th. S. 47. 

64) Gerson und Julius Magazin a. a. O. S. 464. 
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eben diese Momente wieder, wie auch durch dag 5ftere 
stattgefnndene Gewitter, musste durchaus, wie gesagt, ein 
Ueberschuss der negativen und zugleich eine Störung im Ver- 
halten in der atmosphärischen Electrizität überhaupt entste- 
hen, welches das bald darauf auf der Insel Java, dann auf 
Banda, und dann im ganzen nordliehen Theile von Hindo- 
stan und noch mehrereil Orten zu verschiedenen Zeiten statt- 
gefundene Erdbeben*' 6 ) hinlänglich beweiset! Denn, wenn 
man auch nicht zugeben sollte, dass diese Naturerscheinung 
Folge des durch jene chemischen Prozesse gestörten Gleich- 
gewichts der zwei entgegengesetzten Electrizitäten, sondern 
behauptete , dass sie ein Product anderer unbekannten Ursa- 
chen wäre, so muss man doch so viel zugeben, dass sowohl 
sie als auch eine andere Naturerscheinung noch , nämlich 
die vulkanischen Eruptionen , in einem Wechselverhältnisse 
mit der Cholera stehe , da sie sich fast überall , wohin diese 

Krankheit gelangte , vor- oder nachher ereigneten. 

^ . • ■ i • % 

. §• 265; • 

Es wurde also eine solche Menge von kohlensaurem Gase 
erzeugt, welches sowohl seiner grossen Quantität als auch 
des damals durch die Nebel hervorgebrachten Mangels an 
Licht halber, nnd dadurch wieder der Beeinträchtigung der 
Vegetation , nicht verbraucht werden* konnte (§. 122.} , und 
die damals zufällige Windstille musste seine Anhäufung in 
den untersten Schichten der Atmosphäre noch mehr begün- 
stigen« Als -ein positiv eleclrischer Körper verband es sich 
mit der negativen Electrizität , und wurde dadurch zu einem 
selbs tständ i gen , einen Ungeheuern Raum in der Atmosphäre 
einnehmenden Ganzen , auf welches die gewöhnliehen che- 
mischen Einwirkungen keinen solchen Einfluss mehr haben 
konnten, um es so zu zerstören, dass es nicht mehr im 
Stande sey, seine Existenz und Selbstständigkeit zu behaup- 
ten« Den Gesetzen der Schwere unterworfen und zum Was- 
— 

65) Schnurrer, die Cholera morbus 1831. 49. • * 
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seretoff die grqsate AffinitätMb«*ä* verbreitete es sij&h bald 
nach allen niedrigen, Oertern, sumpfigen Gegenden , Ufern 
und Flüssen. Dermin zwischen de« Wendekreisen bran- 
dig herrschende, am meisten Sauerstoff bringende, nnd 
theils durch, die Umdrehung de*JM£ um ihre Axe bedingte 
Ostwind, ,als ref uJs i v für unse*^i*sm ft wirkend,, «jfoeiv 
seits , und der am meisten Wasserstoff herbe i führen de West« 
wind als attrapti jv» ßir i dasselbe : wirken A andererseits , , und 
die durch die langsameren Schwingungen des Pendels und 
mithin abnehmende Schwere desse^e» unter dem Aeqiiator 
bewiesene verstärkte Centrifuga&raft^er Brde in den Aequa? 
torialgegenden als seitwärts für .unser Miasma impulsiv wu> 
kendes Moment, mus$ten notwendig, demselben die Rich- 
tung nach Nordwesten geben j 4ie e* Mioh mit der ^Umdre- 
hung der Erde bis jet/t hoch, als einen- zugleich mit si- in er 
Entstehung erhaltenen Impuls, in seinem, fäange stets beobach- 
tet und bjs zu seiner gänzlichen ,AusWsc>mg stets beöbach* 
ten wird, indem zu den gesagten Ursachen noch die Ausdün- 
stung des Weltmeeres hinzukommt, die nicht anders als 
höchst anziehend fi'w dasselbe wijrkeawssi,. / "i 

■ • - ' : : f- : . »• •••• ' V t 1- Ußß i- '••).•'•: t ' t-w • 

,j ..... §• /£pu» ' yb i. • !j : . j t r. 1 •»:•! 
Wir sprechen daher hier unsere Behauptung aus. J)fc 
Cholera wird ihren Gang*) gegen alle getroffene und noch m 
treffende Maassregeln in gesagter Richtung über ganz Europa, 
mit Ausnahme, der «ehr hohen Gegenden bis, an das t atlanr 
tische Meer, in einem , gewissen (progressiven Verhältnisse 
fortsetzen, meistens jswei Strahle^ «büdend, nämlich de* 
«inen rascher nach JVorden, gegen ,dte Ostsee, 4enfiiü<- 

^ , . , # S , . ' ... \, iü ft /> . .... ;i. ■ '> 

t) Da diese aus Gegenwärtiger Theorie gefolßerte Behaiptmig 
pber die weitere yerJureUuijg «fcr Gfe©le«a. sm eiper ,£e^ijimt>iBe- 
stfmmthelt atysgesprochen , w.o cjie, .^ankheit .ewt QaliziqQ 
len erreicht hat, als nicht geringer beweis für die Richtigkeit der 
Grundsatze, aus denen sie gefolgert wird, dienen kann, so theilcn 
wir sie auch wörtlich mit, wie sie damals von uns mitgetheilt 
worden ist. . . 
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teilen und bottnischen Busen , bis an die Njarda.ee hin , und 
den andern lan gsa ra er gegen da« schwarze, adriattsche 
nnd raittländische Meer. Nur der Ocean allein kann in? 
Stande seyn, dieses verheerende Mfasm# ^ zers^nenund 
dann es, so zu sagen , 911 verschlucken. Alle «wischen die- 
sen Strahlen liegenden Qrte werden von der Krankheit baty 
mehr bald weniger ergriffen werfen , lUi^^y^^i^tff 
fielt der Winde und.der La^e dieser pei^er, jmd je nachdem 
eine bald trockene bald feuchte AYitterung, vie auch dureb 
die Truppenbewegungen und den Verkehr eine balcj grössere 

bald ^o^.C^iiMBUiacaUon.wisehen-.^n *&tfMfcl Wrf 
kranken Oertern stattfinden wird. 

i .*.■'• * §* '••!.«••• 

Die Gesetze für unser Miasma sind also 1) die der Elec- 
trizitat und mithin auch die der chemischen Affinität ; und 
2) die der Schwere« Das Miasma verbreitet sich also auf 
zwei Wege. * ' 

A. Durch Irifection, und zwar nach den gesagten 
zwei Gesetzen 9 und :<{ * < 

B. Durch Contaglon. Seine Verbreitung auf dem 
ersten Wege befördern : " \ 

a) E in e b e i s s e f e n c Ji t e L u f t . Sie vermehrt 
tbeils unmittelbar, theils aber mittelbar , durch die Fätil- 
niss nämlich , deren Erzeugung sie begünstiget , den Ge- 
halt der Atmosphäre an Wasserstoff, und wirkt anziehend 
für das Miasma. Eben daher ist eine trockene , kalte Luft. 

ires reichen Gehaltes halber an Sauerstoff für dessen Ver- 
breitung ungunstig. . 

b) Per West- und Sudwind, besonders aber 
ersterer, weniger begünstigend whrkt der Ostwind, und 
5 e g e n die Verbreitung' dieses Miasma der Sauerstoff brin- 
gende Nordwind. 

c) Gänzliche Windstille. Sie wirktnegati 
schädlich (§. 233 ^ " 
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d) Die Suinpfluft, •üci^feh'ireiBni'ii*^* 
und di e Fäulnis s grosser Massen , von thierischen und 
Vegetabilischen Substanzen 

e) Der Mangel an Licht; Er begünstiget, ide 
der Mangel an Sauerstoff, auf eine negative Art die Yerbreii 
tung des Miasnia* und wirkt auch auf solche Weise , wie 
schon oben (§. 235.) ermähnt worden ist , schädlich +). 

f) Die niedrige Lage einer Gegend, eines 
Ortes , eines einzelnen Hauses , ganz besonders , wenn sie 
an einem Wasser oder Sumpfe liegen. Das Miasma senkt 
sich den Gesetzen der Schwere gemäss in alle niedrigen Oer- 
ter, besonders wenn dort noch die Erzeugung des Wasser- 
stoffes stattfindet. Daher kann hohes Gebirge allerdings den 
geraden Fortgang der Cholera hemmen. Aber das Miasma 
würde in diesem Falle einen Umweg nehmen, und immr- 
seine auf höhern Gesetzen beruhende Richtung beobachten 



§. 268. ; ; 

Was die Höhe überhaupt betrifft, bis «u welcher dasselbe 
steigen kann , so ist sie wieder verschieden , je nachdem es 
entweder als kohlensaures, oder als Kphlenstoffoxyd- oder 
endlich Kohlenwasterstoffgas existirt. JBrsteres ist schwe- 
rer, vorletzteres und letzteres aber leichter als die Atmo- 
sphäre. Daher kann es bald höher, bald nicht so hoch 
steigen, immer aber, besonders als kohlensaures Gas, nur 
eine gewisse Höhe erreichen. Eben daher wird es bei sei* 
nem Vorhandenseyn in einem Orte als kohlensaures Gas sich 
weniger durch Winde stören lassen, wird zwar nicht sp 
schädlich wirken, aber desto länger in einem solchen Qrte 
bleiben und immer sich mehr und mehr in den untern Schich- 
ten der Atmosphäre anhäufen, wie auch umgekehrt, wenn 
es nämlich als Kohlenwasserstoff sich ausbildet. Dieses ist 
auch der Grund der Beobachtimg, die der Verfasser 




t) Dies ist auch mit cm Grund , warum, die meisten Mensel 
bei Nactu ertranken, ' 



zu hüben glituM (die aber gt^stf^nVAuffnahme leidet), da?s 
die Länge der Zeit seines Aufenthaltes in einem Orte, in den 
meisten Fällen mit seiner^ Heftigkeit im umgekehrten Ver- 
hältnisse stelle"'") ; und endlich rechnen wir zu dem die Ver- 
breitung der : ttli*lfera auf den* W^^^l^etm'-WlboBÜ« 
gende Umstände : • rm§*j.?oO *>fl :k-»W 

■•#•-#»' i . h a i* r ; i> . : .» i fi 11 m no') ii rV * I f A. (u 

'i . i. §• ?ß9» i > fi 9 ri # « i w $ ix y ff o * 

9) Die ntlkahls cheta AnÄMTdlifP 'tffrtt 

Erdbeben; Dass aber die Cholera zuweilen nach so Iehen 
Naturerscheinungen gelinder wurde , kann hiei^iUit als 
Einwendung dienen , indem es hinlänglich bekannt ist, dass 
eitie und dieselbe Ursache in eifcettt verschiedenen 'VerMli- 
nisse, verschiedene, ja entgegengesetzte Wirkungen ReV- 
vorbringen Mrine. Die Kälte , ' 416 Ölectrizität , die S^frf- 
tuosa geben hinlängliche Beweise davon. Der Verfasser ist 
eben der Meinung, dass ausser dem Oeean mii diese elek- 
trische Prozesse im Stande seyn könnten, unser Miasma wie- 
der zu zerstören^)* Die Electrizität bewirkt manche! Sjfa- 
• % "i; u l h .'tiit 'i id »?., v-; \ • ' .*"« n bim 

f) Als Reisple! m5gen me Städte &sW und ltadiiwilow tä- 
tet. Im ersten Orte dauerte sie einige IVtbnafe ununterbrochen 
fort, aber ausser der Mitte der Epidemie nicht sehr heftig wirkend, 
so dass binnen der ganzen Zeit gegen 700 Individuen 'beiderlei Ge- 
schlechts erkrankten, von welchen gegen 350 gestorben un<l die üb- 
rigen genesen sind, statt dass in letzterem Orte bei beinahe glei- 
cher Zahl Einwohner hinnen 3 Wochen gegen 900 von der Krank- 
heit ergriffen wurden und mehr als 500 gestorben sind. Dagegen 
horte sie anch dort -bald auf. Aus diesen und noch einer grossen 
Menge von Fällen , die der Verfasser aufzählen konnte , ist es zu 
ersehen, wie unrichtig die Behauptung ist, dass die Cholera ge- 
wöhnlich 4i — 6 Wochen in einem Orte bleibe. Sie kann einen Tag 
oder mehrere Monate verweilen, ja durchgehen, ohne jemand anzü- 
greifen. Alles hängt hier von der Concurrenz verschiedener , 1 ihre 
weitere Verbreitung begünstigender Umstände ab , hauptsächlich von 
der Lage des Orts und Beschaffenheit der Winde. 

ff) Auch auf die Entstehung und Verbreitung der Pest wirkt 
das Erdbeben verschieden (van Swteten coment. inBoerhav. Aphors. 
de morb, Epidem, W08), So entstand sie in Horn m nach ihrer 
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Mh^Ven sbll, nicht Coitt ag Ion im Sptdeirkre. Uebri- 
gens wirken die Winde : iraf da» Cholera miasnia , nach unse- 
rer Ansicht, wie-wlr schon oben erörtert haben, nicht nur 
mechanisch, sondern auch chemisch, ja der Westwind wirkt 
hier mehr auf letztere als auf erstere Art, 

•u? --i iiivu v/\A .J^nj ! 273»\ . - 

1 '^Wä'stof emperalur der Luft betriflFt, «o*wird zwar eine 
-mtäÜKiih die ^ Verbreku^des Miasma's begünstigen, aber 
'n'iirin tler^ Kiehlung^ "welcher' es auch ohne die Einwirkung 
der Wärhüe 1 gefolgt witre^ dagegen eine kalte und sauerstoff- 
reicn^Lhft, ir^enh ^e nhr zugleich auch trocken ist, dieln- 
tmsität desselben- vermindern und sein Fortschreiten selbst 
In jener Richtung beschränken, aber nicht solches auf immer 
tfemmen;' - h ?<— 

.';<:.-. !.' ;);*IOW l'i.-.'f» .27*»; 

Allem in diesem und im vorigen Kapitel Gesagten zu 
Folge erklärt sich nun , warum die Cholera in Ihrem Gange 

' einer bestimmten Richtung folgt, grosstentheils Strahlen bil- 
dend, sich an niedrigen , sumpfigen Oertern und Ufern hält, 

- und meistens nach dem Laufe der Flüsse ihren Gang fort- 
setzt ; warum sie sich über 6000 Fuss nicht erheben kann, 

' und an Gebirgen theilt, dagegen in Ebenen ausbreitet, in 
einem Und demselben Orte zuerst die niedrigsten und dann 
die höhetn Stellen befallt. Warum ferner beim Verlegen 
der Kranken nach hohen Gegenden , beim Vertheilen der 
grossen Menschenmassen in kleinere Theile die Krankheit 
gelinder wurde und die Genesung rascher vor sich ging. 

Warum Kälte, Nordwinde, Trockenheit der Luft ihre 
Verbreitung hinderten , dagegen Nisse , Wärme und andere 
Winde dieselbe begünstigen. Ferner warum sie in grossen 
Städten bald heftiger bald gelinder war« Dieses hängt von 
der Lage des Ortes und verschiedenen stattgefundenen Cora- 
munication ab. Eben so ist es erklärlich , warum sie inwei- j 
len plötzlich viele Menschen auf einmal befallt, in den inei- 

■ ■ ■ j 
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sten Fällen aber zuerst nur einige Individuen und dann meh- 
rere und zuletzt wieder wenigere. Weil die Luft dem 
Miasma blo9 zum Vehickel dient, das Aliasma selbst aber, 
nicht die ganze Atmosphäre, sondern nur einen gewissen 
Iheil derselbou einnimmt, mit ihr sich bewegt, und nach 
einem Orte ankömmt, und von demselben weiter fortgehet. 
Daher la'sst es zuweilen dazwischen liegende Oerter unbe- 
rührt, indem entweder die Localität derselben und noch an- 
dere zufällige Momente seiner Verbreitung daselbst ungim- 
stig sind, oder der Ort liegt nicht in der Richtung, in wel- 
eher das Miasma seinen Gang nimmt. Dagegen kann solcher 
Ort spater bei eintretenden begünstigenden Umständen ent- 
weder durch Jnfection, wenn das Miasma in der Gegend, 
wo jener Ort liegt, noch vorhanden ist oder durch Contagion 
von demselben ergriffen werden. Eben daher ist die Krank- 
heit in diesem Falle in solchen zwischenliegenden, von ihr 
verschonten Oertern, gewöhnlich gelinder, wie sie in den 
Städten Liubar f Koretz und noch vielen ähnlichen Orten 
war ' ). 



< » • 



§. 275. 

I 

Audi muss man sich den Raum , welchen das Miasma in 
der Atmosphäre einnimmt, nicht selir klein, etwa von eini- 
gen Meilen und stark begränzt vorstellen. Derselbe ist ge- 
wiss von einer Ungeheuern Grösse und seine Gestalt nicht 
bestimmt , sondern richtet sich nach den verschiedenen con- 
currirenden Umständen , welche die Ausdehnung des Mias- 
ma's mehr oder weniger zulassen , und eben daher es bald 
concentrirter bald weniger concentrirt machen, wodurch 
wieder seine verschiedene extensive und intensive Gross* be- 
dingt wird. 



f) Dasselbe sehen wir auch bei einer Wolke. In zwei Orten 
lässt sie den Regen fallen , während in einem dazwischen liegenden 
Orte die Ausbildung desselben durch Winde oder andere Ursacheu 
verhindert, aber erst später bewirkt wird. 



20$ Von de^'VfcVb're'ltnhgsart 

K h< • n so lässt es sich erklären , warum die S'iugethiere 
mehr als die Vögel, und unter diesen wieder das Hausgeflü- 
gel mehr als die andern, und unter jenen meistens die Hunde 
und Katzen' iind weniger das Rindvieh und die Kameele von 
der Kranltlieit ergriffen wurden. Bei den Vögeln geschieht 
die Respiration am Vollkommensten , und daher ist das arte 
rielle Blut am meisten oxydirt und die thierische Wärme am 
stärksten. Ueberdies, Halten sich die meisten von ihnen in 
den höhern Schichten der fcuft auf. Daher sind auch unter 
ihnen meistens die Galllnae den Wirkungen des Miasma's 
ausgesetzt« , Dasselbe ist auch bei den Saugthieren der Fall. 
Je kleiner sie ain<f , je niedriger befinden sie sich in der At- 
mosphäre und je mehr daher sind sie Äen Wirkungen des 
Miasmas , das am meisten in den untersten Schichten der 
Luft sich anhäuft , ausgesetzt t ), 

ff ih.L'iu /• >• u j. • ' • : t » .. . 

Achtes Kapitel. 

Voll der Diagirosis, Definition und 
-* v Benennung Öer Krankheit. 

. >. 

! . -I i . |-"«Vj i ' »< f »I ! . r ' n ; t t . t ,, ; , ^ . , 

* " »< * .* v f« i!« f! »! .-*. • '- • ' . ■ • 

6. 277. 

Wenn auch die jetzt herrschende Cholera mehrere Ei- 
genthümlichkeiten hat, die sie als eine Krankheit eigener 
Art bezeichnen, so gestaltet sie sich doch zuweilen so , dass 



f) Selbst bei den Contagien und bei dem Menschen hat man 
die Bemerkung gemacht, dass die von hohem Körperbau in Hinsicht 
der Ansteckung Vortheile vor denen von kleiner Statur haben und 
den ansteckenden Krankheiten im Verhältnisse weniger unterworfen 
aind. Brera üb. die Natur und Heiig. der Contagien, übersetzt von 
Bloch. 1822. S. 103. 1 • : 



I 

der Kranket. 2t07 



das Erkennen derselben , besonders heVor alle Symptome 
völlig entwickelt sind, erschwert ^ und ihre VerweOhslwn« 
intt andern ähnlichen Krankheiten möglich wird- Der Ver-' 
fasser will es versuchen, alle weseätliehe Merkmale dieser 
Krankheit in die Definition derselben aufzunehmen und mit 

ihr zugleich die Kenneeichen für die Diagnosis zu gehen; 1 

. 1*1 . '« 't ""Sil. .'mt •!.*« i . t.» a 

* 

4 ' D e f i n i t l ü V7 ' n 1 

Eine In Folge der Einwirkung eine« 
eigenthftmlichen Krankheitsstoffes entstah- 
dene und mit einem schmerzhaften Gefühle 
in der Magen gegend (Epigastrium) verbundene 
Ausleerung des Darmkanals nach oben und 
unten, einer verschiedenartigen, arber keine 
gallige Beimischung enthaltenden Flüssig- 
keit, zu der sich bald gestörte Circulatiön 
des Blattes mit allen ihren Folgen und Kräm- 
pfe gesellen. Was die Benennung dieser Krankheit 
betrifft, so glaubt der Verfasser sie zum Unterschiede von 
der gewöhnlichen Brechrühr, nach dem Vorschlage mehre- 
rer Aerzte, die orientalische Cholera zu nennen + ). 



§• 279» 



WM 






I 



monischen Zeichen der jetzigen Cholera, die wir in keiner 
andern Krankheit so vereinigt finden , unterscheidet sie sich 



*.» 



f) Freilich ist die Benennung Cholera etymologisch , 
für unsere Krankheit ganz unpassend und nur in dem Falle einiger- 
massen zu rechtfertigen , wenn man sie nicht von zoly , die Galle, 
sondern von /oAcoa, die Dachrinne» ableiten wollte, wo dann die 
orientalische Brechrühr Cholera, die gewöhnliche hingegen Cholera 
heissen müsste. Da aber diese Benennung schon einmal, selbst in' die 
Sprache der Aerzte aligemein eingeführt ist, so wollen wir sie auch 
beibehalten, ' f7lü ' " ' 
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von allen andern, n»K ihr an verwechselnden Krankheiten. 
Besonders aber wird das Erkennen derselben sehr erleichtert 
werden , wenn man die in der Pathogenie erörterte Folge der 
Symptome, wie auch die verschiedene Beschaffenheit dersel- 
ben genau auffassen und beim Vergleichen mit den Erschei- 
nungen einer ' andern Krankheit nicht ausser Acht lassen 
sollte. Die gleich im Anfange der Krankheit schon eintre- 
tende schmerzhafte Einpfuidung in dee Rc g' w cpigaslrwa, 
welche durch den Druck nicht sehr vermehrt wird, bei noch 
nicht nnregelmässigem Pulse und geringem , oder gänzlich 
mangelndem Leiden des Gehirns, das Gefühl von Vollheit 
des Magens und Spannung des Unterleibes , welche erst 
nachher und auch nicht immer in vollkommene kolickartige 
Schmerzen übergehen, die bald darauf eintretende erschwerte 
Respiration, aber ohne Husten und Brustschmerzen, das 
allmählige Kleinerwerden des Pulses und Blauwerden des 
ganzen Körpers mit gleichzeitigem Eintreten des Erbrechens 
oder Ladens, oder beider zugleich, einer grauen , weuss- 
lichen, schleimige Flocken, aber keine Galle enthaltenden 
Flüssigkeit, unterdrückte Urinsecretion, verminderte thie- 
rische Wärme und kalter Schweiss, mit Zusammenschrum- 
pfen der Haut, der brennende Durst ohne verhältnissmass.ge 
Trockenheit des Mundes, die kohlschwarze Farbe nicht nur 
des venösen, sondern auch des arteriellen Blutes , welche» 
beim Aderlassen wenig oder gar nicht fliesst, die gewöhnlich 
in den Zehen anfangenden und sich nach der in der Pathoge- 
nie erörterten stufenweisen Folge über alle Muskeln desgan- 
sen Körpers verbreitenden Krämpfe, mit Ausnahme jedoch 
der Gesichts - und Rückenmuskeln, die den Cholerakranken 
eigenthümliche Stimme , und endlich die höchste Qual, wel- 
che sich in dem Benehmen des Kranken ausspricht, und 
seine Niedergeschlagenheit unterscheidet unsere Krankhei 

von folgenden : . 

1) Von der gewöhnlichen sporadischen oder auch im 
hebten Sommer epidemisch herrschenden Cholera bi- 
liosa, durch den dieser Brechruhr eigenthümlicnen Slam 
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biliosus' y* Alle Zufälle deuten auf vermehrte Gallensecre- 
tion: gelbes Ansehen, gelbe belegte Zunge, bitterer Ge- 
schmack, anhaltendes % sfcires öder bitteres Aufstossen; 
schon anfänglich stellen: skh Kol iksch merzen ein , die sei- 
ten fix sind,, meistens älueti Stelle verändern,, und jenes Ge- 
fühl in dem Epigastriura ist hier nicht konstant Der 
Urin ist anfänglich nicht .vermindert, ist dicfc, trübe und 
übelriechend , die ausgeleerten Flüssigkeiten nach oben und 
unten enthalten fast immer gallige Beimischungen, sind gelb, 
grün , braun , nicht selten schwarz und erfolgen gleichzeitig 
oäer auch abwechselnd, aber ohne Erleichterung* Das von 
der Ader gelassene Blut hat nicht solche Beschaffenheit wie 
bei der orientalischen Cholera. Der Puls ist anfanglich nicht 
selten voll und besclileunigt, imd jene unnaturliche Stimme 
fehlt. Uebrigens kommt diese Cholera meistens im Spät- 
sommer oder, Herbst vor, mit oder kurz nach der Ruhr. 
2) Von der Cholera spuria. Hieb er gehören : 
a) Die Cholera toxica. Die Zufälle sind hier 
äusserst heftig, untereinander gemischt; Störungen der 
äussern und innern Sinne oder gänzlicher Verlust der Sinne 
und des Bewnsstsejns. Die Leibschmerzen sind schon im 
Anfange äusserst heftig, anhaltend, schneidend, brennend, 
und bei der Vergiftung mit Acria , Schmerzen und Brennen 
iin Schlünde. *Der Puls ist veränderlich , die Ausleerungen 
nach oben und unten sind meistens jauchige und blutige, ver- 
schaffen keine Erleichterung und enthalten nicht selten Theil- 
chen des genossenen Giftes. Der Urin ist selten und der 
Speichel niemals unterdrückt. Zittern der Lippen, An- 

»M .*. *1 » '•. . t' » '« .« . ... 

' . LI 

t) Die Zeit, wenn jemand an einer Brechruhr erkrankt, giebt 
in allen Fällen vieles Licht über die Diaguosis. Herrscht in der 
Nähe oder in einer nicht sehr entfernten Gegend die orientalische 
-Chol eraj ist der Sommer nicht so heiss oder erkrankt jemand an 
diesem Uebel zu einer andern Jahreszeit, so ziehen diese Umstände 
immer mehr auf sich den Verdacht unserer Krankheit. 

- ff) Es mangelt das so dringende Begehren vom kalten Ge- 
tränke, und die Kälte der Zunge und des Athems. 

14 
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Schwellung der ghfnge, Schaum vor dem Munde ; die Krämpfe 
sind meistens convulsivischer Arttmd folgen nicht nach jener 
Ordnung; Ueberdies müssen hier genaue Nachforschungen, 
was der Krank« genossen hat, und Untersuchungen der aus- 
geleerten Flüssigkeiten das Erkerinen der Krattkheft er- 
leichtern. • > ' : ^ ; " * o n t'.ub »i £■:■»! 

' b) Die Cho lera er apulosa, nach Ueberladung des 
Magens mit unverdaulichen Speiseh oder nacli dem übermas- 
'sigen Genüsse scharfer und gährender Nahrungsmittel iih3 
Getränke, frier sind alle Zeichen des Status, hitiosus und 
des ''Gastricisthus. Der Puls verschieden, nicht selten fie- 
berhaft, meistens finden 'Mos gallige, sauere Ausleerungen 
nach oben statt , selten nach unten , noch seltener Brechen 
und trafen zugleich. Die Ausleerungen sind nicht heftig 
und erieicnte'rn die Zufälle. Die wesentlichen Symptome 
der orientalischen Cholera fehlen. Keine Niedergeschlagen- 
heit, kein venöses Leiden überhaupt im Anfange. TJrin- 
utfd Speichelsecretionen sind nicht unterdrückt, die Respi- 
ration nicht gestört und die Wärme des Körpers nicht ver- 
mindert ; die Krämpfe fehlen gänzlich* 

3) Von der Gastritis. Der Schmerz in der Ma- 
gengegend ist äusserst heftig, anhaltend, durch Bewegung, 
Athmen und leiseste Berührung annehmend. Das Erbrechen 
ist äusserst schmerzhaft, besonders sobald etwas genossen 
wird, folgt unmittelbar auf jedes Getränk und mit keiner 
gleichzeitigen Ausleerung nach unten , sondern öfters mit 
Verstopfung verbunden. Ein heftiges Fieber mit brennen- 
der Hitze im Innern und veränderlichem, meistens hartem 
kleinen Puls. Die Respiration ist nicht gestört und die 
Stimme natürlich. 

4) Von der Coli c a überhaupt. Der Schmerz 
«st hier vorzüglich lim die Magengegend, selten fix , mei- 
stens herumziehend; jenes brennende Gefühl in der 
epignstrica fehlt ; Erbrechen selten und nur bei Unreinigkeit 
des Magens und dann nur gering, meistens Verstopfung, 

* 
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selten ein gelinder Durchfall. Alle andere ähnliche Zeichen 
der Cholera fehlen gänzlich. f • . 

~ \, ! 5) V o n d fc r P e 1 1 Schon durch ihre Entstehungs- 
«nd Verbreitungsart t unterscheidet sich hinlänglich «.diese 
Krankheit von der orientalischen 13 rech ruh r. Als eine Krank- 
heit, die sich mir »durch Ansteckung mittheilt, wird dje 
>Pest immer durch- Versohle» pung gc&raflht wnd zwa* mei- 
stens aus ihrer Geburtsstlitte, aus dem Oriente; sie verbrei- 
te t sich zwar hal d rascher, bald langsamer > i miner aber von 
«einem Individuum anfangend und von einem P miete nach al- 
len Richtungen ausgehend, sich dem andern mittheilettajifiui 
daher kann nach fast immer mittel - oder unmittelbare Gom- 
in nni rat U, n (durch Sachen u. s. W.), sowie die Verschleppung 
überhaupt nachgewiesen werden ; daher auch wiederum die 
VerhÄtüng <ihrer weitem Verbreitung durejh nasch ejfgrijfene 
Quarantainemaassregeln. i Ferner ist sie St immer, im An- 
fange i seh» heftig, tödtet die meisten Menschen sehr rasch, 
oft plötzlich und ist überhaupt auch schwer zu heilen. Das 
•Nervensystem wird hier zuerst angegriffen und zuallererst 
das Gehirn , dann das Gangliensystem ; daher der den Pest- 
kranken so characteristische Schmerz überhaupt und Kopf- 
schmerzen insbesondere, und der Schwindel, so dass sie 
sich gleich Anfangs schon unmöglich auf den Füssen halten 
können , sondern bald mit dem Kopfe voraus auf die Erde 
hinstürzen ; ferner ist meistens Fieber mit brennender Hitze 
zugegen ; etwas Wildes und ein Gemisch von Trüben und 
Glänze in den Augen, in deren Winkel meistens einige Blut- 
streifen zu sehen sind ; nun die Bildung der Bubones, Car- 
b unkel , Anthraces, Petechien und Vibices vor oder nach 
dem Tode ; der Durchfall ist selten und höchst gefährlich ; 

t} '' 1 •.«;,- f l ■ « i »;. • . 

f) Wer Gelegenheit gehabt hat, die Pest zu beobachten, wird 
wohl die Verwechslung beider Krankheiten beinahe für unmöglich 
halten ; doch werden hier nach den Beispielen anderer Schriftsteller 
die Unterscheidungszeichen angegeben, um desto mehr, da der Ver- 
fasser als Augenzeuge dieser beiden Krankheiten manche Merkmale 
hier angiebt; die man bei den andern Autoren nicht findet. 

14* 
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der Urin ist nicht unterdrückt; das Drücken in der Herz- 
grube kömmt erst später hinzu; das Brechen ist selten, mei» 
stehs gelblich grün , gallig; nicht selten nicht cri tische Hä- 
morrhagien; Convulsionen nicht immer , meistens nur zu- 
letzt nnd folgen nicht nach jener bei der Cholera angegebe- 
nenOrdnung; keine Pulslosigkeit; die Haut ist trocken und 
nicht nur nicht kalt, sondern sehr oft heiss , beim Mangel 
-jeher Marmorfarbe ; das Blut hat liier nicht jene eigenthüm- 
Hche Beschaffenheit wie bei der Cholera , fliegst immer beim 
-Aderlassen aus der Vene und gerinnt aber dann äusserst 
schnell; bei den Obductionen findet man fast immer die in- 
nere Haut des Magens und Duodenums entweder ganz bran- 
dig* oder mit brandigen Flecken besetzt und jene zwei der 
Cholera ähnlichen characteristischen Zeichen. Die dicke Be- 
schaffenheit nämlich der Galle und die Zusammendriickunfc 
der Harnblase fehlen ; und endlich ; n;-i..«*i 

6) Vom Tetanns, durch die clon ische Form und stu- 
fenweise Folge der Krämpfe, durch das Freibleiben der Bii- 
ckeninuskeln von denselben, durch den Mangel jenes bren- 
nenden Gefühls, der Leibesschmerzen überhaupt und der 
•Ausleerungen des Darmkanals« ? 

' •«< •:»: .( J'* t . ' ' :* . ' • ' I / 

.'. i •> ?i :J» fr; • r "" • • * • 

i . 'U. ^.ki»; ? . ■ \ > . » ! 

Neuntes Kapitel. 

. P r o g n o s i s. ,., 

- '» i • u $i* ■ ; » •!* U 

' » • V • tt- ' . ' '. >• . * .. * • * /I 

• • ♦ • / . • . fl , ' ' 

1 r . §. 280. .... . . . 

Wenn man es auch nicht läugnen kann, dass die Cho- 
lera bei baldiger und rascher Hilfe heilbar ist, und dass das 
öftere Misslingen ihrer Heilung mehr dem Mangel einer ra- 
tionellen Heilmethode als ihrer Bösartigkeit zuzuschreiben 
ist; so muss man doch zugeben, dass sie durch die vielen 
Verheerungen, welche sie seit ihrem ersten Erscheinen in 
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Ostindien bis jetzt angestiftet hat', nicht nur zu den fürch- 
terlichsten Seuchen, sondern auch durch mehrere Umstände, 
mit welchen sie verbunden ist, zu dfsn gefährlichsten Krank- 
heiten gehöre« Sie verläuft oft se}ir rasch, so dass bevor 
noch Hülfe angewendet werden kann , sie schon einen hohen 
Grad erreicht; der sie erzeugende Stoff wirkt auf die Haupt- 
quelle des Lebens , auf das Blut sehr eingreifend , die Ur- 
sachen welche den Organismus für das Miasma disponiren 
sind zu allgemein, als dass man, besonders der gemeine 

Mann, Jhnen entgehen könnte, und der kritische Prozess, 

, r • ■ w * i. * 

den die Natur hier hervorbringt, ist in den meisten Fällen 
nicht hinreichend, den Krankheitsstoff zu entfernen, und das 
aufgehobene Gleichgewicht im Organismus wieder herzu- 
stellen. 

Da die Verschiedenheit der Wirkungen des Miasma mei- 
stens von der verschiedenen Form der Krankheit und ver- 
schieden en Art dieses Krankheitsstoffes , abhängt , so sind 
auch diese Momente die hauptsächlichsten , aus welchen die 
Kriterien für die Vorhersagung genommen werden müssen. 

• *« * . * * , * 

§. 282. 

Die gefährlichste von allen Formen der Krankheit ist 
diejenige, wo das Miasma durch die Haut sich dem Organis- 
mus mittheilt, indem es sich hier bald zum Kohlenwasserstoff 
ausbildet und äusserst rasch tödtet. Nicht so gefährlich 
Ist die zweite und noch weniger gefahrlich die erste Form. 
Dasselbe gilt auch von den Arten des Miasmas. Die erste ist 
die beste und leichteste, nicht so gilt die zweite und am 
schlimmsten die dritte Art desselben. Nicht minder wich- 
tig sind , in prognostischer Hinsicht, die Stadien der Krank- 
heit. Je mehr die Krankheit schon vorgerückt ist, jemehr 
Ist schon der Organismus von dem Krankheitsstoffe ergriffen, 
und je weniger Hoffnung ist auch vorhanden , und umge- 
kehrt, i 
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•tv iiJ ux. um h 1 :» 1 * , §• 283* 

Au« diese[h^ l wie auch aus Allem in der Pathogenie 
Erörterten urid' laut der Erfalirung ergeben sich nun die 
Momente für die iPrognosis dieser Krankheit. Schlimme 
Zeichen sind 1 : 1 1 : ' ' 

1) Wenn, keine Prodromi der Kranklieit vorhergehen, 
keiu Kollern im Leibe , kein Erbrechen und Durchfall, höch- 
stensnur ein einnialiges Erbrechensich einstellt, und alle 
Bemühungen der, Natur, sich bloss durch die Reaction der 
Muskeln , durch die Krämpfe , durch diese ihre lezte An- 
strengung, äussern. Noch' schlimmer ist es, wenn selbst 
diese fehlen , sondern eine Anstrengung zum Brechen mit 
Hervorbringung desselben , oder auch ohne diese statt fin- 
det , bei einem raschen Zusammensinken aller Lebenskräfte. 

2) Wenn das Leiden, des Blutsystems dem der Nerven 
rasch hervortritt, und dje Ausleerungen sehr gering sind 
oder gar. ausbleiben. ' 

3) Wenn die Kräfte zü sehr sinken , das Gehirn sehr' 
afficirt ist und die Cornea einzusinken scheint. Wenn die 
Krankheit überhaupt einen sehr raschen Verlauf hat, die 
Thätigkeit des Herzens und diewärme schnell abnehmen, 
der Puls daher sehr klein und die Respiration sehr erschwert 
und mühsam oder sehr beschleunigt wird. Wenn die Stimme 
sehr veränderlich ist, der Athem und die Zunge kalt blei- 
be», jenes Gefühl: in der Magengegend, der Durst und die 
Beklemmung iminer heftiger werden, gar kein Urin abgehet 
oder sehr wenig , die Haut allemal kälter, blauer und dunk- 
ler wird, urid an den Füssen und Händen Runzeln bekömmt* 
Wenn die Ausleerungen des. Darmkanals zu heftig und seh» 
flüssig sind , rasch auf einander folgen, gar keine galligen 
Beimischungen enthalten und weiss bleiben. Wenn der 
Scbweiss. plötzlich bei sehr kleinem Pulse und Zusammen- 
schrumpfen der Haut an den Handflächen und Fusssohlen ein- 
tritt, und zu profus, klebrig und kalt ist. Wenn femer 
das Blut aus der Ader nicht fliessen will, oder wenn es 
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» 

auch «teuitv w&r achwarz lind zähe ist, u»aiderAtm9spliär« 
au sgesetz t, sich gar nicht rütliet. Wenn die Krämpfe entwe- 
der gän «Ii oh fehlen, oder: zu heftig und mehr tonisch als 
clonisch sind, und endlich wenn jeder Schmerz und Krampf 
plfitzüch aufliört , uml jAer Kranke versichert er sey besser. 

§. 284. 

;) Gute Zeichen hingegen sind: Wenn das Gegentheil 
von allen diesen Symptomen statt findet, wenn also der , 
Verlauf der Krankheit nicht sehr rasch ist, das Leiden der 
Verdauungsorgane zuerst und dann das des Blut- und dann 
allmählig das des Nervensystems eintritt, bei jedoch gerin- 
ger Affection des Gehirns und nicht ganz gesunkenen Kräf- 
ten. Wenn der Puls ; an Härte und Vollheit zunimmt, und 
jene gesteigerte Thätigkeit der Irritabilität« (Reactinn) ein- 
tritt, die Wärme sich zu vermehren anfängt, der Durst ge- 
linder wird , und jenes brennende Gefühl und die Beängsti- 
gung abnehmen. Wenn das Erbrechen und Laxiren selte- 
ner und letzteres consistenter und schwärzlich wird, oder 
eine gelbe Farbe annimmt. Wenn sich Galle in den Aus- 
leerungen zeigt y die ürinsecretion sich wieder einstellt, 
oder wenn auch nur der Kranke Neigung zum Urinlassen 
bekömmt. Wenn die Respiration nnd Stimme natürlicher 
werden , der Athem wärmer wird , die Farbe der Haut mehr 
ins Rothliche als ins Bläuliche fällt , das Gesicht einen bes- 
seren Ausdruck bekömmt, und die Augen einen lebhaftem 
Blick annehmen. Wenn die allgemeine Unbehaglichkeit 
und Unruhe uachlässt, und ein warmer sich gleichmässig 
verbreitender Schweiss eintritt* hei Neigung zu einem ruhi- 
gen Schlafe und bei einem gesundem Ansehen, der Haut; 
und endlich wenn die Krämpfe allmählig nachlassen , und 
die Kräfte zunehmen. 

§• 285« 

Ferner hängt der verschiedene Ausgang dieser Krank- 
heit von der Constitution des Kranken ab. Säufer, alte, 
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schwache, kranke Subjecte und« Kinder sterben meistens an 
derselben* Menschen der ärmern Klasse mehr als die der' 
hohem , weil diese gewöhnlich nicht so eng nnd schmutzig 
-wohnen als jene, sehr bald ihre Zuflucht zum Arzte nehmen^ 
und die Anwendung der nöthigen Mittel bei ihnen ohne alle 
Verzögerung geschehen kann , statt dass bei der ärmern 
Menschenklasse nicht selten die Ausführung des Kurplans 
unmöglich ist. Ferner hat die Lage des Hauses »und des 
Ortes überhaupt wo der Kranke sich befindet , wie *uch der 
Zeitraum der Epidemie, wie es sich schon deutlich aus der 
Aetiologie ergibt, vielen Ein flu ss auf den Ausgang der 
Krankheit. Der Krankheitsstoff wird mit seinem längern 
Aufenthalte in einem Orte , allemal concentrirter , gewinnt 
immer mehr an Stärke, und nimmt bei seinem weitern Fort- 
schreiten allemal an Intensität ab. 1 •—»".•*. r 

% - ■ m * • • _ « 
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Zehntes Kapitel. ^ 

Beweise für die Richtigkeit der hier 
aufgestellten Theorie* 



Drei Criterien sind es, die wir hier als Beweise 
für die Wahrheit unserer gegenwärtigen Theorie aufstellen, 
und deren ein jedes für sich hinreichend wäre j die Richtig- 
keit der Ansichten zu bezeugen, auf die, gesagte Theorie 
gebauet ist, nämlich Consequenz, Analogie und die 

i_ ; . ., : :»«» Ali; 

i) Zu den Nachkrankheiten der Cholera gehören: Ehfeündnn- 
gen mit ihren Folgen, der Gehirnhäute, der Lungen und des Un- 
terleibes; acute oder chronische Typhusähnliche Zustände; Wech- 
selfieber, Wassersucht, Verdauungsbescfyverden , Cardialgie, Colfcj 
Harnverhaltung, Störungen des Gemüthes und der Sinne, beson- 
ders des Gesichtes und Gehöres , und Lähmungen. 
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Erklärnäg aliter Erscheintingen, die ttnr\uf ir- 
gend eine Art mit der orientalischen Cholera in irgend einet* 
Beziehung sjetien. Wir wollen ein jedes derselben genauer 
erörtern , w&hes wir um < destomehr für nöthig finden, da 
manche solcher Erscheinungen, um den ganzen Zusammen- 
hang und die Folge der Ideen nicht zu unterbrechen, noch 
nicht erklärt worden sind, ■ 

§. 287. 

. !• Consequenz. ,, • 

• 

Es lefdet keinen Zweifel, dass das wichtigste Griteriura 
der Wahrheit efner Theorie, wie wir schon oben gesägt ha- 
ben, ConBeqitenz sey. Denn, ist die Idee die ihr zum 
Grunde liegt Wahr, ist durch sie wirklich das Wesen einer 
Krankheit erforscht worden, so miiss ihr Hauptcharactetf 
Consequenz seyri^ Einklang und Uebereinstimmung miisseli 
in ihr überall hervoretehen, keinen Augenblick muss und 
die Idee auf Welche sie gegründet ist, verlassen, und sich 
un aufgedrungen überall zeigen. Solche Folgerichtigkeit er- 
blicken wir in gegenwärtiger Theorie. Eine Idee liegt ihr 
zum Grunde und diese -herrscht m ihr überall ; von der Ge- 
nesis der Krankheit bis zu ihrem Aufhören, bei ihrer Mit- 
theilung sowohl als bei ihrer Verbreitung , wird sie auf kei- 
nen Augenblick verlassen , und stehet sowohl mit dem jetzi- 
gen Stande der Wissenschaften , als auch mit der Erfahrung 
im schönsten Einklänge. Wenn alle Theile in der Lehre 
dieser Krankheit mit ihr übereinstimmen , wenn sie allem 
was nur Bezug auf solche Krankheit hat, nicht nur nicht wi- 
derspricht, sondern' aufs Genaueste zusagt; wenn sie mit den 
Grundsätzen der Chemie eben so wenig als mit denen der 
Physiologie im Widerspruche stehet; wenn überdiess noch 
die Erfahrung ihr so genau entspricht, und wenn endlich 
keine einzige andere ihr in dieser Hinsicht gleich gestellt 
werden kann: so muss ihr so lange der Vorzng vor allen an- 
dern eingeräumt werden , bis sie nicht durch «ine richtigere, 
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ewleuchtendere , In a^ui. Gesagten überti;offen> wN. V#r 
c^m Vorwurfe einer Jiypothese aber , .schützt sie die Art 
auf welche sie entsenden ist, nämlich auf dem Wege der 
Erfahrung, durch, Abstraction von derselben , uud .Verglei- 
chung wieder Alles untereinander vor dem Bette d<*,Kr*nken, 

•» II« Analogie»; l; - vj .,, j-,, 



A I J<« 



§• 288, 

Man könnte der Theorie vor Allem d e n Vorwurf ma- 
chen , wenn die die orientalische Cholera hervorbringende 
Ursache, ein Stoff, und namentlich der negativ elec- 
trisirte Kohlenstoff wäre, so müsste ein solcher 
Krankheitsstoff entweder neu, oder wenigstens aus der Luft 
1» welcher er enthalten seyn- soll, dargestellt werden kön- 
nen, — Soicher Vorwurf wäre aber unbUUg; ; un4 
ben , dass die Darstellimg solcher Stoffe überhaupt möglich 
sey, so niüsste ihn eine jede andere Ansicht vom Wesen die- 
ser Krankheit , eben so gut .erleiden als die unsrige; denn 
auch bei der Annahme, die Cholera beruhe auf irgend einem 
anderen Stoffe, oder auf einer konstitutiv epidemica, oder 
auf einer Modifikation der müsste man solche auf che- 
mischem Wege ausmittela und darstellen können , sobald 
die Möglichkeit der AusmHtel«n.g solcher Stoffe oder solcher 
Luftveränderungen vorausgesetzt wird, da selbst bei der letz- 
tem Annahme, doch so viel zugegeben werden muss, dass 
entweder in der Atmosphäre ein Etwas enthalten sey, wel- 
ches solche Constitutio epidemica oder Modification der 
Luft bewirkt, oder dass eine Veränderung in ihren Bestand- 
teilen, ein gestörtes Verhältniss unter denselben statt 
finde, da selbst bei der Zulassung der Hypothese, dass jene 
Comtimio epidemica , durch cosmische und tellurische 
Einflüsse bedingt werden könne, es unglaublich ist, dass 
die Atmosphäre dabei keine Veränderung erleiden soll. Aber 
kier kommt ein ganz anderes Hinderniss in den Weg, das uns 
die Darstellung solcher Stoffe unmöglich macht, nämlich der 
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Mangel an solchen chemischen Mitteln , durch welche mau 
aciiche bewirken .könnte. Die Chemie hat es noch bei al- 
len ihren Fortschritten nicht sp .weit gebracht, dass wir 
alle in der Luft enthaltene Stoffe ausmitteln könnten, ja 
seihst da nicht, wo man mit Bestimmtheit weiss, dass sol- 
cher fremdartige. Stoß in ihr enthalten sey. Mögen hier die 
JVorte des Herrn P*ofasoir Mille ihren Platz haben. „Uebri- 
gens sagt er m y bin* ich, indem ich die Ansicht zu wider- 
legen suche, als wenn* in der Luft sich befindende Gasarten 
oder Deinste die Veranlassung zur Cholera gäben, keines- 
weges gesonnen , mich darauf zu berufen , dass die Chemi- 
ker, keine fremdartige' Stoffe dieser Art in der Luft entdeckt 
haben,, jiy welch er Leute von der Cholera befallen worden, 
sondern Aass sie im Gegentheil diese Luft so rein, und aus 
eben solchen Theilen, wie gewöhnlich, bestehend, gefunden 
haben« Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, dass eine kleine 
auf chemischem Wege nicht zu ermittelnde Menge, eines 
«chä^idienStoffesinderLuftdennocn^ 
auf den Organismus hervorzubringen ini Stande wäre. > JDfe 
Chemiker können nur die hervorstehenden Bestandteile der 
Luft angeben , und es geht schon daraus , dass wir im, Stande 
sind, alle Körper durch Feuer zu verdächtigen, und das* 
auch, bei geringerm Wärmegrade immer etwas davon aufge- 
löst wird, die («ewissheit hervor, dass Stickstoff, Sauer- 
stoff, Kohlenstoffsäure, n teilt die einzige^ Bestandtheile 
der Atmosphäre sind, sondern dass sich auch ander*? Erd- 
körper, wenn auch in ausserordentlich geringer Men^e }n 
(Jfas- und Dunstgestalt in derselben sich befinden. Solche 
Stoffe können wegen ihrer geringen Quantität durch die 
(*hem/ie nicht entdeckt werden, und dennoch bedeutend auf 
den Organismus wirken. Sehen wir doch, dass eine Portion 
Moschus, welche so klein ist, dass sie durch die YVagschaale 
nicht entdeckt werden kann, bedeutend auf den Organismus 

einwirkt, wenn sie in der Luft zerstreuet wird ; ihr Vorhan- 

• - . • • • 

66) Huf. joinv April 1832. S. 91. 
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Äenseyn aber nur düircli den Geruch "entdeckt wird ; denn 
wenn wir dem Chemiker eine solche fcüft zu analysireri Re- 
bell, so wird er durchaus nichts Fremdes in derselben eht- 
decken. Eben so könnte in der AtmöspMre ein fremder 
Stoff, welcher sich durch dfen Geruch nicht kund gibt, als 
Gas oder Dunst in so kleiner Menge» vorhanden seyn, dass 
er durch die Sinne nicht entdeckt werden, und dennoch 
eine so furchtbare Krankheit wie die Cholera hervorbringen 
könnte « — Dagegen kann in solchen Fallen die Analogie die 
ändern stärkern beweise billig unterstutzen, Folgende 
Thatsachen und Folgerunigen können hier mit Recht als Un- 
terstützungsbeweise , dass irgend ein dem Kohlenstoffe ähn- 
licher Stoff zur Zeit einer Cholera- Epidemie in der Luft 
enthalten , und ihr «Ieetrisches Verhältniss gestört sey, 
dienen. 

: ... ; §. 289. ;. »i^kUi» - '«•• 
A) Die Wirkimgen die der Cholera erregende Stoff auf 
den Organismus hervorbringt, sind gänz ähnlich denen, die 
der Kohlenstoff und die negative Eledrici tat auf denselben 
hen vorbringen» jener bewirkt bald eine Enthiischung, eine 
Desoxydation des Blutes und ein Uebergewicht des Cruor* 
Iii demselben (§.125.), beschränkt augenblicklich die 
Sensibilität und setzt dann die Reizbarkeit im Allgemei- 
nen und zule4zt die Thätigkeit des Muskelsystems herab, 
diese wieder erzeugt Aengstlichkeit, Beklemmung, Unruhe, 
Mattigkeit, Erbrechen und Durchfall, tfeber solche üeber- 
einstimmung der Wirkungen des Choleramiasmas mit den 
schädlichen Gasarten auf denselben , haben sich auch viele 
Aerzte bald mehr bald weniger deutlich ausgesprochen. 
Der Professor Benedict sagt 67 ) „Die Erscheinungen welche 
durch die Wirkung des die Cholera erregenden Stoffes her- 
. ••• . * . . {> .!• • . , i * . !•;*■ ' i * ' 

67) In der in der russischen Sprache verfassten sehr 
gen Abhandlung über die in Russland in den Iahren 1830 und lWi 
geherrschte epidemisch - contagiosa Cholera. 1831. St. Petersburg. 
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Torgebracht werden, bieten eine auffallende Aelinlichkeit mit 
denen dar, die durch die Wirkung einiger schädlichen. mit r 
telst der Respirationsorgane dem Organismus mitgetheilten 
Gasarten , entstehen , ganz besonders aber, zeigt sich solche 
Aehnlichkeit bei derVergleichung der Cholera- Symptpnie 
mit der Erstickung (Asphyxia) die durch das bei Reinigung 
-der Abtritte und Kloaken entwickelte Gas entstehet" u. 
s. w. Ferner sagt derselbe G8 ) „Aus der Aehnlichkeit 
der Symptome, die durch die Wirkungen des Cholera erre^ 
genden Stoffes -hervorgebracht werden mit den Erscheinun- 
gen einer Erstickung in schädlichen Gasarten und aus der 
Analogie der epidemisch - contagiösen Cholera mit andern 
ähnlichen Krankheiten, kann man mit Wahrscheinlichkeit 
folgern, dass der gesagte Cholerastoff von Beschaffenheit der 
mit dem Sauerstoffe im Gegensatze stellenden inflammabilen 
Stoffe sey "; und endlich heisst es daselbst {,{ -) „Die mit 
Kranken, welche am höchsten Grad der Cholera litten , an- 
gestellten Versuche, beweisen die Unwirksamkeit der Elec- 
tricität und des Galvanismus selbst während des Lebens. 
Solche Kranke äusserten beim Electrisiren gar keine Em- 
pfindung und gaben keinen bemerkbaren Funken vpn sich, 
während ein gesunder Mensch, der auf einem und demselben 
Isolator mit dem Kranken stand, starke Funken von sich 
gab. Eine aus 20, 3 Zoll im Durchschnitte habenden Plat- 
ten bestandene galvanische Säule brachte gar keinen Ein- 
druck auf solche Kranke hervor." Saerle sagt 7U ) „Gleich 
allen Epidemien hängt die spasmodische Cholera unstrei- 
tig von irgend einer, durch Auflösung schädlicher Stolle her- 
beigeführten Veränderurg der Atmosphäre ab. Nach den 
auf die Functionen des Körpers hervorgebrachten Wirkun- 
gen zu schliessen, hat die Cholera grosse Aehnlichkeit mit 
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68) a. a. O. S. 203. 

69) a. a. O. S. 200. 

70) üeber die Natur u, s. w. der Cholera übers, v. Dr, Grase 
1831. S. 44. 
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welch« durch ziifnmges-ftfrtaAniWiVOTiköhk.ir- 
gaüreni Gase erzeugt wird, i nsonderbei t Iii nsich 1 1 irli jener un- 
mittelbaren i Lähmnng ^der liebensltrSfte/'dife «ohne » Abnahme 
&tei<ft nacli dem Chdera -ÄnWritfhi* stammte«; . Die Wir- 
kiih^- Ist ganz dieselbe ^ wie- 1 '-dfc' tfe* Köfilehsäure iuf Men- 
B^heiiV Weiche unvorsichtiger WeSsein>fc*eh tiefe* Brnnnen 
fiWa%estiegen sind od'er'i nähern mif fcteinkcmlen geheiz- 
ten Zimmer geschlafen *haoen. Die AVmalime; einer Aehn- 
Ifclikelt beider Affectaonen J^trhmt äneh* durch die Beobach- 
tungen' AfahrscnetaK^^ dasY die Cholera- am häufigsten 
Iii iff eÜri^h und buchten Gegenden aufzutreten pflegt." 
ttakefcs^) wieder sagt „lÜ<i äriMere^diön^öheit der Leich- 
name (der an der ChoTefk'Verstorbejifeliy 'iei'gti nicht immer 
gleiche Jhfs^heihnngen ^ttrth aber im 1 Allgemeinen viel mit 
derjenigen 1 imerein , welche 1 m letctäü der mt 6pi«m oder 
Blausäure Vergifteten darbieten $ ^jnigerm«a^ri;fiuch mit 
^taeri de^yoh Kohte^ampfe getonten, tmrf Wach J. Diry 
"rnid C o h v el 1 in Bezug auf den 'Zustand der Muskeln, auch 
'Mit derjenigeh , welche iir den vom Blitze getödteten Per- 
sonen* vorkömmt." Dr. Seidlftz 72 ) sa^,sobald sich die 
'Chotod' Constitution nähert (Welches ^Hrfr^i* Annähernng 
des Miasmas nennen wfrrten) vertiert das Btot bei allen 
Kranken, wo man es auch ans der Adetf ziehet] seine hell- 
"rothe Farbe, oder verliert vielmehr das Vermögen sich 
in defc Aderlasschaale mit'dem Sauerstoffe der Luft zu rer- 
bindeW, und einei hdfrothe Farbe anzunehmen.« — 

B) Aber nicht allein an den an der Cholera Erkrankten 
und Verstorbenen, sondern auch an de'r Liift selbst, sind 
mehrere Erscheinungen beobachtet worden , die mit Recht 
auf einen in ihr erhaltenen fremden Stoff und verändertes 

. y J •. • 

71) a. a. O. S. 237. 

72) Mittheilung über die Choleraepidemie za St; Petersburg. 
T. II. S. 66. * ' 
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Verhalten' IlWr Eleftrloität S ,Mie ss Vn lassen. Hierher £ er- 
hört a) der zu Astrachan lind noch anderen Orten vor dem 
Ausbruche der Cholera wahrgenommene sonderbare Nebel, 
der für Rauch und Dampf gehalten 1 'witfde , und von einem 
unangenehmen Gerüche war.*) b) Die. Beobachtung die man 
zu Wien, Kassel; in der Grafstlia4t' Olalz 75 ) und andern 
Oertern gemacht hat, dass die 'Raben und Dohlen heim Er- 
scheinen der Cholera ihre Nester zerstörten, schrci'eiid da ! - 
von flogen , und erst bei der Abnahme der Krankheit'wieder- 



r „ witflci ami aagt i 

„Nach meinen Beobachtungen entstehet die Cholera in der 
Luft von Veränderung ihrer mechanischen Mischungsverhält- 
nisse und <tfer J in ihr befindlichen Efcctricitat. Diese von 
unbekannter Ursache ausgehende Veränderung , die man 
kaum je wird verfolgen und erkennen können, gibt das 
krankmachende Wesen ab , welches von einem Orte zum an- 
dern übergehend und von dem Athmungsorgane geeigneter 
Individuen aufgenommen, in ihnen die Zufalle der Cholera 
erzeugt, und zwar in dem Maasse , welches der Menge und 
Starke des gleichzeitig aus der Luft aufgenommenen Krank- 
heitsstofres entspricht* Die IlUlle welche der .Ansteckung 
zum Neste dient, gleicht der verdickten Luft, wie man sie 
in den Bergwerken unter dem Namen Schwaden kennt, die 
auf einem Mangel an Verkehr mit freier reiner Luft beruhen. 

i ' . ; ' ■: ■ ' ■ '= : ' . - • 

• 1 • « t 

1833 hebst es 
war ganz 





f) In dem Hamburger Correspondenten No. 5. J 
(Von London vom 30. i)ec. 1831. ) : „Vorigen Sonnab 
London von P in P m k^.i „ m . A J 



U 7T!' ; «»« "*ia aaraur neisst es j „aus Neweastel und Gat- 
schead sind urirröhljche Berichte über die Fortschritte der Cholera 
eingegangen.' Auch ih Sünderiand dauert die Cholera fort.« 

73) Allgemeine Zeitung in ders ausserordentlichen Beilage vom 
6. November 1831 und in der : Beilage derselben Zeitung vom 12. 
Oerober 1&33. " , 

74* Lichtenstädt, Lief. 2. S. 1Ö3. 
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Pie^^hner^er^i^^ii Gegend, deren Aufrierbamkcit 
^fe^i^ra^f ^»ri<;htet hatte, vergleichen diese krankmachende 
Luft mit einem N eb e ! , der sich .bald trocken bald feucht 
nicht selten in heisren (i elenden jsnr Sommcrzei L wahrneh- 
men den Gewä^j^en.jscMdet , undgr>>8 ? fe,n*eils eiqe 

«feiS^S« 5 i A,I *fl$FfWJ r^*/ ß 9 da » 8 er znweHen nur auf 
.^en*JßL»}^ Gebiefe vorhandeu 

ist , | ^ Uhrend rund umher alles /frei ist« Diese Choleraluft 
wird : se^r pft b.eme^^apr.^ej. scjiarfem Gerüche und feiner 
^a^r^el^mun^ 4er jm^sorgane ,; sie hat einen unauge- 
- Ä *^^4:?i m 5i:WMn m .kich^es ^usammenzieben 

lUU mP4« E.rMjirj»a£ »Her die Cholerfa beglei* 

fiiifu u\b . am- t enden Symptome*'**'^ ' : >J ' — ' 

r.. J( |d»g f re:.' iiv.rtt'K:J ■ f I«) |H.:* : ll'»f r:»V «i 
-•>.;• ifffis f*liO Iii )?;;•> ho/ •>§• . ' ■■• M »jihi'j.xWm/i 

Bs' ist sehr einleiibhtena / dass, Venn' das Wesen der 
Cholera «wirklich anyfeÄittöW ? worden j; iöti" kein einziges 
'Symptom das nur in irgend einer Beziehung mit demselben 
"stehet, Unerklärt bleiben niuss. Es ist daher erforderlich, 
sowohl kürzlich • zu' 'wiederholen wie' nach ! gegenwärtiger 
Theorie alles schon Erörterte erklärt 1 wird, als auch irie 



f) Herr Professor Lichtenstädt bemerkt dabei, dass unter so 
zahlreichen Beobachtern, der Verf. der, einzige sey^ welcher diesen 
Geruch wahrgenommen hat, fügt aber bald sehr richtig, auch diese 
Bemerkung zu, dass die Wahrnehmungen dieses Sinnes allerdings 
von ungemeiner Verschiedenheit seyen und sich nicht beglaubigen 
lassen, in dieser letztern Behauptung, mag auch die Beobachtung, 
die der Verfasser in seinem Wohnorte zur Zeit der Choleraepidemie 
gemacht hat, ihren Grund haben, dass jeden Morgen .des Tage.«, 
in welchem viele Menschen von der Cholera befallen worden sind, 
er fast immer beim Ausgehen einen sauern stark zusammenziehen- 
den Geschmack an der . Spitze ier Zunge gefühlt nat, so dass er 
nicht selten seinen Bekannten dann im Voraus gesagt hat: heute 
werden hier viele an der Choler. erkranken. . , 
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manches auf die Krankheit Bezughabende, welches in dem 
Gesagten noch nicht erörtert worden ist, sich erklären lässt. 
Wir wollen nun wieder alle Theile der Lehre dieser Krank- 
heit kürzlich durchgehen , und sehen , ob und wie viel sie 
gegenwärtiger Theorie entsprechen , und ob sie auch unter 

einander im Einklänge stehen« > 

... 

a) Die Pathogenie. 
§. 292. 

Nach der zuerst aufgestellten Meinung von dem Wesen 
der orientalischen Cholera, ist in der Pathogenie aufs Klarste 
und Deutlichste ohne allen Zwang die ganze Genesis der 
Krankheit dargestellt worden. Auf die Erfahrung sich über- 
all stützend, hat sie uns den ganzen krankhaften Prozess, den 
die Cholera im Organismus hervorbringt , ganz enthüllt 
dargestellt imd kein einziges der Symptome, welche durch 
die Wirkung dieser Krankheit an den Erkrankten hervorge- 
bracht werden, unerklärt gelassen. Sie hat uns gezeigt, 
wie und warum der krankheitserregende Stoff zuerst das 
Gangliensystem und dann die Cerebralnerven ergreift; wie 
er sich wieder in jenem von dem Sonnengeflechte auf das 
ganze System und in diesen von ihrer Peripherie bis zum 
Centrum fortgepflanzt , und wie er erst dann seine Wirkun- 
gen auf das Blutsystem verbreitet; ferner aufweiche Art die 
Desoxydation des Blutes und dadurch wieder jener abnorme 
Zustand desselben und die nicht minder der orientalischen 
Cholera eigenthümlichen zwei Symptome , die Abwesenheit 
der Galle in den Ausleerungen und die Unterdrückung der 
Urinsecretion bewirkt werden; wie die Lebenskraft auch 
hier, wie überall, sich unaufhörlich bestrebt, das gestörte 
Gleichgewicht unter den Systemen und Gebilden des Orga- 
nismus wieder herzustellen, und durch diesen critischen 
PrOzess die Heilung zu bewirken ; sie hat uns aufs Genaueste 
dargethan, wie die durch diese Bemühungen der Natur ent- 
standene Reaction , in jedem Zeiträume der Krankheit , sich 

15 
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von Neuem zeigt, ^nnd 5 dass die Ausleerungen nichts anders 
als ein Product der Crisis sind, Sie hat ferner sowohl die 
Stadi a, als auch die Formen dieser Krankheit ausfindig ge- 
macht und beide durch bestimmte Merkmale genau bezeich- 
net* Denn wenn auch die meisten Schriftsteller verschiedene 
Formen derselben aufgestellt . haben , so gestehen doch fast 
alle , dass solche ganz w i 1 1 k ü h r 1 i c h von ihnen angege- 
ben worden sind, statt dass nach gegenwärtiger Theorie die- 
selben aus Grundsätzen gefolgert werden , und doch der Er- 
fahrung auf's Genaueste zusagen; und endlich sagen alle 
Beobachtungen, die man bei den Leichenöffnungen der an 
'dieser Krankheit Verstorbenen gemacht hat, unserer Ansicht 
nicht weniger zu, so dass keine einzige mit ihr im Wider- 
spruche stehet« 
« 

b) Die Aetiologie. 
§. 293. 

Dieselbe gewährt uns einen der wichtigsten Beweise für 
die Richtigkeit der Idee , auf welche gegenwärtige Theorie 
gebauet ist; denn alle Momente, die als Ursachen dieser 
Krankheit angegeben worden sind, sind von allen Aerzten 
ohne Ausnahme als solche laut der Erfahrung anerkanntwor- 
den , und doch ist es ohne allen Zwang dargethan worden, 
wie sie alle solche sind , die entweder die Erzeugung des 
Kohlen - und Wasserstoffes begünstigen oder das normale Ver- 
hältniss der atmosphärischen Electrizität stören. Wir haben 
nun gezeigt, in wie fern die Beschaffenheit eines Klimasund 
die Lage einer Gegend und eines Ortes, wie auch die Atmo- 
sphäre und die Winde, Einfluss auf. die Erzeugung und Ver- 
breitung des Miasmas haben. Allerdings könnte man ein- 
wenden, dass die Cholera zuweilen auch bei Nord - und Ost- 
wind, wie auch bei kalter und trockner Witterung erschie- 
nen ist und fortgedauert hat. Aber diese Beobachtungen 
stehen zu einzeln, und können daher gegen die vielen andern, 
die dos Gegentheil beweisen, kein Gewicht haben. In Ben- 
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galen, zu Madras, in Lata via, Mascat, Schuedich, nahm 
die Cholera während einer grossen Hitze zu ; und in der Pro- 
vinz Taluschin, inTiflis, zu St. Petersburg und noch vie- 
len Orten erschien sie während oder mit dem Eintritte der- 
selben ; dagegen nahm sie mit dem Eintritte der Kälte ab 
oder verschwand gäuzlicli in Syrien , Jesd , Ispahan , The- 
rau , Warschau und noch andern Städten, Zu Dschepure, 
auf der Insel Manila und in Baku erschien sie nach einem hef- 
tigen Regen, dagegen nahm sie in Kukuchoton und Baku nach 
einem Nordwinde ab , und wurde in letzterem Orte bei völ- 
liger Windstille heftiger. — Solches öftere Zusammentreffen 
gesagter Veränderung im Zustande der Atmosphäre mit dem 
Erscheinen und Aufhören der Cholera, muss einen jeden For- 

• 

scher auf die Annahme einer Causalverbindung unter dersel- 
ben führen. Aber bei jeder noch so gewissen Ursache einer 
Krankheit oder Epidemie lassen sich Ausnahmen nachweisen* 
Hier muss es nacli der Mehrheit derselben entschieden wer- 
den, und denjenigen unter ihnen der Vorzug eingeräumt 
werden, die öfterer Und bestimmter vorkommen, um desto 
mehr , wenn sie mit andern Thatsachen und Erscheinungen 
in keinem Widerspruche stehen. Es können, wie schon 
oben erwähnt worden ist, andere begünstigende Umstände 
beim Erscheinen einer Krankheit eintreten, die deren wei- 
tere Entwickelung und Verbreitung, die sonst nicht statt- 
fände, befördern oder gar bewirken. Auch muss hier die 
verschiedene Intensität des Miasmas sehr in Betracht kom- 
men. Bei Erhöhung desselben kann es sich weiter entwi- 
ckeln, selbst bei stattfindenden ursächlichen Verhältnissen, 
die sonst seine Entwicklung verhindert haben würden. So- 
bald wir daher sehen , dass die Cholera öfters bei feuchter, 
warmer Witterung, beim Nebel, Regen und beim Wehen 
der Süd - oder Westwinde entstanden oder heftiger geworden 
ist, und sobald die andern Thatsachen, die das Gegentheil 
zu beweisen scheinen, ihr Gewicht durch ihre geringere Zahl 
verlieren, und überdies auf eine ungezwungene Art, ohne 
ihre Wahrheit zu bezweifeln, erklärt werden könne,, so ist 

15* 
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man zu den Folgenirigen berechtiget, jene Veränderungen 
der Atmosphäre als Ursach s -Momente der Cholera zu be- 
trachten, ohne jedoch ihr Verhandenseyn alsnothwendig 
heim Erscheinen gesägter Krankheit oder bei ihrer Verbrei- 
tung anzuerkennen» 

v §. 294. 

Auch haben wir gesehen, in wie fern der gesunkene ve- 
getative Prozess Einiluss auf die Erzeugung und Verbreitung 
dieses Miasmas hat, und besonders wenn er das Missrathen 
derjenigen Getreidart, die für die meisten Einwohner als 
Hauptnahrungsmittel dient, zur Folge hat. 

§. 295. 

Nicht weniger klar haben sich in völliger Uebereinstim- 
mung mit der Erfahrung die prädisponirenden Ursachen die- 
ser Krankheit gezeigt. Alle als solche Ursachen angegebene 
Momente beruhen auf Thatsachen und sind einstimmig von 
allen Aerzten als solche anerkannt worden. Es ist daher ein 
kräftiger Beweis für die Richtigkeit einer Theorie einer 
Krankheit , wenn die aus derselben gefolgerte Aetiologie mit 
der Erfahrung so übereinstimmt als die unserige. Wäre die 
Wahrheit nicht aufgefunden, unmöglich könnte solche Ueber- 
einstimmung, bei allem Mangel von Zwang, stattfinden, 

c) Die Contagiosität. 

,%m 296. j 9 [ 

- Wir haben unserer Ansicht stets treu bleibend und stets 
an der Seite der Erfahrung, gezeigt, dass die orientalische 
Cholera bedingungsweise ansteckend ist, und die Momente, 
durch welche ihre Contagiosität bedingt wird , genau und 
fest bestimmt. Keifte einzige auf sie bezughabenäe That- 
sacbe bleibt unerklärt, und man miiss daher dieser Ansicht 
den Vorzug vor allen andern zugestehen, da die Frage über 
die Ansteckungsfähigkeit dieser.Krankheit unmöglich auf dem 



alleinigen Wege der Erfahrung zu einer Entscheidung ge- 
bracht werden kann,, indem hier Thatsachen gegen Thatsa- 
chen stehen ; und daher müssen uns hier Vernunftschlüsse 

und Folgerungen zu Hilfe kommen. ^ 

• • • < 

d) Die Verbreitungs art der Krankheit* 

Wir haben die Gesetze dargeth an, nach welchen dieses 
Miasma in seiner Geburtsstätte entstanden ist, wie es sich 
weiter verbreitet hat, und eine bestimmte auf jenen Gesetzen 
beruhende Richtimg in seinem Gange stets beobachtet. Das 
genaue Eintreffen der aus diesen Gesetzen in §* 266 gefol- 
gerten Behauptung über die weitere Verbreitung des Mias- 
mas, zu einer Zeit mit einer Bestimmtheit ausgesprochen, wo 
solches von Niemandem so genau bestimmt worden ist, und 
worüber blos hin und wieder Vermuthungen angegeben wor- 
den sind, auf welchen jene beruhen sollen, wäre beim Man- 
gel anderer Beweise schon hinreichend, solche Gesetze für 
gültig anzuerkennen. Aber auch hier finden wir wieder jenes 
Criterium der Wahrheit, die Erklärung nämlich aller That- 
sachen. Sobald solche von allem Zwange frei ist, so kann 
man den Sätzen, auf .welchen sie beruhet, keine allgemeine 
Gültigkeit absprechen, u - 

§. 298. 

Wir halten es daher für nöthig, noch einige Thatsachen 
zu erklären , die entweder noch nicht vorgekommen sind, 
oder noch einer näheren Erklärung bedürfen, wie auch man- 
che Einwürfe , die man etwa gegen diese unsere aufgestellte 
Meinung machen wollte oder könnte, durch nähere Erörte- 
rung des schon Gesagten zu heben. 

1) Die Krankheit erschien zuweilen auch auf gewissen 
Hohen. Dieses ist wahr; aber theils gehört dies zu den 
Ausnahmen , theils aber ist nicht bewiesen , dass sie nicht 
dorthin durch Ansteckung gebracht worden ist; dagegen 
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Ist man berechtiget, den SchKiss zii folgern , dass sie eine 
bestimmte Gränzehat, wie weit sie in die Höhe steigen 
kann, wie auch, dass der sie hervorbringende Stoff der 
Schwere unterworfen ist, sobald unzählige Thatsachen be- 
weisen, dass wenn sie hoch liegende Oerter erreicht , die- 
selben timgehet und überall , wo sie nur erscheint, immer 
die niedrigen Oerter zuerst und dann die höherliegenden be- 
fällt. Herr Professor Harless sagt 75 ) : „Welches die Höhe 
sey, bis zu welcher das Chöleragift sich in die Luft erheben 
kann, ist zwar nicht bestimmt. Aber es ist mehr als wahr- 
scheinlich, dass es doch immer nur eine im Verhältnisse 
zur Höhe unseres Luftkreises r geringe Höhe sey, die viel- 
leicht in den ebenen und hiedriggelegenen Gegenden nicht 
hundert oder einige hundert Fuss übersteigt." 

2) Auch das gelbe Fieber kann i nur eine gewisse Höhe 
erreichen , und mithin ist dieses nicht allein der Cholera 
eigen, zugegeben, dass sie wirklich sich meistens an niedri- 
gen Oertern hält und Gebirge umgehet. Dieses entkräftet 
nicht im mindesten die daraus gemachte Folgerung, dass 
der die Cholera erregende Stoff der Schwere unterworfen sey, 
so lange nicht das Gegentheil vom gelben Fieber bewie- 
sen ist. 

3) Warum hat sich dieser Stoff zu einer andern Zeit vor 
dem Jahre 1817 in Ostindien nicht ausgebildet? Dieses 
lässt sich eben so gut bei jedem andern neu entstandenen 
Krankheitsstoffe fragen, aber eben so leicht beantworten; 
weil nämlich bis zu dieser Zeit entweder kein Conflict solcher 
Ursachen , die zur Hervorbringung eines solchen Stoffes nö- 
thigsind, stattfand, oder es mangelte an nöthfger Intensi- 
tät dieser Ursachen. 

4) Warum die Krankheit bei ihrem Fortrücken von 
Osten nach Westen an Heftigkeit abnimmt ? Weil nach un- 
serer Ansicht der sie erregende Stoff mit dem Erreichen des 
atlantischen Meeres erlöschen wird , und daher je mehr er 



75) a. a. O. S. 357. T. I. 
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sich demselben nähert, d«t<r mehr wirder*on demselben 
angezogen , desto wenige» con ee ntrir t wird er 'dadurch , und 
desto mehr nimmt er an Intensität ah. l » Wi.. . 

5) Warum hat sich die Seiche über das russische Reich 
so rasch verbreitet? Hier mögen die Worte des Herrn Dr. 
Riecke als Erklärung, die unserer Ansicht so zusagt, ange- 
führt werden, „Forscht man., sagt er ? ^) , nach den Um^- 
ständen , welche die rasche Verbreitung; der morgenländi« 
sehen Seuche über liussland begünstigen, so drängt sich vor 
Allem die natürliche Beschaffenheit dieses TJanri es auf. Aus 
der ganzen Verbreitungsgeschichte der Krankheit geht hervor, 
dass solche tiefgelegene Gegenden ihrer Ausbreitung vorzüg- 
lich günstig sind« Das Caspische Meer, von dessen Gesta- 
den aus die Seuche sich über die russischen Provinzen her- 
wälzte , liegt 334 Fuss unter dem Niveau des Eismeeres. 
Mitfiirchtbarer Intensität und Extensität, trat sie auf den In- 
seln der Wolgamündung auf und verbreitete von Astrachan 
aus , das mehr als 50 Toisen unter dem Niveau des Oceans 
liegt, ihre verderblichen Strahlen über das weite Reich, 
das als eine fast gleichmassige ungeheuere Ebene ihrem An- 
griffe keinen natürlichen Dämm entgegensetzte , indem die 
wenigen Berggruppen im Innern überall von sehr massiger 
Höhe sind. Ein grosser Landstrich des südlichen Russkri- 
des liegt unter dem Niveau des Oceans; erst Saratow, mehr 
als 500 Werste oberhalb Astrachan an der Wolga gelegen, 
hat gleiches Niveau mit der Meeresfläche. Kasan gegen 700 
Werste von der Mündung der Wolga erhebt sich nrar 270 Fuss 
über die Meere$fläche, Moskau und die umliegenden Gegend 
den, von wo aus «ich das Land gegen Süden, Norden uncl 
Osten abdacht, iYmfthalb hundert Fuss. Wahrend so die 
Natur der Verbreitung der Seuche keinen- hemmenden Damm 
entgegensetzte, erleichterte sie vielmehr durch die grossen 
Wasserstrassen, womit fast kein Reich der Welt in dem 

Maasse ausgestattet ist, das Eindringen derselben. Vor 

; .. ' . »: 4 > '.r. ■ . > 

• 76) MittheÜ. üb. die morgcnländ. Brecliruhr 1832. 3. Bd. S. 72. 
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Allem diente die einen Weg von ungefähr 400 Meilen durch- 
strömende Wolga, der durch Handel und SchiffTaJirt beleb- 
teste Strom des russischen Reiches , als der von der Natur 
ihr angewiesene Hauptweg ; die Seuche verfolgte den Strom 
bis in das Twerische Gouvernement, wo er aufhört, schiff- 
bar zu seyn, verfolgte dagegen die künstliche , Wolga und 
Newa verbindende Wasserstrasseibis in die Nähe des Ladoga- 
sees« Ausserdem benutzte sie auch den Don, den Dnieper, 
den Dniester, den Bug als natürliche Verbreitungswege, 

6) Lassen sich die grossen Sprünge, die zuweilen die 
Cholera macht, nach unserer Ansicht dadurch erklären, dass 
das Miasma, zur Zeit als es gewisse Gegenden überspringt, 
daselbst solche Stoffe vorfindet , die es entweder auf chemi- 
schem Wege zersetzen oder es so verändern , dass es gar 
nicht mehr die wahre orientalische Cholera hervorzubringen 
im Stande ist, oder an der zur Erzeugimg der Cholera no- 
thigen Intensität verliert; und 

• • » 

, e) Die Prognosit und Kur* 

Die aus gegenwärtiger Theorie gefolgerte Vorhersagung 
dieser Krankheit stehet ebenfalls im schönsten Einklänge mit 
der Erfahrung ; alle Zeichen , die entweder auf Besserung 
oder auf Gefahr deuten , sind von ihr abstrahirt, sagen aber 
unserer Ansicht von der Natur dieser Krankheit und von den 
Veränderungen, welche durch sie im Organismus hervorge- 
bracht werden, aufs Genaueste zu* . Ganz besonders aber 
kann die aus unserer Theorie gefolgerte Therapie für diese 
Krankheit als einer der kräftigsten Beweise fiir die Richtig- 
keit der Idee, auf welche solche Theorie gebauet ist, wie 
auch der Folgerungen, die in allen Theilen der Lehre dieser 
Krankheit gemacht worden siud , dieneu. Nicht nur stimmt 
die bestimmtere prophylactische Kur mit der Aetiologie 
einerseits und mit der Erfahrung andererseits so genau über- 
ein, sondern auch in der therapeutischen resulüren alle Mit- 



Beweise. 



233 



tel für dieselbe Krankheit , und unter ihnen viele , die erst 
nachher, und zwar viel softer, entweder auf dem V\ ege der 



heilsam anerkannt worden sind "*"). Aber auch lungekehrt 
wird hier die Anwendung einiger Mittel, die in Ostindien 
und auch noch zum Theile anfangs in Russland als die be- 
sten und heilsamsten anerkannt worden sind, entweder ganz- 
lich verworfen oder sehr beschränkt, die sich aber jetzt nicht 
nur nicht nützlich , sondern sogar schädlich gezeigt haben. 
Von jenen nennen wir nur das Magisterium Bismuthi und den 
Sauerstoff, von diesen die Mentha und das Opium, — Wel- 
cher Beweis kann für eine Theorie einer Krankheit kräftiger 
seyn, als der, dass nach derselben bei steter Beobachtung 
strenger Gonseqlienz, Mittel rein a priori hervorgehen* die 
entweder noch von Niemand empfohlen oder in Anwendung 
gebracht, oder die blos zufällig entdeckt worden sind , die 
sich aber in der Folge heilsam gezeigt haben 1 Doch wir 
überlassen das weitere Auffinden der Beweise in der Therapie 
dieser Krankheit dem unparteiischen Denker und Forscher 
der Wahrheit und fugen hier nur noch unsere Erwiderung 
auf zwei Einwürfe bei , die gegen die hier aufgestellte The- 
rapie gemacht werden könnten« 

rtj' l) Wenn die Grundsätze, auf denen die Therapie be- 
ruhet, richtig sind, so müssen auch die nach derselben ge- 
leiteten Behandlungen glücklich ausfallen, und welche Krank- 
heitsgeschichten bestätigen dieses ? Ohne die nicht weni- 
gen Kuren, die der Verfasser nach den Grundsätzen der hier 
aufgestellten Theorie mit dem glücklichsten Erfolge gemacht 
hat , aufzuzählen , glaubt er , dass , wenn man von solchen 
einen Schluss für die Richtigkeit gesagter Grundsätze ziehen 
sollte, es durchaus andere Aerzte seyn müssten, die es be- 
stätigen sollen, wie auch eine weit grössere Zahl der Kran- 
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erfunden und als nützlich und 



f) Es wird zu seiner Zeit bewiesen werden, dass gegenwär- 
tige Theorie, wie schon in der Vorrede erwähnt worden ist, noch 
im Jahre 1831 vom Verfasser aufgestellt worden ist. 
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Iceh, als diejenigen, die der Verfasser zu behandeln Gele- 
genheit hatte. Auch Hesse sich ejrt dann etwas Bestimmtes 
aus solchen Versuchsweise aufhellten Behandlungen fol- 
gern, wenn dieselben sowohl zu ferschiedenen Zeiten einer 
Epidemie und wieder in verschiedenen Epidemien uud Orten 
stattfanden ; denn dass eine Kurart in Einem Orte, in Einer 
Epidemie, in Einem Zeiträume derselben und bei einer 
nicht bedeutenden Zahl von Kranken glücklich oder unglück- 
lich ausfallen sollte, kann weder für noch gegen die Rich- 
tigkeit der Grundsätze 1 einer Therapie solcher Krankheiten 
sprechen. Für jetzt aber giebt es für eine solche Therapie 
keine kräftigern, keine richtigem Beweise, als die eben hier 
aufgestellten; und O ' 

2) Warum haben sich manchmal solche Mittel in der 
Cholera heilsam gezeigt, die nach den hier aufgestellten 
Grundsätzen schädlich seyn oder wenigstens sich nicht heil- 
sam zeigen müssten, da doch die Natur allein selten oder 
fast niemals die Heilung dieser Krankheit bewirkt/ geschweige 
wenn sie noch in ihren Wirkungen durch die Anwendung sol- 
cher schädlicher Mittel, angenommen, dass sie wirklich 
schädlich sind , gestört wird ? — Aber 1) kann wohl kein 
einziger Fall angegeben werden, wo beim alleinigen 
Gebrauche solcher Mittel, ohne gleichzeitige Anwendung 
der in dieser Krankheit sich so hilfreich gezeigten äusserli- 
chen Mittel, eine glückliche Kur bewirkt worden wäre; und 
2) Hesse sich solche Anwendung auch bei vielen andern 
Krankheiten, bei der Pneumonie, beim Typhus u. s. w. ma- 
chen, wo man doch eine sicherere Heilmethode als bei der 
Cholera hat. Ohne Zweifel findet in solchen Fällen entwe- 
der gleichzeitige Anwendung anderer heilsamen Mittel stat^ 
oder die Heilkraft der Natur und jenes Bestreben des Orga' 
nismus besiegt die Krankheit und das Mittel zugleich. Frei- 
lich ist zugegeben worden, dass bei der Cholera diese Natur- 
kraft allein selten die Heilung bewirke ; aber bei der Anwen- 
dung gesagter äussern Mittel, kann sehr leicht das doch auch 
hier stattfindende erwähnte Naturbestreben zur Vollendung 
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der Kur beitragen. Wie Hesse sich das Mangeln einer sichern 
Heilmethode bei der «ChoUjra, bei der YersuchtertwAawm- 
dung solcher ungeheuere Zahl von vwttdiiedene* uad entgfc* 
geilgesetzten Mittel anders erklären, als dass es angenom- 
men werden muss, dass man Mittel mit Mitteln gemischt 
hat , deren Wirkungen sich unter einander aufheben , oder 
dass man die Art ihrer Anwendung oder die Bedingungen* 
unter welchen sie stattfinde!! kann oder muss, nicht äusfuiff 
dig gemacht hat ?: da doch so viele glückliche Kuren bewie- 
sen haben , dass die Cholera eine hei 1 b a r e Krankheit ist« 
' > t . ' :■ Mi /« IA • .• .j: ' > 

■ •« / » i£ ~ . .. n ri u .• . 

Eilftes Kapitel. 

. Von der K u r. 

* * , 

. % . §. 300. ' T; , 

Sie zerfallt todi* V o r b a u u n g s k ir r und in, d $ e d e r 
Krank h eit selbst* « )Jene umfasst zwei Hauptgegens Uinde. 
A. Die Verhütung: des Eindringens der Krankheit bei ihrem 
Herannahen , die eigentliche Vorbauuagskurj und B. 
Die Verhinderung ihrer Verbreitung auf mehrere Orte und 
Individuen bei ihrem schon Vorhandenseyn in irgend einem 
Orte , welche wir zum Unterschiede der vorigen Präser- 
vativ-Kur nennen 1 ). Demnach zerfallen die Mittel die- 
ser Kur in zwei Hauptklassen : 1) In solche , die das Mias- 
ma in seine Bestandteile zerlegen und zerstörend für das- 
selbe wirken, u;id 2) in solche, durch welche die Entfer- 



t) Der genauen Bestimmung halber, theilt der Verfasser die vor- 
beugende Kur in die vorbauende, prophy lactlsche (v. HQO(fv- 
XaTT(o, fut. 7tQo<pvXa$ü)) die beim Nochnichtvorbandenäeyn der Krank- 
heit stattfindet , indem man einer noch nicht vorhandenen und wirken- 
den Sache vorbauet, und in die p rase rvative bei ihrem schon 
Vorhandensein, indem man sich vor einem schon vorhandenen 
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ming der Gelegenheits - und prädisponirenden Ursachen be- 
wirkt und ihre Eiirwirkung ^f den Organismus beschränkt 
oder gänzlich verhindert wiriL Was die Erstere anbetrifft, 
so bemerken' wir hier nur beiläufig^ dass zu derselben vor- 
züglich diejenigen Mittel gehören, welche zu eiuem der Be- 
stand theile des Miasmas mehr Affinität haben als zum an- 
dern, und daher bei ihrer Verbindung mit demselben eine 
Ausscheidung des Einen der Letztern und dadurch die Zer- 
setzung des Miasmas .bewirken, welches besonders bei den 
Körpern, die sich zii einem U es tandthdle .des Miasmas mehr 
negativ verhalten als zum andern , (§. 228) der Fall ist, 

A. Die Vorbauungskur oder die Verhütung 
des Eindringens der Krankheit, 

, §. 301. 

Die Mittel, deren man sich bedienen muss, um diesen 
Zweck zu erreichen , sind : 

1) DieUnterbrechung unmittelbarer Com- 
muniektion mit Menschen au s -Gegenden, wo 
sich die epidemische Cholera gezeigt hat. 
Wenn wir auch dargethan zu haben glauben , ; dass das We- 
sen dieser Krankheit in einem Miasma bestehe und dass es 
seinen Gang in der auf höhern Gesetzen beruhenden Rich- 
tung, gegen alle zu nehmenden Maassregelfl fortsetzen und es 
keiner menschlichen Gewalt gelingen wird, ihm das geringste 
Terrain abzugewinnen , so glauben wir aber nicht weniger, 
durch mehrere Thatsachen bewiesen zu haben , dass es sich 
auch auf contagiösem Wege mittheile ; und daher, wenn man 
auch nicht sicher seyn kann, durch Einrichtungen der Qna- 
rantaiueanstalten dem Fortschreiten der Krankheit Einhalt 


Uebel verwahrt. — Ein Recensent hat zwar gegen diesen vom Verf. 
auch bei der Pest in seinem obengenannten Werke geraachten Un- 
terschiede bemerkt, dass er schwerlich Beifall finden dürfte; aber 
sobald er etymologisch richtig ist, und genauer die Benennung 
dieser Kuren bestimmt, so durfte man das Gegentheil erwarten. 
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intluin, so gebietet »ter schon die blosse^dflichkfe^t 
der Fortpflanzung dieses Miasmas auf contagiösem Wege,jdas 
Ergreifen aller mir möglichen Maassregeln , um wenigstens 
auf diesem Wege seiner Leitern Verbreitung wo möglich 
Gränzen zu setzen. Denn vir müssen das Fortschreiten die- 
ses Miasmas von seiner Verbreitung unterscheiden. Es wird 
sich allerdings, in seinem Gange in obenerwähnter Richtung 
durch keine, menschliche Gewalt stören lassen, kann aber 
auch gewiss durch schnell; und kräftig ergriffene Maassregeln 
verhindert werden, «ich auch auf andere Orte , und wo es 
schon ex ist irt, auf mehrere Individuen zu verbreiten, wel- 
ches bei Unterlassung gehöriger Vorsichtsmaassregeln sehr 
leicht geschehen kann. Aber hier, entstehen drei wichtige 
Fragen : 1) Auf welche Zeit soll sich; der Aufenthalt in einer 
Cholera - Quarantaine für Personen , die aus einem kranken 
♦oder verdächtigen Orte kommen , erstrecken ? . 2) Müssen 
*tich die aus einem: solchen Orte kommenden Sachen und 
Waaren einer Reinigung unterworfen werden? und 3) Ist 
auch für M e n s c h en. solche Reinigung: möthig oder nicht, 
-und im ersten Falle welcher Mittel man sich dazu bedienen 
müsse? Was 1 die Zeit der Quarantaine Betrifft, so lässt sich 
hier durch Vernunftschlüsse nichts bestimmen, sondern die 
Erfahrung muss hier entscheiden. Nach den obenerwähnten 
Beobachtungen des Verfassers (§. 262) taären l r 4 Tage für 
den Quarantaine * Aufenthalt solcher verdächtigen Personen 
sehr hinlänglich , und nur dann miisste eine längere Qua- 
rantänezeit für nöthig anerkannt werden , wenn es durch 
Thatsachen bewiesen werden könnte, dass Menschen nach 
aller unterbrochenen ComiriWcaüon mit Cholerakranken 
-und 14tägigem Aufenthalte in .einem Orte, wo die. Cholera 
vor oder bald nachher nicht herrschte, 4» derselben < erkrank- 
ten. — Denn die Beispiele , dass jemand in einer Cholera- 
Quarantainenach 14 Tagen an diesem Uebel«Mtrankte, können 
nur dann als Beweis 1 ; dass für das Cholera - Miasma solctie 
^^nichthinreichcmd sey, dienen,' wenn zugleich fe^vie- 
mi werden könnte^, daas eine sqlche Person während dieser 
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2ett f dem ^riflÄsse des Masma« nicht aö^etzt W,'wel^ 
«he* nur auf obenerwähnte Art sfch beweise* lässt*), r i 

Was die Reihigniig der Sachen and Waaren betrifft, bo 
galten w üieselbe V anf die im §. 2S8 eröiierten Griinde 
^«tzend^^f&r gim« .überflüssig, öer^erfösser könnfe 
mehrere Mietsachen als Beweise für äie>Richtigkeit der Be- 
hauptung, dass Sachen das Cholera-Mias^ nicht,attfneltoÄi 
und mithin nicht anstecken, anfahren, hält es aber für ganz 
überflüssig, in der Meinung, dass die meisten Aerzte mit 
ihm darin übereinsiimmeh werden, DietfäHe, welche man 
hin unn wieder änführt, dass manche Menschen, nachdem 
sie Sachen der Cholerakranken berührt oder sich in deren 
Kleider gekleidet haben, bald von der Cholera ergriffen wur- 
den , sind im Vergleiche der vielen Gegenbeweise zu gering, 
als dass man sich auf sie Stützen könnte, Ueberdies ereig- 
neten sie sich meistens in solchen ^ertem/ wo die Cholera 
herrschte, und man kann nicht wissen, .ob solche Menschen 
auf miasmatische oder contagiöse Art von der Krankheit er- 
griffen worden sind, 

r . . . , ^ §• 303. t w : . 'iyM*. - • r 

Was die Reinigung der in die Quarantäne eintretenden 
Menschen betrifft, so müssen sich solche gleich bei ihrer 
Ankunft in dieselbe durchaus einer Reinigung unterwerfen, 
um dadurch das i» ihnen vielleicht verborgene Miasma 
möglich auf chemischem Wege zu zerstören und zu verhin- 
dern, dass i<fe sich der Luft nicht mittheile # 270> 
Die Mittel furrsoli&e Reinigung müssen , wie schon oben ge- 
sagt worden ist, solche seyn, die durch die Verbindung, 



: ■ , i * /J f t ' , . ii 

n f ) Die Ausführung dieser unerläßlichen ^orsichtsmaassregel ^ 
Sache der Staatsbehörden und der medictoischen Polizei un 
Art^ aufweiche sie geschehen muss, ist hinlänglich bekannt 

"Professor Marx giebt sie in seinem Werke über die Erkenntnis un 
fteilg. der nnsteökenden Cholera 1831. S. 213 >hr ausfunrlicü «• 
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welche sie mit den Bestandteilen des Miasmas eingehen, 
zerstörend auf dasselbe wirken, ohne jedoch dadurch 
für den Organismus schädlich zu werden. Zu diesem Be- 
hufe sind zwei Stoffe vorzüglich geeignet; nämlich der 
Sauerstoff und das Chlor« Sie verhalten sich be- 
kanntlich zum Kohlen- und Wasserstoffe negativ electrisch« 
gehen mit demselben eine Verbindung ein und wirken zu- 
gleich als negativer Körper überhaupt repulsiv für die nega- 
tive Electrizität. Ihre Wirkungen sind also zerstörend für 
unser Miasma ; ). Es würden sich demzufolge zu Räuche- 
rungen für Personen in den Cholera - Quarantainen schicken : 
das Chlor in gasformiger und flüssiger Gestalt, die Es- 



f) Die Anwendung des Chlors bei der Cholera als Desinfections- 
mittel ist hin und wieder aus folgenden Gründen gerlügt worden: 
1) Sey sein Nutzen noch problematisch und beruhe blos auf 
der Hypothese , dass die Contagia überhaupt nur durch Wasserstoff 
gebunden seyen. 2) JÖass es kein sicheres Mittel gegen die Cho- 
lera sey, indem viele Menschen, die es getragen haben und von 
Chlordämpfen täglich fast umgeben waren, doch von der Krankheit 
ergriffen wurden; und endlich 3) sey es für die Gesundheit nach- 
theilig, indem es die Lungen angreife, und Blutüüsse, Lungenent- „ 
zündung und asthmatische Beschwerden erregen könne. — Gegen 
diese Behauptungen lässt sich aber Folgendes erwidern : 1) Beruhet 
sein Nutzen nicht afif einer Hypothese, sondern auf Folgerun- 
gen, die thcils auf den höhern Grundsätzen der Chemie beruhen, 
theils aber aus unbestreitbaren Thatsachen gefolgert worden sind. 
Wer seine Nützlichkeit bei der Pest zu beobachten Gelegenheit 
hatte, der wird schwerlich von diesem Mittel ein so ungünstiges Ur- 
theil fallen. Wer möchte es wagen, sich Pestkranken zu nähern, 
ohne Chlor bei sich zu haben? und wieder umgekehrt, wie viele 
absichtlich angestellte Berührungsarten sowohl mit Pestkranken 
selbst, als auch mit ihrer Wäsche und ihren Kleidern hüben nicht 
die Schutzkraft dieses Mittels gezeigt? Der Verfasser beruft sich 
auf alle Aerzte , welche die letzte Pest in der Moldau und Bessara- 
bien beobachtet haben. 2) Ist es sehr falsch, einem Mittel seine 
Schutzkraft vor irgend einer Krankheit abzusprechen, weil einige, 
die es angewendet haben, doch von derselben ergriffen worden sind. 
Wo haben wir ein solches Mittel, das uns immer vor irgend einer 
Krankheit schützen soll > um desto mehr ist ein solcher Schluss bei 
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sigdämpfe und auch die durch's Verbrennen des Schwe- 
fels entwickelte schwefelichte Säure, von welchen 
wir noch Gelegenheit haben werden, ausfuhrlicher zu 
sprechen. 

§. 304» 

2) Verminderung der Empfänglichkeit 
der Luft für das Miasma. Dieses geschieht: 

a) Durch Entfernung alles dessen, was 
si e verunreinigen, ganz besonders aber, was 
die Erzeugung des Wasserstoffes 'befördern 
kann. Daher müssen beim Herannahen der Cholera alle 
faule Substanzen entfernt, Moräste, Sümpfe und stehende 
Wässer überhaupt ausgetrocknet ( und Kloaken gereiniget 
werden. 

b) Durch starke Lichtentwickelung* Da- 
her der Nutzen des öftern Feueranlegens von leichtbrenn- 
baren Materialien. Denn hier kömmt es hauptsächlich 
auf die Lichtentwickelnng , auf das mit demselben neuein- 



der Cholera unrichtig, da die meisten Aerzte, und selbst die, wel- 
che diesen Schluss von dem Chlor machen , zugeben , dass sie sich 
eher auf dem Wege der Infection, als dem der Contagion mittheile. 
Auch von der Pest werden Menschen ergriffen, obgleich sie die An- 
wendung des Chlors nicht unterlassen haben j und doch ist es eine 
ausgemachte Sache, dass das Chlor zu den sichersten Schutzmit- 
teln vor dieser Krankheit gehöre; und endlich 3) dass der über- 
triebene Gebrauch des Chlors Brustbeschwerden verursacht, ist nicht in 
Abrede zu stellen; aber erstens ist es nicht bei allen der Fall; 
zweitens ist diesem durch die Anwendung der Blutegel u. «• w. 
leicht abzuhelfen; und endlich drittens kann dieses nur von den 
Chlordämpfen, keinesweges aber von den Chlorauflosungen 
behauptet werden ; aber gerade diese sind es , die bei der Cholera, 
wie wir bald sehen werden , am nützlichsten sind. Gesetzt aber, 
dass auch seine Auflösungen diese Nachtheile für die Brustorgane 
hätten, so müsste wohl dieses bei seiner Anwendung berücksichtigt, 
und auf Mittel gedacht werden, die solchen nachtheiligen Wirkun- 
gen abzuhelfen im Stande wären , keinesweges aber könnte daraus 
der Schluss für seine schwache Schutzkraft gezogen werden« 
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tretende Verhältniss der Electricität in der Atmosphäre und 
auf die dadurch bewirkten Zuströmungen von neuer Luft an; 
mit einem Worte, Alles kömmt hier auf die Flamme an. 
Denn kleine Feuer ohne Flamme sind bei allen Contagien und 
Miasmen, und besonders hier höchst nachtheilig , indem 
sie den nützlichsten Bestandteil der Atmosphäre verzehren, 
dagegen den Gehalt derselben an kohlensaurem Gase vermeh- 
ren , ohne jedoch gleichzeitig jene Vortheile, die mit der 
Flamme verbunden sind, hervorzubringen» r Allerdings fin- 
det bei jedem Verbrennungsprozesse die Venehrimg des 
Sauerstoffes statt; aber eben deshalb inuss dieser Prozess 
mit solcher raschen Lichten twickelung vor sich gehen, dass 
die dadurch gewonnenen Vortheile jene Nachtheile übertref- 
fen sollen. Daher ist leicht zu erklären , warum Hippocra- 
tes der Pest zu Athen durch Anlegen von Feuer Einhalt ge- 
than , während dieselbe schreckliche Krankheit zu London, 
Tonion, Warschau und noch andern Orten 77 ) nach Anwen- 
dung dieses Mittels sich verschlimmert hatte. Daher auch 
der Nachtheil der Räucherungen zur Reinigung der Luft zur 
Zeit einer Epidemie mit Mist und Dünger. 

* * • ■ 

§. 305. 
B. Präservativ - Kur 
oder Verhinderung der Verbreitung der Cholera , im Falle 
sie sich in irgend einem Orte zeigt. — Die hieher gehören- 
den Mittel sind : a) Allgemeine, und so wie die vorigen 
eigentlich Gegenstand der medicinischen Polizei; imd b) 
Individuelle, das heisst Mittel , deren jeder Einzelne 
sich bedienen muss, um sich vor der Krankheit zu schützen. 

§. 306. 
a) Allgemeine. 
Oder Mittel, die von Seiten der Staatsbehörden und der 
Polizei ergriffen werden müssen. 



77) Van Swieten Commentar. in Boerbav. Aphoris de morb. 
epid. §. 1407, 
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1) Unterbrechung aller Com m-u n leation 
zwischen den Kranken und Gesunden. Da- 
her Sperrung der einzelnen Häuser, wo sich die Cholera 
Sseigt, und Erschliessung des ganzen Ortes nach Quaran- 
täne- Vorschriften 

2) Verhinderung der Erzeugung des Koh- 
len - und Wasserstoffes in der Atmosphäre 
oder der blassen Anhäufung des Ersteren in 
derselben au?f eine negative oder positive 
Art; daher ») die Reinigung der Luft im Grossen auf die 
vorher erwähnte Weise. Aber auch in den einzelnen Hau* | 
sern und ganz besonders in denjenigen Gebäuden , wo viele 
Menschen beisammen sind, als in Gefangnissen, Hospitä- 
lern, Kasernen u. s. w. muss jetzt die Luft unter Aufsicht 
der Polizei täglich gereinigt werden, und zwar 1) durch Es- 
sigdämpfe "*"*") oder das Besprengen des Bodens der Zimmer 
mit Essig. 2) Durchs Hinstellen auf den Fussboden in fla- 
chen weiten Geschirren des frisch bereiteten Kalkwassers. 

Es saugt das kohlensaure Gas der Atmosphäre bedeutend ein, 
vermindert also dessen Gehalt in derselben, und kann daher 
auch zerstörend auf das Miasma wirken ; und 3) durch die 
Anwendung auf Art des Kalkwassers der Auflösungen derje- 
nigen Chlorsalze, zu deren Basis das kohlensaure Gas mehr 
Affinität hat, als das Chlor zu derselben, z. B. der Chlor- 
kalk. Der Nutzen ist liier zweifach. Denn erstens gehen 
sie eine Verbindung mit dem kohlensauren Gase ein und ha- 
ben also schon in dieser Hinsicht den Nutzen , den das Kalk- 
wasser hat++t); und zweitens entwickeln sie ebenda- 

• . . »i 

t) Da Sachen dieses Miasma gar nicht und Menschen nur unter 
gewissen Bedingungen verbreiten, so braucht man bei der Sperrung 
keine solche Strenge zu beobachten , als es bei der Pest der Fall 
ist. — 

ff) In welchem Falle man den Essig auf heissen aber nicht 
glühenden Ziegeln und anderen Steinplatten langsam verdunsten 
lässt. — 

ttt) Daher sind die Chlorkalk - Auflösungen bei der Cholera 
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durch zu gleicher Zeit allmählig das Chlor in gasformiger 
Gestalt, welches durch seine Verbindung wieder mit den 
Bestandteilen des Miasmas nicht anders als zerstörend auf 
dasselbe wirken muss. Daher müssen auch die Chlorauflö- 
sungen ebenso wie das Kalkwasser in flachen, weiten 
Geschirren auf den Fussboden , wo sich unser Miasma am 
meisten anhäuft, gestellt werden ; oder man bespritze öfters 
denselben mit reinem Kalk- oder Chlorkalkwasser oder Es- 
sig. Ferner muss zur Zeit einer Choleraseuche, um die 
Erzeugung des kohlensauren und des Wasserstoffgases, be- 
sonders aber die des erstem zu verhüten, das Zusammen- 
kommen vieler Menschen bei Prozessionen , auf Märkten, 
im Theater, Kirchen, Schulen, ganz besonders in engen, 
eingeschlossenen Räumen , in Wirthshäusern , Schenken 
wie möglich untersagt werden , welches auch bei Einqnarti - 
rung der Soldaten zu beobachten ist, 

ß) Die für die Cholerakranken eingerichteten Krank- 
heitshäuser müssen durchaus hoch gelegen, sehr geräumig 
und trocken seyn, und dürfen nie mit vielen Patienten über- 
laden werden "*'). Eben daher müssen auch die Leichen der 
an der Cholera Verstorbenen, oder auch Leichen überhaupt, 
zur Zeit einer Choleraseuche, ohne alle Ceremonien recht 
tief begraben, und mit ungelöschtem Kalke oder wenn auch 
mit Asche oder noch besser mit Chlorkalk bedeckt werden. 

§. 307. 

3) Man sorge, dass Alles, was nur jene Stoffe im Or- 
ganismus selbst vermehren und die Lebenskraft schwächen 
kann, so viel es in der Macht der Polizei ist, entfernt 
werde ; daher 

a) Sorge für gesunde Nahrungsmittel und 

„ i * 

geeigneter, die Luft zu reinigen als die Raucherungen nach Guyton 
Morveau's Methode mit dem salzsaurem Gase. 

f) Auch ist es hier gewiss von grossem Nutzen, wenn das Haus, 
welches zu einem Cholerahospitale bestimmt ist, mehrere Stocke 
hat, die Kranken in den höchsten Stockwerken zu placircn. 

16* 

< 
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Getränke, Der Verkauf fauler und verdorbener Nah- 
ruugsmittel, eines nicht gut ausgebacjcenen Brodes , iinrei T 
fer Früchte, verdorbener Getränke, eines sauern, nicht 
gehörig ausgegohrenen Bieres und Weines, muss aufs Strengste 
verboten und die üebertretung solchen Verbotes strenger als 
sonst geahndet werden. Ganz besonders muss gegen das 
Saufen und die Betrunkenheit einer jeden Menschentlasse 
von Seiten der Ortsobrigkeit Spenge Maassregel genommen 
werden;, und, , ; i , r.ji-s . 

- ß) Wan suche das Gemüth des Volkes aufouheitern, 
ihm Gemüthsruhe anzuempfehlen , verhehle ihm zwar nicht 
die Gefahr der Krankheit bei vernachlässigter oder versäum- 
ter Hilfe, mache ei aber auch bekannt mit der Heilbarkeit 
derselben bei rascher und unverzögerter Anwendung der ge- 
hörigen Mittel. 



,.' . « §. 308. 

b) Individuelle. 

Oder Mittel, deren jeder Einzelne sich zur Zeit der 
Choleraseuche bedienen muss, um sich vor derselben zu 
schützen. 

" I) Man su c he Alles zu vermindern, was die Erzeugung 
des Kohlen - und Wasserstoffes ausserhalb des Organis- 
mus befördern und alle Oerter zu vermeiden, wo solche Er- 
zeugung vor sich gehen kann ; daher 

a) Tägliche Reinigung der Luft in den Hän- 
sern auf die angegebene Weise und durch öftere Erneuerung 
derselben , und 

ß) Man bewohne, wo es angeht, die oberri 
Etagen des Hauses, schlafe nicht, selbst in einem 
Zimmer, auf den Boden, verändere seine Wohnung, wenn 
sie niedrig und ganz besonders, wenn sieneben einem Sumpfe 
oder überhaupt nahe an einem Ufer liegt, ziehe in diesem 
Fallenach hochgelegenen und trockenen Oertern, und ver- 
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meide das Beisammenwohnen mit vielen Menschen , beson- 
ders in niedrigen , feuchten Häusern*)* 

* • 

§. 309. 

Man vermindere die Erzeugung gedachter Stoffe In unse- 
rem Organismus und vermehre dagegen mittel - oder un- 
mittelbar den Sauerstoff in demselben ; dieses geschieht: 

er) Durch Vermeidung alles Genusses fauler, verdorbe- 
ner und besonders der in der Aetiologie §. 239 erwähnten 
blähungserregenden und leicht in Gährung übergehenden 
Speisen und Getränke, wohin vorzüglich der übermässige 
Genuss der Vegetabilien und der Spirituosa gehört. Man 
geniesse massig nahrhafte imd leicht verdauliche Speisen, 
eine mehr animalische als vegetabilische Diät , geniesse be- 
sonders Fleischspeisen, aber nicht mehr als der Magen ver- 
dauen kann, mehr Waizen - und Roggenbrod , schwache 
nicht denselben durch Diluentia , trinke ein gut ausgegohre- 
nes, bitterliches Bier, einen guten starken, wenn auch 
säuerlichen, nur nicht einen jungen oder sauer gewor- 
denen Wein, einen leichten Thee von bittern Kräutern, 
als: von Hb* trifol. fibr* , centaur* , fumariae etc* , beob- 
achte mehr als sonst eine regelmässige Diät und vermeide 
lieber gänzlich den Genuss des ordinären Branntweins* 

ß) Durch Beförderung der Hautausdün- 
stung und Vermeidung Alles, was sie unter- 
drücken kann* Die Hautausdünstung befördern: das 
Waschen und Reiben der Haut, der mässige Gebrauch der 
Bäder, der Spirituosa und zwar hier besser des Weines als 
der andern geistigen Getränke , mässige Bewegung und hei- 
tere Gemüthsstimmung. Dagegen unterdrücken dieselbe alle 

f) Für Furchtsame und Muthlose aber bleibt nichts übrig, als 
nach weit gelegenen Orten, entweder wo die Krankheit schon war, 
mit Vermeidung der Nähe derjenigen Oerter, wo sie gerade zu die- 
ser Zeit herrscht, oder wohin sie nicht bald kommen wird, zu flie- 
hen. — Freilich müsste es keine kleine Strecke seyn , die solche 
Leute, um vor der Krankheit sicher zu seyn, zu machen hätten. 
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deprimtrende Gemüthsaffecte , Mangel an Reinigung dersel- 
ben und ganz besonders jede Art Erkältung. Man suche da- 
her sich vor derselben durch eine angemessene, hinlänglich 
schützende Bekleidung zu sichern, und eine massige Tran- 
spiration des Körpers überhaupt und hier besonders des Un- 
terleibes zu erhalten, ohne dieselben zum starken Schwitzen 
kommen zu lassen. Man trage daher unmittelbar auf dem 
Leibe eine Flanellkleidung oder versehe wenigstens den Un- 
terleib mit einer solchen oder tu dienen Binde, reibe den 
ganzen Körper Morgens und Abends mit erwärmten wollenen 
Tüchern oder noch besser mit warmen Essig +) , schlafe nie 
in freier Luft, besonders des Abends oder bei Nacht auf der 
Erde , gehe selten zur Nachtzeit aus , besonders nicht in 
sumpfige Gegenden, oder bei nasser Witterung, und geniesse 
keine kalten Speisen und Getränke, besonders des Morgens 
und bei nüchternem oder leerem Magen überhaupt* 

§. 310. 

Man vermeide Alles, was die Lebenskraft überhaupt nnd 
die Verdauungsorgane insbesondere schwächen kann. Daher 
vermeide man Excesse aller Art, zu grosse Anstrengungen 
des Geistes und Körpers, starke ermüdende Bewegungen, 
alle deprimirende GemüthsafTecte , besonders Furcht vor der 
Krankheit und den Kranken , ohne jedoch ohne Noth sich 
denselben zu nähern und den entfernten Ursachen auszuse- 
tzen , schwäche nicht den Magen durch Ueberladung dessel- . 
ben mit Speisen, wenn auch verdaulichen, enthalte sich 
aber auch nicht lange des Genusses der Nahrungsmittel und 
gehe nicht des Morgens mit nüchternem Magen aus , sondern 
nehme erst zu sich etwas Geistiges mit bittern Calefacientia 
gemischt; und endlich 

§. 311. 

4) Man hüte sich so viel als möglich , die den Kranken 

t) Vom Nutzen des ä'usserlichen Gebrauchs des Essigs bei der 
Cholera in dampfförmiger und flüssiger Gestalt, bei der Kurder 
Krankheit ein Mehreres. 
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zunächst umgebende Luft einzuathmen , mit beschleunigter 
Respiration oder- starker Flautausdünstung in seine Atmo- 
sphäre zu treten, trage bei sich Essig, Chlorkalk, riech« 
auch öfters solche, und nähere sich al>er dann dem Kranken 
bhne alle -Furcht, in Tölliger Ueberzeugung, dass die Krank- 
heit bei Beobachtung dieser Regeln und gehöriger Vorsicht, 

flicht ansteckend ist. 

> - ■» . . ■ ' . ' . 

Die Kur der Krankheit* 
Cura therapciitica. 

§.312. 

Bevor wir zur Erörterung einer rationellen Therapie die- 
ser Krankheit übergehen, müssen wir erst einige Grundsätze 
auseinandersetzen , aus welchen wir bei der Aufstellung der- 
selben ausgegangen sind. Dass man bei der Cholera, trotz 
der Mannigfaltigkeit und Ungeheuern Anzahl der Erkrankten, 
nicht nur keine rationelle Heilmethode, sondern nicht 
ein Mal ein sicheres empirisches Heilverfahren ausgemittelt 
habe, beweisen hinlänglich die völlig entgegengesetzten Mit- 
tel, deren man sich bei der Behandlung dieser Krankheit 
bedient, und das nicht seltene Misslingen der Kur bei An- 
wendung derselben Mittel in gleichen Formen und Zeiträu- 
men der Krankheit. — Wem ist nicht der entgegengesetzte 
Ifrfolg eines und desselben Heilverfahrens bei der Cholera 
bekannt ? Während die einen und dieselben Mittel bei einer 
Krankheit das Brechen und Laxiren massigen, den Puls heben 
und die Wärme vermehren , bewirken sie f>ei einem andern, 
mit derselben Pünktlichkeit, mit derselben Raschheit, mit 
derselben Vorsicht angewendet, gerade das Gegen theil. — 
Fragt man: worin liegt dies? so muss man gestehen, in 
nichts anderem, als in einem Mangel eines sichern gehörig 
geordneten therapeutischen Verfahrens , es sey auf rationel- 
lem oder empirischem Wege. — Nicht nur, dass man nicht 
ausmitteln konnte, warum dieses oder jenes Mittel ange- 
wendet werde, sondern nicht einmal, wann und wie seine 
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Anwendung statt finden soll. Ganz besonders ist dies mit 
dem in dieser Krankheit so hoch gepriesenen Opium der Fall. 
Forschen wir genau nacli dem Grunde , der die englischen 
Aerzte auf den Gebrauch dieses Mittels und auf die Anwen- 
dung desselben in solchen Ungeheuern Gaben geleitet hat, so 
ergiebt sich bald, dass es derselbe war, welcher diese Aerzte 
veranlasst hat, bei dieser Krankheit Mittel von höchst ver- 
schiedener, ja völlig entgegengesetzter Natur zusammenzu- 
stellen ; nämlich weil man die nächste Ursache nicht kennt, 
gegen die S y m p t o m e der Krankheit zu wirken. Man er* 
forschte aber nicht früher , ob nicht durch die Ausleerungen 
des Darmcanals hier ein cri tischer Prozess vorgehe, und 
folglich dieselben nicht sobald oder nur bedingungsweise ge- 
hemmt werden müssen; man untersuchte nicht, ob jene 
Reaction der Muskeln, die Krämpfe, Wirkung oder Ursache 
der Krankheit seyen, sondern, indem man sich mit einer 
rein symptomatischen Kur begnügte oder begnügen musste, 
fing man an, dieses krampfstillende und die gesteigerte Thä- 
tigkeit des Darmcanals vermindernde Mittel zu gebrauchen, 
als ob man völlig überzeugt wäre, dass beim Aufhörender 
Krämpfe und Hemmung der Ausleerungen der Kranke ge- 
rettet werden müsse. Wir fragen, in welchem Zustande 
befinden sich hier die Lebenskräfte , in welchem das irrita- 
bile und Nerven - System , in welchem das arterielle und ve- 
nöse Blut, und wie wirkt das Opium, dass wir dasselbe hier 
unbedingt anwenden sollen ? Allerdings steigert es, in 
angemessenen kleinen Gaben , die Thätigkeit des Nervensy- 
stems, schwächt die peristaltische Bewegung der Gedärme, 
vermehrt die thierische Wärme, die Thätigkeit der Haut, 
der Nieren und der Leber und wirkt krampfstillend und be- 
ruhigend; aber es wirkt hauptsächlich auf das centrale 
des Nervensystems, vermindert, indem es sich gegen das 
Sensibile wendet, die Irritabilität, bewirkt Blutanhäufungen 
in dem Gehirn , Herzen und den Lungen ; und eine Haupt- 
sache, es erhöhet die Thätigkeit der Nerven und beschränkt 
eben dadurch die Arterien , vermindert den Sauerstoff , ver- 
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mehrt dagegen die brennbaren Stoffe im Organismus, und 
bewirkt , im Uebermaasse gebraucht , Schwäche durch 
Ueberreizung. Es bringt also, besonders in grossen Gaben, 
alles Entgegengesetzte von dem, welches wir bei der Cholera 
bezwecken wollen, hervor. Die Thätigkeit der Nerven soll 
hier mehr in ihrer Peripherie als im Centrum gesteigert, das 
Blut vom Gehirn, Herzen und den Lungen nach der Aussen- 
seite des Körpers getrieben ; die arteriöse Thätigkeit über 
die venöse erhöhet und die Lebenskraft vermehrt werden. 

. Es geht also aus allem diesen klar hervor, dass die An« 
Wendung dieses Mittels bei der Cholera mehr contraindicirt 
als indicirt ist, indem seine Eigenschaft, die Thätigkeit 
der Leber, Haut und Nerven zu vermehren, bei dieser 
Krankheit nicht vom mindesten Nutzen seyn kann, da die 
Unterdrückung der Absonderung dieser Organe und ihre ver- 
minderte Thätigkeit durch das Ueberhandnehmen des venö- 
sen Systems und Störung der Blutmasse von Aussen nach In- 
nen hin bedingt werden, welcher pathologische Zustand durch 
den Gebrauch des Opiums nur noch mehr entwickelt werden 
muss. In einer Veit wichtigern Beziehung aber ist dieses 
Mittel nach gegenwärtiger Theorie schädlich. Es vermin- 
dert noch mehr den Sauerstoff im Organismus, vermehrt den 
Wasserstoff, schwächt durch Ueberreizung die schon ohne- 
dies sehr gesunkene Lebenskraft , und eine Hauptsache, es 
kann frühzeitig die Ausleerungen des Darmpanais unterdrü- 
cken und dadurch den ganzen cri tischen Prozess stören '"). 
Wollte man aber in Bezug auf den Nutzen dieses Mittels sich 



* . • • • • 

f) Die Ansicht des Verfassers , dass die Ausleerungen desDarm- 

canals in der Cholera als critischer Prozess überhaupt zu betrach- 
ten seyen , theilen jetzt mehrere Acrzte. So sagt Dr. Wolf (Mit- 
theilung üb. die Cholera zu St. Petersburg T. 1. S. 159): „Durch 
Verfolgung des von der weisen Natur eingeschlagenen Weges, wo- 
durch sie die Schädlichkeit des Andranges des Blutes nach den 
Centraltheilen des Nervensystems durch wohlthätigen Durchfall ab- 
leitet , wage ich es , diese ableitenden Darmausleerungen ja nicht 
durch übelverstandencn ärztlichen Eingriff zu hemmen; sondern 
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auf reine Empirie berufen, so ist es allerdings nicht zu 
leugnen , dass manche Erfahrungen f u r seinen' Gebrauch zu 
sprechen scheinen ; aber wir können mehrere Thatsachen 
aufzählen , welche gerade das Gegentheil beweisen. Doch 
wollen wir die Beobachtungen anderer Aerzte zur Bekräf- 
tigung unserer Behauptung hier anfuhren. Annessley sagt 78 ) : 
„Man hat das Opium empfohlen und meistens in grossen Do- 
sen gegeben , indessen habe ich wenig guten Erfolg davon 
gesehen ; im Gegentheile , es kam mir oft vor , als ob mei- 
stens mehr Andrang nach dem Gehirn und ein höherer Grad 
von Betäubung entstand, wenn Opium gegeben wurde, und 
man sich vorzüglich darauf verüess , als wenn es nicht ge- 
schah. Ich horte deshalb sehr bald auf, Opium zu geben, 
und späterhin gab ich es unter allen Umständen in der epi- 
demischen Cholera nicht anders als in Verbindung mit Calo- 
mel." Herr Professor Brandeis 70 ) : „Opium und Pfeffer- 
münzöl sind durchaus schädlich." Herr Professor Hasper 8 l ), 
der es übrigens mit vieler Wärme empfiehlt, sagt doch: 
„Opium ist erst in der spätem Periode der Brechruhr und 
auch dann nur in Verbindung mit Calomel nie allein anzu- 
wenden." Sokalow wieder sagt 81 ): „Uebrigens beruhigt 
selten das Opium allein die erhöhete Reizbarkeit des Magens 
und die davon entstandene Neigung zum Erbrechen. Es hat 
Fälle gegeben, besonders unter Frauen, wo wiederholte 
Gaben desselben nicht nur die krampfhaften Bewegungen in 

suche sie vielmehr bei vorhandenen Zeichen von Gastrizität durch 
gelinde Ausleerungsmitte] nach unten zu unterstutzen , und selbst 
bei Uebermaass derselben ihnen Anfangs freien Lauf zu lassen, wohl 
berechnend, dass durch diese Darmausleerungen, als solche, un 
möglich so schnell das Leben erlöschen könne, sondern nur dann, 
wenn die heilende Natur durch zu heftigen, nicht hiedurch zu über- 
wiegenden Andrang des Blutes nach den Centraigebilden des Lebens 
im Kampfe erliege." 

78) a a. O. S. 151. 

79) In Lichtenstadt's angeführten Werken. S. 19a 

80) Die epidemische Cholera 1831. 

81) Lichtenstadt a. a. O. S. 136. 
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den Gliedmassen, und am Körper nicht hoben , sondern sie 
sogar, wie es schien, verschlimmerten." Herr Dn.Rauch 82 ): 
„Ich glaube, dass Opium bei wahren Choleraanfälien nur 
selten angezeigt sey, obgleich es in der Cholera sporadica 
das Hauptmittel ist, und zwar, weil letztere den krampfhaf- 
ten Character, dagegen die epidemische den der Lähmung 
an sich trägt. Die Idee, dass der Durchfall durch Opium 
gehemmt werden müsse, mag wohl überhaupt am Gebrauche 
und Missbrauche dieses Mittels Schuld seyn ; man weiss aber 
jetzt, dass durch Hemmung der nur symptomatischen Diarrhöe 
die Cholera noch lange nicht geheilt ist, sondern im Gegen- 
theile mehr Hoffnung zur Rettung des Kranken bestehet, so 
lange sie noch fortdauert." Herr Dr. Lerche 83 ) : . „Opium 
habe ich nur, ganz im Anfange der Epidemie einigemal in 
Gaben zu 2 — 3 Tropfen in leichtern Fällen verordnet, und 

* • : ' .... 

habe von diesen kleinen Gaben weder besonders heilsame 
noch nachtheilige Wirkung bemerkt, Wohl aber habe ich 
später einige schwere Cholerakranke gesellen und in Behand- 
lung bejkommen, die kleinere oder grössere Gaben Opium 
erhalten hatten , und so Gelegenheit gesabt, die nachthei- 
ligen Wirkungen desselben in dieser Krankheit kennen zu ler- 
nen. Ich bin daher bald zu der Ueberzeugung gelangt, dass 
dieses Mittel liier, wo nicht überhaupt schädlich, doch we- 
nigstens entbehrlich sey , da sich die schlimmem Nachwir- 
kungen nicht im Voraus berechnen lassen , und wir durch 
andere weniger gefährliche Mittel den damit beabsichtigten 
Zweck zu erreichen im Stande sind." Herr Professor Lich- 
tenstädt 84 ) : „Auf Erfahrung bei der gemeinen Cholera mich 
stützend , glaubte ich , mit diesem Mittel (Opium) auch die 
asiatische Cholera bezwingen zu können , aber der Erfolg 
entsprach leider nicht der Erwartung. »Das Opium an und 
für sich , so herrlich es bei kaum ausgebrochener Krankheit 

83) Mittheilungen über die Chol. epid. zu St. Petersburg T. 1. 

S. 59. . ■ _ \ r< . 

83) Die angeführte Mittheilung S. 106. 

84) a. a, O. S. 24 Uüd 315. 

* ä 
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wirkte, leistete In der ausgebildeten Krankheit gar nichts; 
vielleicht muss ich sogar auf die Rechnung dieses Mittels, 
manchen nach gehobener Cholera entstandenen Typhus se- 
tzen , wo ich seiner krampfstillenden Wirkung zu sehr ver- 
trauend, seine für den Organismus feindseligen Eigenschaf- 
ten aus dem Auge setzte und es zu dreist gab." Ferner sagt 
derselbe : „Das Opium , welches in dem gemeinen Durch- 
falle und im krampfhaften Erbrechen , so wie auch in der 
gemeinen Cholera bekanntlich die grössten Dienste leistet, 
ist eben deswegen auch in der asiatischen Cholera empfohlen 
worden. Auch lässt sich nicht leugnen, dass unter dem Ge- 
brauche desselben die Stuhlgänge sich oft mindern, wiewohl 
auch Fälle vorkommen^ wo die Ausleerungen beim Gebrauche 
jenes Mittels sich nicht nur nicht mindern, sondern steigern. 
Allein selbst wenn der Stuhlgang dadurch immer gehemmt 
würde , so wäre damit das Lob des Opiums nicht ausgespro- 
chen, denn eine schnelle Hemmung ist keineswegs erwünscht. 
Andernseits erregt dieses Mittel als secundäre Wirkung be- 
kanntlich Congestionen , zu d&ien hier die grösste Neigung 
vorhanden ist. Es ist zwar ganz falsch, alle Hirncongestio- 
nen, welche im Verlaufe der Cholera entstehen, dem Opium 
zuzuschreiben, da dieselben auch ohne Gebrauch des Opiums, 
ja selbst ohne allen Arznei gebrauch nach blosser Anwendung 
der Milch entstanden sind ; allein nicht minder wahr ist es, 
dass Opium diese Zustände begünstiget. Es ist daher mög- 
lichst zu meiden, zumal da es den Gang des Uebels im We- 
sentlichen nicht zu hemmen vermag. Will man es ja an- 
wenden , so darf es wenigstens nicht in den von den Englän- 
dern vorgeschriebenen grossen Gaben , sondern nur in klei- 
nen , etwa zu 3 — 6 Tropfen , geschehen ;« und Herr Dr. 
Remer 85 ) sagt: „Was das Opium anlangt, so scheint es al- 
lerdings Vorzüglich geeignet zu seyn, um den krampfhaften 
Zustand zu beseitigen, in welchem man die nächste Ursache 
aller der fürchterlichen Erscheinungen suchen könnte; doch 

85) Beobachtungen über die epid. Chol. k83I. S. 78. 
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Ist es nicht zu übersehen, dass sein, Gebrauch bei $er heftig 
gen Congestion iwiDh, Kopfe, Reiche in aUen Leichen 
gefunden wird, nicht ^ftne, alte ^efahr, sevn dürfte, und jn 
der That starben auch njeht wenig Choleral^anke unter aljen, 
Zeichen der Apoplexia , manche vielleicht in. Folge des zu 
reichüdi genommenen Mohnsaftes.« 

I / . I . ' • «*• ? V U ' • v • 1 c 919 > '*■ ' ' ■ •' '* U » '•' "i " f O /i 

Man sieht sich^alsot *u dem Schlüsse genqthigefc, dass 
sowohl dieses als auch manche ändert 1 Mitte} noch , die bald 
mit gutqm Erfolge bald aber, ohne solchen in der Cholera ge- 
braucht worden sind, in gewj§sea Fällen und unten gewissen 
Bedingungen allerdings heilsam seyn müssen , und dass das 
Misslingen der Kur bei dieser Krankheit hauptsächlich d a r,i n 
seinen Grund Im he , dass man weder ihr Wesen erforscht, 
noch die Formen und Stadien derselben ausfindig gemacht, 
und deshalb alle Mittel, ohne ausgemittelt zu haben, wie 
und wann sie gebraucht werden müssen, f as't auf einem rein 
empirischen Weg© angewendet hat. 

' ' ' § 314 

Von dem Grundsätze ausgehend , dass die ganze chemi- 
sche Affinität zuletzt auf den höhern Gesetzen der Dynamik, 
nämlich auf den der Polarität beruhe, dass also bei der 
Wirkung eines Mittels nicht auf die Verbindung zweier Stoffe 
unter einander durch Berührung, sondern auf ihr polarisches 
Verhalten ankomme , dass mithin die Haupteigenschaft der 
chemischen Arzneimittel von ihren vorwaltenden Stof- 
fen und entferntesten Bestandteilen abhänge, 
und das Arzneimittel daher, sobald es in den Wirkungskreis 
des Organismus tritt, seinen Wirkungskreis zuerst über das 
ihm am nächsten , wenn auch in Hinsicht des Raumes entle- 
gene, Verwandte ausbreite ; unserer anderswo erörterten 

Ansicht vom Chemismus treu bleibend, stellen wir hier den 



80) Meine angeführte Theorie S. 28. 



254 Kur. 



Grundsatz auf: das stalle Mittel bei der Cholera 
etiWeder stick-oder sauerstotfige seyn müs- 
sen, dagegen all e kbhlen - unä ^asserstoffige 
durchaus schädlich lind zii verwerfen sind, 
n\ir Hinter gewissen weiter 'auseinander zu 
setzenden Bedingungen angewendet werden 
können, und dass es daher gleichviel ist, auf 
welchem Wege unä auf welche Art solche 
Mittel in de n Organis mu s gelängen, wenn nur 
gedachte Stoffe in ihnen vorwalten und sie 
mit demselben auf irgend *infe Art Mi Ge- 
meinschaft treten. Sie zersetzen auf die oben (§. 139) 
erwähnte Weise das Miasma , und wenn sie auch zugleich: 
noch Sauerstoff enthalten , 'so theileri sie solchen dem Orga- 
nismus mit und können dadurch das gestörte Verhältniss un- 



. . ■ ». 



ter seinen ürstoffen wieder herstellen. 



Es bieten sich uns demzufolge eine Menge Mittel dar, 
deren einige ganz neu , einige aber zwar schon längst in der 
Cholera angewendet worden sind, aber auf eine rein empi- 
rische Art*). 



.1 X. '« v »f. 



f) Man würde sich aber sehr irren, wenn man glauben sollte, 
dass der Verfasser etwa Specifica gegen* die Cholera vorschlage. 
Denn dass ein Mittel durch sein chemisches Verhältniss zum Orga- 
nismus in irgend einer Krankheit gehörig gebraucht, heilsam werde* 
könne, kann nicht deshalb schon spezifisch genannt werden, da die 
meisten Mittel auf diese Art wirken und mithin Specifica genannt 
werden müsstcn. - In der That muss man nicht wenig erstaunen, 
dass bei einer Krankheit wie die Cholera, wo alle Systeme des Or- 
ganismus manches Mal in einem Zeiträume von wenigen Minuten 
ergriffen werden , nicht nur in öffentlichen Blättern, sondern sogar 
noch hin und wieder, in den Schriften der Aerzte , die Rede von 
spezifischen Mitteln ist, das hebst von Mitteln, die in allen Formen, 
Arten und Zeiträumen der Krankheit unter allen Bedingungen hel- 
fen sollen. Wir fragen, welche Specifica haben wir in diesem Sinne 
bei der Pest, beim Typhus, beim gelben Fieber, ja! bei vielen 
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vfiifX <b ;'.§. 316. 
Wir wolle» an» ssjerfct die Indjcationen für die Heilmittel 
dieser Kraßheit aufttellen,, dann die einzelnen Mittel, durch 
welche der, Zweck einer jeden Indication erreicht werden 
kann , im Allgemeinen anfuhren , die Art ihrer Anwendung 
genau auseinandersetzen , und zuletzt diejenige Ordnung aus- 
geben, nach welcher sie bei jeder Form, Art und jedem 
Zeitraum der Krankheit angewendet werden müssen. 

§. 317. 

Als Hauptindicationen bei der Behandlung dieser Krank- 
heit stellen wir auf s v M \ 

1) Den krankheitserregenden Stoff auf chemischem Wege 
zu zerstören , und denselben aus dem Organismus zu ent- 
fernen. 



I • 's 



Itrankkeitserregenden Stoffen, die wir kennen, und mit unsern Sin- 
nen wahrnehmen, wie z. B. beim Kohlendampfe, bei den aus gäh- 
renden und starkriechenden Substanzen sich entwickelnden Dünsten 
u. s. w. ? Müssen nicht hier mehrere Mittel zusammenwirken , um 
den Krankheitsstoff, wenn solcher noch zugegen ist, zu entfernen, 
und hauptsächlich abefi, um das Gleichgewicht unter den Urstoffen 
des Organismus wieder her&usteüenä Und wie wollte man bei einer 
ahnlichen Krankheit, deren Wesen:, mau überdies gar nicht kennt, 
wie bei der Cholera an ein Specificum denken ? ! Zur Klire unserer 
Kunst streben die meisten Äerzte bei dieser Krankheit wie bei vie- 
len andern ahnlichen, noch , keine Specifica, aber eine sichere , ra- 
tionelle Heilmethode aufzufinden. So sagt Hr. Dr. Jahiricheri (J?e- 
fiexion sur le cholera morbus 1831. p. : 3J3): ^esera* placer tciun mot 
en mafavcur, ainsi, qu? en celle de mes collegues t contre une accu- 
aation tout ä fait gratuide. Je ne me rapelle pas, d'avoir entendu de 
la bouche d'un seul medecin, äMoscou, qu'il ait en gcneral ün re- 
mede suverain vu specißque contre une maladie quelconque; cor cela 
aerait contre lea principea modernes de la pharmacodynamique , et 
contre les experieneds journeUemcnt faites.au lit dumalade; d plus forte 
raison il n'entrera guerre dana le cercle d'idevs d'un medecin raiso- 
nable de vouloir chercher un remede souverain contre le cholera. u — 
Auf gleiche Weise äussern sich gegen die sogenannten Specifica bei 
der Cholera, die HH. Lichtenstädt, Hemer, Rauch, Mayer a. a. 
9. und manche andere noch. 
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2) Den Folgen, welche durch die Einwirkung dieses 
Stoffes entstehen können, zugleich anvorzukommen, und 
im Falle sie doch eintreten, gegen dieselben zu wirken ; und 

3) Den einzelnen Symptomen zn begegnen. Die Ans- 
fuhrung der ersten zwei Anzeigen macht bekanntlich die 
Radical und die der letzterri die palliative oder symptoma- 
tische Kur dieser Krankheit aus , welche letztere nur dann 
stattfindet,-wenn die Symptome von der Art sind, dass sie 
entweder das Leben fährden. oder die Radicalkur stören. 



uh ■ §. 318. 

•- 

A. Hur a raatcaits • 

< r 




A. Cur a radicalis • 
Erste IndicaÜour ' Wir erfüllen die 

... , •; - KUfUi • " «IM I • ' - .11 t 

dieser Anzeige : 

L Durch Mittheilung dem Organismus auf verschiedenem 
Wege des Stick- und Sauerstoffes, vermittelst der Anwen- 
dung entweder dieser Stoffe selbst, oder solcher Mittel, de- 
ren Hauptbestandteil diese'Stoffe ausmachen. 

a) Stickstoffige. Ihre Anwendung findet beson- 
ders bei der ersten und zweiten Art der ersten Form und zwar 
meistens im Anf an ge der Krankheit statt,wie auch, wenn 
die Ausleerungen des Darmcanals zu copiös und alle andere 
Secretionen daher unterdruckt sind. 

et) Die aqua calcis*). Der Verfasser macht hier 
auf ein Mittel aufmerksam , welches er bei den gedachten 
Arten dieser Krankheit fast immer mit gutem Erfolge ge- 
braucht hat , und muss hier sein Erstaunen äussern , dass so 

r * d 4 Ii * i • 



f) Ohne der Naturphilosophie zu huldigen, und ihrer Ansicht, 
dass bei den Erden und Metallen der Stickstoff prädominirend sey, 
beizutreten , würden zwar die Kalkerden , die Magnesia , die Basis 
des Calomels nnd Wismuth, keine Stickstoffige, sondern ein- 
fache, einer' weitern Zerlegung unfähige Mittel zu nennen seyn, 
aber nichts destoweniger sich nach gegenwärtiger Theorie bei er 
Cholera, als Mittel, die keinen Kohlen - und Wasserstoff enthalten, 
schicken, und am wenigsten wurden sie mit den Grundsätzen e 
hier aufgestellten Therapie etwa gar im Widerspruche stehen. — 
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viele Eigenschaften dieses Mittel auch hat, welche auf seine 
Anwendung bei dieser Krankheit leiten müssten, doch nir- 
gends die mindeste Erwähnung Ton demselben gethan wird, 
und dessen Anwendung von Niemand nicht nur versucht, son- 
dern nicht einmal in Vorschlag gebracht worden ist. Es 
absorbirt die Flüssigkeiten im Darmcanale, tilget die Ueber- 
säuerung daselbst, wirkt auf das ganze System der Nerven 
der Gefässenden, verstärkt die Harnausleerungen und die 
unmerkliche Ausdünstung; Momente, die bei unserer Krank- 
heit von grosser Wichtigkeit sind. Aber eben daher kann 
und darf dieses Mittel nur bei gesagten Arten und nur im 
A n f a n g e der Krankheit angewendet werden. Der Haupt- 
zweck seines Gebrauches ist hier die Zersetzung des Mias- 
mas, und daher fällt derselbe weg, sobald wir sehen , dass 
wir durch ihn nichts ausgerichtet haben und der krankheits- 
erregende Stoff seine Wirkungen fortsetzt. Eben daher, 
wie auch um die der übrigen Forderungen dieser Indication 
und zum Theile auch die der zweiten zu erfüllen , müssen 
Wir aber zu gleicher Zeit den Sauerstoff auf andern Wegen 
dem Organismus mittheilen. Wir wollen uns deutlicher er- 
klären. In der That könnte es auffallen, wie bei einer und 
derselben Krankheit säuretilgende und sauerstoffige und auch 
Säuren zugleich empfohlen werden können. Die Sache hat 
aber ihre Richtigkeit. Da der Hauptbestandteil nämlich 
des Miasmas der Zeit und dem Räume unterworfen ist, so 
erfolgen die Veränderungen , welche es im Organismus her- 
vorbringt, besonders bei der ersten und zweiten Art, nach 
einer gewissen Zeitfolge und Ortsveränderung, wie wir alles 
in der Pathogenie genau erörtert haben, das heisst, das 
Miasma verbreitet sich nach und nach, freilich in einem sehr 
verschiedenen Zeiträume, über alle Systeme des Organismus, 
wirkt aber erst im e n ge r n Sinne des Wortes rein örtlich. 
Nun haben wir gesehen , dass die Verdauungsorgane der Ort 
sind , wo die Heilkraft der Natur es versucht , dieses Miasma 
zu zersetzen und aus dem Organismus zu entfernen, dass 
aber dieser critische Prozess durch zu starke Ausleerungen, 

17 
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die meistens durch den Ueberfluss von Sauerstoff in diesen 
Organen entstehen, zerstört werden kann , wie auch, dass 
die schädlichste Folge davon ist, das Ueberhandnehmen dea 
Tenösen Systems über das arterielle , und zwar durch den 
rer mehr ten Kohlenstoff und eben dadurch verminderten Sauer- 
stoff. Unsere Bemühungen müssen daher seyn: 1) Das 
Miasma sobald als möglich , bevor es noch seine Wirkungen 
auf die andern Gebilde ausbreitet, zu binden; 2) die zu 
starken Ausleerungen des Darmcanals zu massigen, oder was 
eins und dasselbe ist , die Uebersäuerung in diesem Organe 
zu tilgen , dagegen , im Falle sie gehemmt sind , zu beför- 
dern; und 3) um jenen Folgen der Verkohlstoffung des Blu- 
tes vorzubeugen, demselben auf einem andern Wege Sauer- 
stoff zukommen zu lassen. Wir wenden daher anfanglich oder 
auch nachher, wenn die Ausleerungen zu stark sind, stick- 
stoffige Mittel innerlich an, müssen aber die Anwendung 
einstellen, sobald wir sehen, dass entweder der Krankheits- 
stoff seine Wirkungen weiter zu verbreiten anfängt, oder 
wenn die Ausleerungen auf ein Mal stocken. In beiden 
Fällen aber hören wir nicht auf, wie wir bald sehen wer- 
den, den Sauerstoff auf einem andern Wege in den Organis- 
mus gelangen zu lassen , wie auch innerlich Mittel zu geben, 
die Stick- und Sauerstoff zugleich enthalten. 

§• 319. 

Wir kehren nun zum Kalkwasser zurück. Wir geben 
dieses Mittel gleich im Anfange , sobald jemand an der Cho- 
lera erkrankt , ganz besonders aber bei den ersten zwei Ar- 
ten der ersten Form dieser Krankheit. Oer Verfasser gab 
es anfänglich alle 5 bis 10 Minuten zu Esslöffeln, bald allein, 
bald aber abwechselnd mit folgenden Mitteln ; nämlich wenn 
Sordes zugegen waren. Bei diesen Arten zeigte es sich immer 
nützlich, ja sogar, wo die Krankheit schon vorgerückt war T ). 



f) Von 27 an der Cholera erkrankten Bauern im Dorfe Mich!« 
genasen 25, bei dem alleinigen Gebrauche dieses Mittels. 
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Aber auch bei den andern Arten und Formen der Krankheit, 
bei welchen der Verfasser , indem er noch nicht im Reinen 
mit der Pathogenie und folglich auch nicht mit der Therapie 
dieser Krankheit war , dieses- Mittel angewendet hat, zeigte 
es sich in so fern nützlich , dass es i mm er den Verlauf der 
Krankheit verlängerte, die auch nicht selten (aber beim 
gleichzeitigen Gebrauche anderer Mittel noch) eine gute 
Wendung nahm. Derselbe dauerte dann 3 bis 4 und 5 Tage, 
statt dass in den meisten andern Fällen, wo dieses Mittel 
nicht gebraucht wurde, die Krankheit meistens binnen 24 
Stunden dem Leben ein Ende machte. Dass das Kalkwasser 
allemal frisch bereitet seyn und in gu t verschlosse- 
nen Gefässen gehalten werden müsse , muss hier mehr als 
bei irgend einer andern Krankheit, wo dieses 31ittel ange- 
zeigt ist, beobachtet werden. 

i 

/?) Die Magnesia, die aber keine Kohlensäure ent- 
halten muss, daher die usta. Ihr Gebrauch findet be- 
sonders da statt, wo man die Ausleerungen noch unterhal- 
ten will. Daher bei Unreinigkeiten des Magens, und in 
allen Fällen, wo die Cholera nach Diätfehlern entstanden 
ist. Diesen Mitteln schliessen sich die Mucilaginea, die 
Mucosa und die Oleosa an , wohin auch die Milch , die dün- 
nen Fleischbrühen und das Ol. Ricini gehören. 

b) Sauerstoffige Mittel. Ihre Anwendung fin-' 
det in den schon angegebenen Fällen statt, und zwar sowohl 
innerlich als auch äusserlich ; letztere aber unbedingt, in 
allen Formen und Arten der Krankheit. 

a) Innerlich. Die hieher gehörenden Mittel sind : 

. ■> ' ■ ■ 

a) Die Acida, namentlich die Essig- und Weiiu- 
steinsäure , das Acid. sulphur. und das Arid. nttr. dilti tum, 
weniger dagegen das Elix. acid. , der Wein und der Aether 
gesagter Säuren, ihres reichen Gehaltes halber an Kohlen- 
und Wasserstoif. Daher ihr Gebrauch nur dann statt findet, 
wenn das Miasma durch die Anwendung anderer Mittel schon 

17* 
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zerstört und es nur noch nöthig ist, die Kräfte zu unter* 
stützen, um- die völlige Genesung zu bewirken. 
bb) Die Aqua oxymuriatica; und 
cc) Die sauer-, gerb- und extr acti vstof- 
figen Mittel, Hieher gehören vorzüglich: die Co- 
lumbo, China, Cascarilla , Tormentilla , die Gentiana und 
das Rheum. Ferner die Hb. Trifol. fibr. Centaur. Cardui be- 
ned. undFumariae. 

ß) Aeusserlich. Wir führen gleich Anfangs dem 

Organismus Sauerstoff zu. 

aa) D u r c h d i e II aut. Hieher gehören : 
1) Die Essigdämpfe. Ein nach gegenwärtiger 
Theorie vortreffUches Mittel ! Sie entsprechen allen Forde- 
rungen und Zwecken ! Sie theilen dem Organismus Sauer- 
stoff und zugleich Wärme mit, reizen die Capillargefässe der 
Haut und befördern dadurch die Hautausdünstung ; Momente, 
durch welche der Kohlen - und Wasserstoff im Organismus 
vermindert und die Circulation des Blutes nach der Periphe- 
rie des Körpers befördert wird. In der That haben sich 
diese Dämpfe bei der Cholera sehr nützlich bewiesen 87 ). Ihr 



f) Annesley (a. a. O. S. 165) sagt: „Weinsteinsaare ist am 
passendsten zum Getränk, weil sie die Masse (in den Gedärmen) 
aullöset." Ferner (S. 166) : „Limonade wurde als gewöhnliches Ge- 
tränk gereicht und war dem Kranken immer ganz besonders ange- 
nehm « und S. 168: „Ich kam auf den Gedanken, dass vielleicht 
die Salpetersäure einigermaassen den Sauerstoff -ersetzen mag, wor- 
an es offenbar dem Körper zu fehlen scheint. — Ob die Salpeter- 
säure auf diese Art wirke oder nicht, kann ich nicht entscheiden, 
davon, habe ich mich überzeugt, dass sie dem Kranken immer sehr 
gut bekam, indem dadurch der quälende Durst gemindert und die 
ausgedorrte Zunge feucht wurde," und Hr. J. W. Wyllie (Lichtenst. 

a. O. S. 39) sagt: „In den Fällen, wo das Opium nicht den ge- 
wöhnlichen Erfolg hat, kann man verdünnte Schwefelsäure in gros- 
sen Gaben oder Salpetersäure anwenden, welche nach der Beobac - 
tung vieler Aerzte oft sehr wirksam zur Beruhigung einer Magen- 
reizung befunden worden sind." Auch der Alaun kann noch hier- 
her gerechnet werden. 

87) Lichtenst. a. a. O. S. 84 , 163 und 203. 
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Gebrauch kann in allen Formen und Arten der Krankheit, nach 
gehörig verminderter Congestion des Blutes nach Gehirn und 
Brust statt finden. 

2) Das durch die Verbindung des Kochsalzes , Mangan- 
oxydes und der Schwefelsäure sich entwickelnde Chlor. Dieses 
Gas ist ganz analog dem Sauerstoffe , verbindet sich leicht» 
mit dem Wasserstoffe , und überdies wird bei seiner Entwi- 
ckelung auf gesagte Art, das Wasser der Schwefelsäure zer- 
setzt un d das Oxygen entbunden, .1 . 

bb) Durch die: Lungen. Es resultirt hier nach 
gegenwärtiger Theorie ein Mittel, welches gewiss von sehr 
bedeutendem Nutzen , besonders bei der zweiten Form die* 
ser Krankheit seyn muss, aber Vom Verfasser aus dem schon 
beim Kalkwasser erwähnten Grunde nicht verbucht' worden 
Ist, nämlich : d a s E i n a t h m e n von- v e.r d ü nu t e m 
Sauerrstoffgase Wir gebrauchen ja dieses Gas mit 
rNutzen bei Asphyxia nicht nur vom Kohlendampfe ; sondern 
auch von andern irrespirabilen Gasarten, und überhaupt bei 
Asphyxia, wo eine Carbonisation des Blutes eintritt. 

— #».?»#« • *, .1 ' vlil j. h . .'«.';».•. '» « 

i) c) Sehr wichtig sind hier diejenigen Mittel, in welchen 
4er Sauerstoff mit dem Stickstoffe verbunden ist , jedoch so, 
dass ersterer v o r w al t en d ist. Sie sind deshalb so wich- 
tig , weil sie , wie wir bald sehen werden ', mehreren For- 
derungen und Zwecken entsprechen und in allen Zeiträumen 
der Krankheit gebraucht werden können. Hieher gehört 
vor allem 

«) das Calomel. Eins der vorzüglichsten Mittel 
in dieser Krankheit. Es bewirkt eine Vermehrung des Pul- 
ses und jeder Ab - und Aussonderung im Allgemeinen , er- 



f) „Ich dachte oft daran, sagt Hr. Annesley (a. a. O. S. 168 
Anm. 132) dass das Einathmen von verdünntem Sauerstoffgase oder 
Salpeterstoftgase in dieser Krankheit wohl heilsam seyn könnte ; doch 
hatte ich kein Local und keinen Apparat dazu." 
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streckt aber teine Wirkung, Indem es besonders die Gefäss- 
und die peripherischen Nervenenden kräftig erregt , auf die 
Leber , Haut, Meren, Speicheldrüsen und den Darmcan&L 
(Daher seine Anwendung bei so verschiedenen Krankheiten; 
bei Entzündungen , beim Typhus , Tetanus, bei der Ruhr 
• u. s . iv.) Es entstehet aber die Frage , wenn , wann , in 
welcher Dosis und Form, und ob allein oder in Verbindung 
mit andern Mitteln man hier dieses Mittel anwenden soll? 
Um dieses zu beantworten, müssen wir erst untersuchen, 
was wir hier mit dem Gebrauche desselben bezwecken wol- 
len, und noch einer besondern Eigenschaft desselben erwäh- 
nen, dass man nämlich seine Wirkung auf den Darmcanal 
durch die verschiedenen Gaben, wie auch durch den Zusatz 
von andern Mitteln modificiren kann. Es ist keinem Zweifel 
unterworfen , dass der Hauptzweck , den wir hier durch den 
Gebrauch dieses Mittels erreichen wollen, man mag sich 
übrigens von der Krankheit denken, was man wolle, ist: 
alle Se - und Excretionen zu vermehren , ganz besonders 
aber die der Leber > wie auch eine gleichmässige Circupon 
des Blutes zu bewirken. Wird die Thätigkeit der Leber er- 
höhet und dadurch das kohlen - und wasserstoffige Pfortader- 
blut zu Galle in grösserer Menge verarbeitet, wie auch die 
Galle selbst verdünnt , so dass sie in den Darmcanal gelan- 
gen kann , so ist das Spiel gewonnen. Die gedachten Stoffe 
werden dadurch bedeutend vermindert, die dicke Flüssigkeit 
des Darmcanais zersetzt (§. 199), nach und nach aus dem- 
selben ausgeleert und das Gleichgewicht unter den Systemen 
des Organismus wiederhergestellt. Durch eine zu starke 
Ausleerung aber des Darmcanais , wie auch eine gehemmte 
gänzlich unterdrückte, wie sphon öfters erwähnt worden ist, 
kann der critische Prozess gänzlich gestört werden. JVun ist 
es bekannt, dass der Verlauf unserer Krankheit, wie auch 
der üebergang des eipen Stadiums in das andere zuweilen sehr 
rasch geschieht. Es geht also daraus klar hervor: 1) dass 
das Calomel ein Hauptmittel bei der Cholera ist, und dessen 
Gebrauch nie unterlassen werden muss; 2) dass dasselbe 
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«cfcon gleich \m Aöft%e dem Kranken riäcli poriger Ver- 
mindernng des venösen Blutes gereicht* "werden mnss; und 
3) da wir liier 1 - durch' deinen Gebrauch die Vermehrung de* 
Ab - und Aussonderungen riifd ganz besonders aber die der 
Galle bewirken wollen^ dasselbe aber in sehr grossen Gaben 
bekanntlich meistens auf den Darmcanal wirkt, so muss es 
ttwar irtf grössern Gäben und in kleinern 'Zwischenräumen als 
gewöhnlich gegeben werden, indem im entgegengesetzten 
r?älle dk» Krankheit eher fortrücken, bevor noch die Wirkung 
desselben sich auf die übrigen Organe verbreiten wird , n ie 
aber in jenen Ungeheuern Gaben von 20 — 40 Gran , indem 
*6 dann mehr auf den' Darmcanal als auf jene Organe wirken, . 
und dadurch nicht nur* den beabsichtigten Zweck nicht ent- 
sprechen , sondern den ganzen critischen Prozess stören 
wird. Wir müssen es also etwa von 3 — 5 Gr. alle 2 Stun- 
den, die Stunden , alle halbe Stunden geben , je nachdem 
der verschiedene Verlauf der Krankheit und der Character 
der Seuche in Bezug äuf die Intensität des Miasmas es erfor- 
dert, und vermindere allemal die Dosis und gebe es auch in 
grossem Zwischenräumen, sobald gallige Beimischungen 
fn den Ausleerungen sich zeigen und die andern unterdrück- 
ten, Secretionen sich wieder einstellen. 

§• 321. 

— . i «. » « * 

Was seine Verbindung mit andern Mitteln betrifft, so 
ist dieselbe verschieden , je nachdem die Darmausleerungen 
stärker oder geringer sind. Sind diese zu schwach oder gar 
plötzlich gehemmt, oder sind etwa Unreinigkeiten der er- 
sten Wege zugegen, und sind Diätfehler der Krankheit vor- 
angegangen, so gebe man es mit Rheum. Sind aber die 
Ausleerungen des Darmcanals massig, ist keine Anzeige 
vorhanden, sie zu vermehren, und wollen wir also durch den 
Gebrauch dieses Mittels jenen Hauptzweck erreichen , so 
gebe man es mit ganz indifferenten Mitteln , wie z. B. mit 
G. arab. u. s. w. Und endlich müssen Mir es, im Falle die 
Ausleeningen des Darmcanals gleich Anfangs zu stark sind, 
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zwar mit Opium, yesbinden , aber In einem- iolchen Verhilt- 
nisse , dass seine "Wirkung als -v agserstoffiges Mittel gegen 
die des Calomels gar nicht in Betracht kommen kann. Daher 
in sehr kleinen Dosen etwa -J Gr. auf 5 Gr. Calomel. Dies 
ist auch der einzige Fall, wo wir das Opium nach Ansicht 
des Verfassers bei (dieser Krankheit anwenden sollen , näm- 
lich als Corrigens, nie aber für sich allein, und selbst in 
Verbindung mit letzteren , nie in grossen Dosen. Was die 
Form des Calomels betrifft, so gebe man es in Pulver und 
nicht in Pillen , wegen der Zeit, die ihre Auflösung erfor- 
dert. Auch schlägt der Verfasser die Einreib ungen des üng. 
mercurial. in der Lebergegend vor, um desto mehr und ge- 
schwinder auf dieses Organ zu wirken. 

' i. • ' §. 322. 1 ' 

Ferner gehören zu den stick - sauerstoffigen Mitteln: 
ß) Das Bisfnuthum oxytlatum nitricum. 
Sein Gebrauch findet da statt, wo die Ausleerungen des 
Darmcanals, besonders aber das Brechen, aus zu grosser 
Reizbarkeit dieses Organs und vorzüglich des Magens gesche- 
hen , . wie auch um die krampfhaften Schmerzen desselben 
und besonders den Magenkrampf zu lindern "*")• .... , . . ü j j 



f) Zu seinem Vergnügen findet der Verfasser in der Petersbur- 
ger Zeitung 1831. Nr. 148 angezeigt, (wir lassen diese Amrfe'rkung 
hier wörtlich, wie sie noch im Jahre 1831 geschrieben wurde, bevor 
noch die so verschiedenen Urtheile über dieses Mittel gelallt nnd 
bekannt worden sind) dass dieses Mittel oder das Magisterium Bis- 
muthi vom Hr. Dr. Leo zu Warschau bei dieser Krankheit mit einem 
ausserordentlichen Erfolge angewendet worden ist. Mag der unpar- 
teiische Leser beurtheilen, ob der Verfasser durch jene Anzeige auf 
den Vorschlag dieses Mittels geleitet worden ist, oder ob dasselbe, 
sowie noch viele andere, nicht von selbst resultiren. Uebrigens 
glaubt nicht der Verfasser, dass diesem Mittel eine andere Wir- 
kung als die hier angegebene zukomme , welches aber eben deshalb 
für uns wichtig ist, da wir nach gegenwärtiger Theorie kein ande- 
res krampfstillendes Mittel haben, als di eses. Auch die Flores 
Zinci könnten hier, in Fällen, wo die Ausleerungen noch nothig 
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-iml 'vjl ni ^liilfl^ J l( , fc'.333. - ? hau rnwü < »!, j! 

Fernecterfttlleii urtr die Forderungen der ersten Iudica- 
iion (§. 3fl7)*i!o '.>.' 9üh irre! • ' *•»•>»» , ; >rrp,.-! 
wf/ t IL Durch die Regulirun^ der Ausleerun.. 
g e ri na cli ob em und unten. So wie wir jede Cris is 
leiten müssen J sie «lässigen , wenn sie zu heftig , sie nu- 
te r s t i i tz en , wenn sie' z u schwäch ist , und die Naturwirknn- 
gen nie durch.ftltÄe-Mevolutioiieri aus ihrem Gleise hrm- 
-gen ,.so müssen] wirtlich hier bei diesem critischen Prozesse 
•die Ausleerungen , die in der Folge desselben entstehen , zu 
-reguliren suchen , dass sie weder an gering noch zu stark 
-aeyn sollen , nie aber dieselben plötzlich unterdrücken wol- 
len. In beiden Mllen stärken wir auf Vielfache Art diese 
Äeaction der Naftlr.11W9 jTfifc.Bie befördern wollen ^ lassen 
Wir das Galorael mit Rhenm , die Ihfusa der in §< 319 
genannten Kräuter und die vegetabilische Säure gebrauchen; 
im GegentheilC. aber. reichen wir dem Kfcanken die Mocilagi- 
nea, dto^CWömel in hVerftlndiln^ mit Optuanl> die Aqua 
calci&etc«, ,n, t *;jf> ,\ ..iildst. ijJiun.Mi is 4 >b iv)\Hi)\Un*<i 

ihm- -t,r Mo\Uitii>r> "'} r t , ' i k^ l '' f *' ; *. • ^-'^ 4| 
-i')mi t l)f!'»il<|Hif.tif r«*: u*J*fer(\ *"> T i i.'f >* c frwbfilVi i r\ 

jZyt e^fo Induration. M .$ftr kommen de» Folgen 
zuvor 1^4. .^pg^en, ilmen im Fajle ,aie ^öreien; ; Bieses 
•jgpc$i^U llfj , n him el-i i. mi hnr»iho# i<i»i # MlH-»xri ä 

L Dugfife ^je zeiU«e . iV^minierungfjdef 
jenöse^ Pultes. Der flaupteweck,, der, dadurch erreicht 
werden soll^ ^f:! 4fiWi* rterie H«# Wute H tfas. IJehergewjchfc 
.dadurch zu g^ben , und au f diese, Weise zuvorzukommen, dass 
jenes ni elit die Oberhand gewinne und auch ZU sehr carboni- 
sirt werde , wie.auqh ijie venösen Xongestionen in den edlen 

.Qrgane* zu vermindern und auch dadurch die Zusammenzje- 

— t 

sind und krampfhafter. Zustand noch statt findet, als krampfstillen- 
des Mittel gebraucht werden. Auch die Anwendung des Morphium 
und desStrvchninumaceticum in der C&olera stehet nickt im Wider- 
spruche mit unsern hier aufgestellten (Grundsätzen von der Kur die- 
ser Krankheit. — 
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hung des Heizens und die Oxydation des Blutes In den Lun- 
gen wieder möglich machen. — Daraus erhellt 1 ) dasi 
wir keine Arterie, sondern eine Vene öffrfenl müssen t), 
42) Dass diese Bin Entziehung immer ohne Rücksicht kuf Äl- 
ter und Constitution und zwar so zeitig r alsr|mir möglich ist, 
geschehen muss. • Denn i st schon jenes gestörte Verhältnis! 
«wischen dem venösen und arteriellen Blute eingetreten , so 
werden wir in gesagte» H buch» durch?* Bteüassen, und wenn 
auch dann das Blut gehörig ftiesst, nicht uel 'gewinnen,, im- 
mer aber kann es , selbst in diesem Falle , mi t Vorsicht an- 
gewendet , noch Vi el es. zur W i cd e H i e r ■> I e Illing des : aufgeho- 
benen Gleichgewichts unter diesen beiden Systemen beitra- 
gen , lindem äs das schädliche carJbowiairte mit und rnUfcin 
auch > den ♦ Kohlen s4*nT)vermin*eTt> ; und.-dte/AiiK«irfnrfg4ei 
Blutes'in der Bi iis t und i den L n terleibsorgarien -verh i . teb oder i 
-beseitigt, 3) Dass in den meisten Den zwary jedoch nicht 
immer eine reichih he Blutentzieh ung nöthig 1 ist, indem 
die Menge des wegzulassenden Blutes von der verscb ledelien 
Constitution des Erkrankten abhängt. Ist das von der Krank- 
heit ergriffene Subject von, schwacher Constitution, wie auch 
bei Kindern, so wird ein paar Unzen hinreichend, im Ge- 
Jgentüeüe aber Uttd besentfers befVollbliit^il Shtjefcten rauss 
ein paar Pftmd entzöge« werden , indem fl&r^e 1 ? ^fe'n s das 
ganze Blutsystem vorherrschend ist, und daher auch' 
dasselbe an* stärkten eingewirkt werden milssij ' besonders 
tfa l wd Wir eben' ein ^Erkranken dieses SjsteAä «efirrcliterf, 
►und ä w e1 1 e n S müssen #lr hier vielmehr ifoch als bei an- 
dern Körpereonstitütion^den Bliitah1iWiiii^il^M : üeii'e^ 
Ordnen zuvorkomme* dW n ttm so : -gWs'seJ untf nVftbin hm 
so gefährlicher seytf können, je ^sseV die Menge des Blii- 
tes im Verhältnisse der andern Bestandtli^le' des Körpers ist , 

» - * 

i) Herr Convell sagt (a. a. O. S. 453) :' : „in diesem Zeiträume 
der Krankheit kann man selten, vielleicht nie; aus einer Blutader 
im rollen Strome Blut lassen , und die Wirkung, die man erhält, 
wenn man es aus der Schlagader lasst, obgleich oft versucht, 
ist nie von Nutzen gewesen. 
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Dagegen »Iii d die »ich bei dieser* -Krankheit erst bildenden 
Blntcongestionen im Herzen und den Lungen blos Folge des 
aiifgehobenenifiegensatzes zwischen dem arteriellen u ml ve- 
nösen miiteyMiMldrwerdeii stell nicht ausbilden sobald die- 
sem inVof^ekoitimteidrd^^dvIid^lrilich 4) dass^wirikei- 
neswegs durch eine ö rtl i che Blutentziehung unsern Zweck 
«irreichen können , und dass' diese nur da angezeigt ist , wo 
wir örtliche Blutanhäufungen beseitigen wollen. 
«-* • • '. • wAr? ,iY 't •■■ " ^ - 

IL Durch die Verminderung des Kohlen- 
ti nd Wasserstoffes im Organismus und wie 
m ö gli eh m i t gl ei c Ii z e i t i ge r Vermehrung des 
Sauerstoff e* in dem selben. Dieses geschieht: 
«' .l >a) Bnrch die Beförderung; oder Wiederherstellung der 
Bewegung des' Blutes nach der . Peripherie des Körpers j hin 
und eben dadurch aller Absonderungen ünd vorzüglich der 
Haut durch sauer - > und s ticks tofii ge Mittel. : Dieses ge- 
aehiehei: , ' S » ■ iir » ü ! .ih7 

a) Durch's Reiben und Frottiren des 
'ganzen Kö rpexs, besonders der Hände, Eüste und 
des ganzen Rückens ( wegen der Entfernung dieser Theile 
• ; ■ m \. i \ : .iV'i : ' r '; in:» > • • tri • . . •• ;uu m j*\ vAül* 

IX » ' I lijli*» l'i*' -1 n?»' , ,ijv> »IX fi /' ' . . i * ' ff - f.ftr' 

f) Der Meinung des Herrn Annesley« das Blut aus der Vepeso 
lange (Hessen W lassen ; bis sich 1 die schwarze Farbe nVsse*Ybel?Mn 
die rothe verwandelt $ kann der Verf. : nicht beistimnfeii. Atiferitlngt 
können stark einwirkende Momente!, wenn auch von sehr kurzer 
Dauer, den Gegensatz zwischen dem arteriellen und venösen Iii Ute 
sclni eil aufheben, (§. 127) und mithin auch den aul gehobenen wieder 
herstellen , aber nach dem frühern oder spatem Rothwerden des 
von der Vene fliessenden Blutes können wir uns nicht richten, indem 
erstens wurden wir; im schlimmem Falle wo das Blut näm- 
lich diese Farbe nicht annehmen wird; dem Kranken sehr viel Blut 
entziehen müssen , ohne zu wissen , wann das Blut iiiessen einzuhal- 
ten ; und zweitens hängt diese Rothwng des Blutes von der ver- 
schiedenen Beschaffenheit der Atmosphäre, in welcher der Kranke 
sich während des Blutlassens befindet, in Bezug auf ihren Gehalt 
an Sauerstoff (§. 128) sehr viel ab. 
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vom Herzen), mit den blossen Händen $ mit Bürsten, wir* 
inen Flanell, wollenem' Zeuge, überhaupt Filz «• s. w., 

i i trocken oder mit heissem starkem Essig , Baum - oder Leinöl 

getränkt , welche letztere bekanntlich den Sauerstoff aus der 
Atmosphäre bedeutend anziehen und auf diese Weise dem 
Organismus solchen mittheilen. Ganz besonders verdient 
hier zu diesem Behufe die fein gepulverte .Eisenfeile und 
noch besser das Eisenoxyd (Ferrttm ojnjdatw*) empfohlen j 

| zu werden. Alle Spirituosa und flüchtige Salben fallen nach j 

I unserer Theorie weg. Der Zweck der Reibungen des Kör- 

pers' ist hier, wie beim Scheintode, die Circnlation des Blu- 
tes nach der Peripherie, de* Körpers zu befördern und dag 
Gleichgewicht zwischen dem arteriellen lind* venösen Blute 
wieder herzustellen'. Und was sollen n hier i die Spirituosa 
und die Volatilia thun l Als Reiz sind sie hier zu schwach 
und für das Blut sind sie mehr schädlich als nützlich 7 ). Auch 
kömmt* noch bei der Anwendung der flüchtigen Mittel der 
Umstand in Betracht j dass durch ihre- baldige < und rasche 

i ' Verdünstung auf der Haut die Kälte des Körpers: durcham 

vermehrt werden musS« n u , ; ! .. ' i j i u <i < >» 
' ß) Durch die' Rubef acientia.* Wit suchen 
nämlich einen Reiz auf der Haut durch 'stark 5 » einwirkende 
Mittel hervorzubringen und dadurch die Thätigkeit ihrer Ge- 
fäss- und Nervenenden zu erhöhen. Aber auch hier fallen 
nacfo ,^eser Theorie viele deif Mittel , die wir sonst in sol- 
ch en Fällen als Epispastica gebrauchen, ganz weg, als; die 
Canrth ariden , der Senf, der Meerrettig, das Capsicum an- 
nnnm und der Knoblauch ++). Aber auch Ohnedies wirken 
diese Mittel zu langsam , als dass man von Ihrer Anwendung 

i • , 

jfy »Von dem Reiben des ganzen Körpers oder der Gliednrasset 
allein mit erregenden geistigen Mitteln sagt Lokoiow (Lichten, a. a 
O. S. 136) haben wir keinen ausgezeichneten Nutzen gesehen, ^ 
leicht deswegen, weil diese Dinge vermöge ihrer Flüssigkeit ehe 
die Ueberreste der Körperwarme entfernen, als nie unterhalten um 
vergrößern." 

ff) Von allen diesen Mitteln kann doch der Senf in der Fom 



i 
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einen grossen Nutzen erwarten sollte. Dagegen resultiren 
nach unserer Theorie: das Acid. aceticum und das Acid. 
nitricum so verdünnt, dass sie einen bedeutenden Reiz her- 
vorbringen , an die untern und obern Extremitäten an den 
Rücken und Unterleib applicirt. . Auch das Ung. oxygena- 
tum mit einem grössern Zusätze von Salpetersäure , als es 
gewöhnlich bereitet wird, und die Ventosen gehören hieher. 

y) Durch die Mittheilung von Wärme. 
Wir erwärmen den Körper oder vielmehr seine Oberfläche 
auf alle mögliche Art* 

aa) Trockene Erwärmung. Sie ist der nassen 
weit vorzuziehen , indem bei letzterer meistens nachher eine 
Verdunstung der angewendeten Mittel und mithin wieder eine 
Bindung des Wärmestoffes statt findet, wie auch , dass man 
sie nicht lange fortsetzen und der Kranke sich bei ihrer An-» 
Wendung sehr leicht erkälten kann. Daher hat sich auch 
deren Nutzen bei der Cholera nicht so bewährt, wie der der 
trockenen. Hieher gehören das Umlegen des ganzen Kör- 
pers , besonders aber der Extremitäten mit Säcken und Ser- 
vietten, die mit heissem Sande, Küchensalz, Haber, fein- 
geschnittenem Stroh , Heusaamen oder.heisser Kleie gefüllt 
sind. Ferner die mit heissem Wasser gefüllten Krüge und 
Flaschen , das Sandbad und das Umwickeln des Körpers mit 
warmen, trockenem Flanell. 

bb) Nasse Erwärmung. Hiehergehören: 

1) Die heissen Bäder, aber nie von Wasser al- 
lein, sondern immer mit Zusatz von Essig, indem im ent- 
gegengesetzten Falle sie eine gleichmässige Wärme nach In- 
nen und Aussen bewirken, statt dass hier die äussern Theile 
mehr als die innern erwärmt werden sollen. 

2) Die Dampfbäder. Hieher gehören besonders, 
die Essigdämpfe. Ihr Nutzen ist vielfach. Sie reizen die 

eines Senfteiges angewendet werdeu, da er in diesem FaJle mit eben 
so viel Sauerteig und noch mit einer grossem Menge starken Essigs 
▼ermischt ist. ,;, - M tv*h •■ .n >l »Mhi ,.n 
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Haut, vermehren die Wärrae und theilen Sauerstoff dem 
Organismus mit. • i- 

3) Die h^issen nassen Umschläge, von 
Wasser oder von den Infusa der oben (§. 319) genannten 
Kräuter oder noch besser von Essig; und endlich 

6) Die Kälte, äusserlich und innerlich angewendet, 
vermittelst der kalten Umschläge, Begiessungen und des 
Trinkens des kalten Wassers oder des Schluckens kleiner 
Eisstückchen. Wenn auch anfanglich die Wärme auf der 
Oberfläche durch die Kälte vermindert wird, aber durch die 
eoen dadurch bewirkte Concentrirung der Wärme nach Innen 
wird dietteaction vermehrt und nach Aussen hervorgerufen 
und die Thätigkeit der Haut verstärkt, welches besonders 
der Fall ist , wenn diese durch die baldige Anwendung der 
die Hausausdnnstung befördernden Mittel und das Frottiren 
unterstützt wird. Es erfolgt daher bald nachher vermehrte 
Wärme nach allen Punkten der Peripherie' und dann ver- 
mehrte Hautausdünstung und warmer Schweiss. Aber, wie 
beim Nervenfieber, so auch hier, müssen bei der äussern 
Anwendung der Kälte sowohl auf die Congestionen , die zu- 
gleich durch sie nach Innen bewirkt werden , Rücksicht ge- 
nommen werden , als auch auf den Aufwand der Kräfte, den 
sie, bevor noch jene Reaction gesteigert und hervorgerufen 
wird , bewirkt, und daher bei grosser Schwäche leicht den 
kleinen Rest der Lebenskraft gänzlich erlöschen kann. Es 
folgt daraus: 1) dass ihre Anwendung nur im Anfange 
der Krankheit sicher sey ; 2) dass ihr immer eine allgemeine 
Blutentziehung vorangehen ; 3) dass man sie nicht lange 
fortsetzen und bald nachher die Hantthätigkeit durch die vor- 
hergenannten Mittel hervorzurufen suchen müsse, und 4) 
dass eben daher der innere Gebrauch des kalten Wassers 
sicherer ist als de* äussere, die örtliche -äussere Anwen- 
dung desselben sicherer als solche allgemeine. 

§. 326. 

Wir vermindern ferner den Kohlen - und Wasserstoff im 
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Organtsraus durch die Vermehrung der Gallen - Ab - nnd Aus- 
sonderung. Daher, hier :wie,der der Gebrauch des Calomels, 
bald allein , bajd in Verbindung raU p Rheum, wie auch die 
öftere Einreibung der MercurUlsalbe in der Lebergegend, 

III. Wir erfüllen ferner ; die -Forderungen der zweiten 
Anzeige durch die Unters tützung unAftegulirung der Lebe^ 
kräfte. Dieses geschiehet: ): , 

a) Durch die Anwendung verschiedener weiter an zu füh- 
render stick- und sauerstoffiger Mittel, welche die Kräfte 
erhöhen oder die übermässige Reizbarkeit vermindern ; , und 
... b) Durch kräftige Erregung des Gemüths. Man suche 
das Gemüth des Kranken durch Alles, was nur möglich ist, 
aufzuheitern, ihm alle Furcht vor dem Ausgange der Krank- 
heit zu benehmen und flösse ihm Muto und Hoffnung ein. > 

. • . ' ' • ' *» " .:if 

Zwölftes Kapitel. u 

Ordnungsmäßiges therapeutisches Verfahren mit 
Berücksichtigung der Formen j Arten und • 
Stadien der Krankheit. 



. §• 328. . 

Eine Hauptsache, worauf bei der Kur eines Cholera- 
kranken am meisten ankömmt, ist: 1) dass die Zeit, bin- 
nen welcher der ganze Kurplan ausgeführt wird , durchaus 
der verschiedenen Zeit des Verlaufes der Krankheit entspre- 
chen, und dass mithin er in einem Falle binnen .einem oder 
zwei Tagen und in einem andern binnen einer Stunde oder 
noch weniger Zeit vollendet werden muss ; und 2) dass die 
Anwendung der verschiedenen Mittel beinahe ununterbrochen 
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fortgesetzt werden raus 9, ludern bei der mindesten Unter- 
brechung derselben die Krankheit gewiss fortrücken und ihre 
Höhe erreichen wird j da kein Beispiel bekannt ist, dass sie 
durch die alleinige Hilfe der Natur geheilt worden ist. — Bei 
keiner Krankheit ist schleimige oder rasche Hilfe so nöthig 
als hier. Die Verzögerung derselben von einigen Minuten 
kann dem Kranken das Leben kosten +). Es ist ein grosser 
Unterschied, wenn man den Kranken zu behandeln bekömmt, 
ehe noch der Gegensatz des venösen und arteriellen Blutes 
aufgehoben wird, oder wenn derselbe erst dann Hilfe sucht, 
wenn diese Veränderung des Blutes schon eingetreten ist, 
uttd da der ganze Verlauf der Krankheit nur einige Stunden 
dauert, so kann man leicht einsehen, wie viel hier der Ver- 
lust einer Stunde und der Zeit überhaupt ausmacht. Er kann 
nicht selten den Verlust des Lebens nach sich ziehen. Die 
Zeit ist hier äusserst kostbar, und man muss sie nicht mit 
der Anwendung nicht starkwirkender Mittel verlieren. Stets 
muss der Arzt den Umstand im Auge haben , dass nur bei 
baldiger und thätiger Hilfe ein günstiger Erfolg zu erwarten; 
dagegen wenn einige Stirn den ohne solche vorüber sind, der 
Kranke gewöhnlich nicht mehr oder sehr schwer zu retten 
sey, und dass mithin von der exspectativen Methode hier gar 
nicht die Rede seyn könne« 

§. 329. 

Wir wollen nun mit Beziehung auf alles schon , von der 
Behandlung Erörterte diejenige Ordnung angeben, nachwel- 

• > 1 . . • . • i • . ■ 

t) Der Kranke muss daher keinen Augenblick allein gelassen 
werden, sondern immer unter der Aufsicht eines Gehilfen seyn, der 
nach Umstanden zu verfahren und jede etwa eintretende Verände- 
rung zu benützen weiss. Weshalb man auch Sorge tragen muss, 
auch Nichtärzte mit den -vorzüglichsten Erscheinungen bekannt m 
machen, unter welchen diese Krankheit eintritt und verläuft, da- 
mit ein jeder wisse, wann und wie er dieses oder jenes Mittel an- 
wenden soll. 



273 



eher bei der Behandlung dieser Krankheit , bei jeder Form, 

Art und jedem Zeiträume derselben zu verfahren sey, 

. i * « 

§. 330. 
L F o r m. 

Erste Art. 

Hier hat der Arzt nicht viel zu thun. Ein gehöriges 
Regimen, Verminderung aller sauern Speisen und Getränke, 
besonders der gährenden, der Gebrauch der Magnesia usta 
und bei Mangel an So nies des Kalkwassers, der Mucosa, ein 
warmes Verhalten des ganzenKörpers überhaupt und des Un- 
terleibes insbesondere, und endlich zuletzt den Gebrauch 
der oben erwähnten bittern Kräuter, heben sicher diesen gan- 
zen krankhaften Zustand. 

* 

• §. 331» 

Zweite Art. 

Sie ist die wichtigste von allen, weil sie die gewohnlichste 
ist. Sobald die Krankheit noch im lieginnen ist, so ist das 
erste , was man zu thun hat , dem Kranken , ohne auf Con- 
stitution und Alter Rücksicht zu nehmen, nach eben gege- 
bener Vorschrift zur Ader zu lassen. Wir beugen dadurch 
den schlimmsten Folgen vor , wogegen die Schwäche, die 
man durch eine solche Biutentziehung etwa befürchten wollte, 
gar nicht in Betracht kommen kann, indem letztere hier 
nicht nur nicht schwächend, sondern sogar stärkend wirkt, 
da die hier anscheinend grosse Schwäche mehr in einer Un- 
terdrückung der Kräfte durch die venöse Beschaffenheit des 
Blutes und seinen Anhäufungen in den edlen Organen besteht 
als in einem wirklichen Mangel an Kräften. Nun wird gleich 
auf den Zustand, in welchem sich die Verdauungsorgane be- 
finden, und die Beschaffenheit der Ausleerungen , wie auch 
auf ihre Quantität imd die Zeit, binnen welcher sie aufein- 
ander folgen, gesehen. Sind Unreinigkeiten der ersten 

18 
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Wege zugegen , oder entstand die Krankheit bald nach be- 
gangenen Diätfehlern, nach dem Genüsse verdorbener Nah- 
rungsmittel u. s. w. , so müssen durchaus solche Unreinig- 
keiten, so geschwind als möglich, es sey nach oben oder 
unten, entfernt werden. Man gebe bei Sordes sursum tur- 
gescentes ohne Bedenken ein Brechmittel von einer Solutio 
tartar. emetici ; welches bei der Cholera schon an und für 
sich angezeigt ist, seiner Eigenschaft halber die Blut- und 
€apillargefässe der Haut, Leber und Nieren zu bethätigen, 
und mithin die in der Cholera gehemmten Functionen dieser 
Organe zu erwecken ; bei deorsum turgescentes , die Mag- 
nesia usta, bald allein bald mit etwas Rheum, und wenn 
man noch stärker wirken muss , so setze man diesen Mitteln 
schon hier das Calomel hinzu. Sind dagegen die Auslee- 
rungen zu häufig, schon sehr flüssig, dünn , so gebe man 
die Aqua calcis , alle halbe Stunden einen Essröffel für sich 
oder mit dünner Fleischbrühe gemischt, und lasse dem 
Kranken schleimige Getränke, Emulsionen von Sem. Cana- 
bis, Lini u. s. w. trinken. Sind endlich die Ausleerungen 
massig, so unterhält man sie durch den öftern oder seltenern 
Gebrauch der Magnesia. Ist das Erbrechen zu heftig, so 
gebe man schleimige Getränke, und bei krampfhaftem Zu- 
stande, welches gewöhnlich der Fall ist , das Magisteritim 
Bismuthi mit oder ohneMagnesia mit G. Traganthae; wärme 
die Magengegehd mit erwärmten Flanell und bewirke schon 
hier daselbst einen äuseren Reiz durch das Befeuchten dieser 
Stelle mit der Essigsäure oder mit der bald meiir bald weni- 
ger verdünnten Salpetersäure , oder auch durch das Aufle- 
gen eines grossen Senfteiges. Auch die Anwendung derKly- 
stire ist hier wichtig. Als reizende, z. B. aus einem De- 
coct. Spec. emollent. oder hordei mit Seife, Salz oder auch 
Tart. eruet. u. s. w., dienen sie sow ohl zur Beförderung der 
Ausleerungen nach unten , als auch als Ableitungsmittel bei 
zu starkem Erbrechen. Dagegen' wenden wir bei zu starkem 
Laxiren erweichende Klystire an : von Fleischbrühen, schlei- 
migen Decocten mit Oel, Amylum, Vitellura ovi u. s. w. 



Der Erfolg ist nun verschieden. Entweder nämlich es 
erfolgen nach einigen Stunden Zeichen? der Besserung , und 
hauptsächlich es treteri .StuhJiMsleeriüigeB^ll^urch welche 
eine gratte , schwärzliche, zähe und laciilente Masse ausge- 
leert wird (§. 321), und welche -man entweder durch den 
fortgesetzten Gebrauch des Calomels. allein y oder iu Verbinr 
düng ini t Rheura , wenn der Magen solches behält, oder im 
entgegengesetzten Fälle durch die Anwendung der K lv stire 
unterhalten muss +). Oder es tritt der entgegengesetzte Fall 
ein ; ' dieses gute Zeichen erfolgt nicht und die Krankheit 
droht in das zweite Stadium überzugehen* Hier fange man 
auch stärker zu wirken an. Den Anfang machen die Essig*- 
d&mpfe und zugleich wird auf die Blutcongestionen im Ge- 
hirn und vorzüglich im Herzen , in der Leber und im Unter- 
leibe Rücksicht genommen. Ist das BluÜassen versäumt, so 
versuchte man es noch jetzt, und im Falle das Blut nicht 
fti essen will, so bediene man sich aller der oben §. 325 an- 
gegebenen Mittel, welche die Bewegung des Blutes nach der 
Peripherie des Körpers befördern. Ganz besonders ist der 
Zeitpunct dazu geeignet, wo jenes Streben des arteriellen 
Blutes, seine Oxydität zu behaupten (§.199), stattfin- 
det^")« t Ist aber eine gehörige Menge Blut schon Anfangs 
entzogen worden , so werden 15 — 20 Blutegel an die 
Schläfe, auf die Brust, die Herzgrube, den Unterleib, ganz 
„ , ' :<u ■" 

f) Hier kann man auch das Ol. Ricini versuchen. Dieses Mit- 
tel ist zwar nach gegenwartiger Theorie nicht contraindicirt , bat 
aber nicht den Vortheil der anderen hier empfohlenen Abfuhrungs- 
nüttel, zugleich auf eine andere Weise gegen die Folgen des Mias- 
mas zu wirken , und darf daher nur da angewendet werden, wo eine 
Ausleerung nach unten nothig ist, der Magen aber jene Mittel nicht 
vertragen kann. 

ff) Annesley (S. 155) sagt: „Zuweilen findet sich in den spä- 
tem Zeiten der Krankheit noch ein günstiger Augenblick für eine 
Blutentziehung; man erkennt ihn an dem Bestreben des Blutsy- 
stems, ein vorhandenes Hindcrniss zu überwältigen , und dies ist ein 

18*' 
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besonders, wenn der Kranke über starke Schmerzen klagt, 
die durch den Druck vermehrt werden, gesetzt, wie auch 
die örtlichen kalten Umschläge angewendet. Zugleich Wer- 
den alle mögliche Mittel angewendet) und ununterbrochen 
fortgesetzt, um entweder die schon anfangende Strömung 
-des Blute« von Aussen nach Innen zu verhindern, oder wenn 
sie schon geschehen ist, die Circwlation wieder herzustellen« 
Man reibe daher anfänglich den gahzenKörper mit trockenem 
warmen Flanell, bei welchem, so wie überhaupt bei der 
Ausführung des ganzen Kurplans zu sehen ist, dass das Zim- 
mer, wo der Kranke liegt, geräumig und in demselben keine 
grosse Menge Menschen versammelt sey An die untern 
und obern Extremitäten werden Säcke mit heissem Sande und 
Küchensalze gefüllt gelegt, und an die Füsse Flaschen oder 
Krüge mit siedendem Wasser. Der Gebrauch des Calomels 
wird auch fortgesetzt, wie auch die Einreibung der Mercu- 
rialsalbe in der Lebergegend. Sind aber die Ausleerungen 
zu stark und zu dünn, so suche man sie durch die obenge- 
nannten schleimigen Klystire zu massigen und setze dem Ca« 
loroel sehr kleine Gaben von Opium (§. 321) hinzin Bricht 
der Kranke das Calomel in Pulverform aus, so gebe man es 
in Pillen, wende das Quecksilber desto mehr und anhalten- 
der äusserlich an, applicire einen Senfteig oder die Sal- 
petersäure auf die Magengegend und gebe auch abwechselnd 
das Magisterium Bismuthn .. Als Getränk reichen wir dem 
Kranken schleimige Decocta, Weissbrodwasser , dünne 
Fleischbrühe, Abkochungen von Reiss oder Gersten - Grau- 
pen, ein schwaches Chinadecoct, die Infusa der Hb. Cen- 
■■ — _ 

höchst günstiges Symptom, welches man niemals übersehen darf. 
Diese Reaction zeigt an, dass die Constitution sich anstrengt, die 
Circulation wieder herzustellen; doch ist sie nicht im Stande, sie 
wirklich herzustellen, wenn sie nicht durch eine Blutentziehiiog un- 
terstützt wird; diese hilft nämlich die Oppression entfernen, wozu 
die Constitution nicht Kraft genug hat* 

t) Es ist daher gut, blos vier Menschen zu bestimmen, die ab- 
wechselnd zwei und zwei das Frottiren verrichten. 
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tinti, 1 THföi. fifc bfcltf alldttj i*iM ittH'fÄ. V«r^cl, AI* 
thaeae, Malvae gereicht, je- nachdem eim* grössere oder ge* 
ringere Reiübarteit des Mageris iiiia ^a^lh^iiMl« Stattfindet! 
Nun sehen Wi* wiede* *nf -die ? Weildui^ ! de* Krankheit, 
Stellen sidh keine 'guten Zeichen ein (§. 28*) und J.at sich 
das zweite Stadium völlig ausgebildet, so findet jetzt die 
Anwendung des 5 ganzen H&lplans in Einern ganzen* Umfange 
statt; ; Mari entwickele öfters die Essigdämpfe wie tftf<ftr4w 
Chlorga# 'tm femnfier des Krenken , versuche aucfr&ft Ein* 
äthmen von • Sauerstoffgas , reibe rfen 1 : Kranken ub irterbro- 
chen mit hei ssem Baumöl , mit' Essig, * mit dem verdünnten 
Ung. oxygenatum, mache helsse Umschläge, applicire jene* 
Rnbefacientia- an mehrern Stellen des Körpers, an dre Ma- 
gengegehfl • *h d ie Schenkel« untf Anne , und wende , wenn 
alles vergeben* Ist , tfie heiler, Mde*(§. 325) öde* die kal- 
ten Begiessüngen an, wenn- nur die Schwäche! nicht zu 
gross ist. ' ! **'• 14 ' l ivszifUyy- > l v.1> •>;;, •: 

.,"> : .» 

§. 333. 

Hier aber ist der Zeitpunkt, wo wir den Gebrauch des 
Calomels einstellen müssen. Der Gegensatz im Blute bei- 
der Systeme ist schon aufgehoben, die Circulation desselben 
schon gestört und durch das Calomel wird man hier wenig 
ausrichten, indem es meistens ausgebrochen wird, Und wenn 
es auch im Magen bliebe, es jetzt bei schon zerstörte* Blut- 
circulation wenig oder gär nicht im Staude ist , auf die Leber 
zu wirken, und gesetztauch, es wirkte auch hier noch auf 
dieses Organ , so ist die Krankheit schon zu weit vorgerückt, 
als dass durch die gesteigerte TJiätigkeit derselben der Koh- 
lenstoff in der ganzen Blutmasse vermindert werden könnte. 
UeberdieS würde dadurch erst e 1 n e m üebel abgeholfen seyn, 
nämlich dem 'Üeberschusse' vom Kohlenstoffe im Organismus, 
dagegen bliebe noch immer ein Mangel von Sauerstoff in dem- 
selben. Es müssen daher jetzt an die Stelle des Calomels 
Solche Mittel treten, die jenen Mangel ersetzen können. 
Hier ist die Zeit, wo wir die Säuren und die Aqua oxymu- 
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riatica m gebrjiuehea afljfangen« 1 HhH geben diese* Cldor* 

präparat , das A( kl, sulphmieurn , nitrieum , aeeticum in 

einem Decoct. Uordei, AHb*Salep> , Chiaae mit, oder ohne Zu* 
satz i upp, £oiumbo> , iSMwru^, *j Gentiana , Je, nachdem <Ue 
Kräfte .mjefeir pder.^eniger ( gepnn|ren und dte Ausleerungen 
des Darm can als nach, oben und unten starker,; pdejf, geringer 
sind. < , Auch als Getränk kann man diese Sä u re oder auch die 
Citronen-^ui<l Weinsteinsäure Jnit den Aufgüssen der bittern 
oder srfaejinigeftil&rä^er .geben, Sbd-dta 4I^Stuhlglinge 
zu häufig , ; -m>*tofc\ uatf> djini*, so, versuch man ,zu jenen 
MiKture« da* AU W* , f dl^S^feaeta iPfcinae, , , tjascariilae,, Co^ 
lumbo,. Quereus, TornientiJlae, uuA.w^nn^.aJJtes vergebens 
Ist, einige £ippjx»iM 'JTifl<*»>0pU z^use£zen. r Auch hier 
■oU.iiei^k^^iJ^^^lMi.Ab Coir,rigens und in den 
kleinstem Gaben gerefcfct werben ; so d as s | seine Wirkungen 
dasiglutsystam imi, de^ ganzen prgaitfsmus überhaupt 
gegen die der sauerstoffigen Mittel gar nicht in Betracht 
kommen. 

«i r . »i 

# " J fl 'm.fjt) i , - ,Y ( V fl irr«!."».' V*»> J '« ).:(; l M 

Nun seben wir auch hier auf den verschiedenen Erlolg* 
Stellen sieb Zeichen der Besserung (§. 284) ein, so fahre 
man mit dem Gebrauche dieser Mittel fort, vermindere bald 
die einen, bald die andern, je nachdem die verschiedenen 
vorherrschenden Symptome und hauptsächlich t}er verschie- 
dene Zustand der Kräfte und der Verdauungsorgane es er- 
fordern. • • . t ,, . f 




Oder es erfolgt keine Besserung und die Krankheit drohe 
in das letzte Stadium überzugehen oder ist schon in dasselfo 
übergegangen. Hier findet die Indicatio >iUlis und mithi 
auch die Cura symptomatica statt. Wir suchen die Krampf 
zu lindern und die gesunkene Lebenskraft zu erhöhen, n" 
weniger Rücksicht schon auf die Grundursache dieser B' 
scheinungen. Doch lasse man nie den Umstand ausser Acbi 
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dass durch die Beruhigung der Krämpfe blos ein Symptomj 
niclit aber die Ursache der Krankheit gehoben wird, 'Wie auch 
dass sehr oft hier keine wahre. Schwäche, sondern blos eine 
Unterdrückung der Kräfte vorhanden ist. Man vereinige 
liier mehrere Mittel beisammen , die den meisten Forderun- 
gen entsprechen. Man setze daher 211 jenen Mixturen, nach- 
dem die Blutcongestionennach dem Gehirne vermindert wor- 
den sind, worauf man sehr Rücksicht nehmen mtisS, statt 
der reinen Säure, die Aether derselben hinzu; riieher 
gehören vor allen der Sauerstoff-, wie auch der Chlor- 
äther, der Aether hitricus, und dann erst der 
Aether aceticus, sulphuricus und die sauer- 1 und 
gerbstoffigen Weine, des Teichen Gehaltes halber de* Letz- 
tem an Kohlen - und Wasserstoff. Ferner der Gebrauch des 
Magisterium Bismuthi, der Flores Zinci 5 des Morphium ace- 
tictim; die Einreibungen mit warmen Baumöle , starkem 
Weine, und wenn keine grosse Schwäche zugegen ist, die 
warmen besänftigenden Bäder. Auch ist hier der schick- 
liche Zeitpunkt für das Eisschlucken, welches sich öfters 
sehr nützlich gezeigt hat. Tritt nun Besserung ein, so 
höre man auf, diese Mittel zu gebrauchen , gehe wieder zu 
dem Gebrauche der sauerstoffigen und dann der sauer - gerb- 
stoffigen Mittel, zur China, zur Tinctura arömatica adda 
über, mit welchen man auch die Kur beendigen kann , da- 
zwischen wieder mehrere Tage hindurch Calomel mit Rheunt 
gebend, bis jene dicken Flüssigkeiten des Darmcanals ge- 
nug ausgeleert und die Stuhlgänge normal werden. Man 
lasse den Kranken eine leichte animalische Diät, dünne 
Fleischbrühen, schleimige und gelatinöse Nahrungsmittel 
und kein Roggen - sondern weisses Brod , zwar pft aber in 
kleinen Portionen gemessen"), und schliesse die Kur mit 
den gewöhnlichen Roborantia amara und im nöthigen Falle 
mit dem Eisen, bei dessen Gebrauche man schicklich mit 
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Spiritus sulphurico-aethereus und acetlco * aethereus 
mar t iul. us anfangen kann. 

' '§. 336. ' " ' ! - •' : ' r • 

B. Cura palltattva *. symptomattca. 

Ihre Anwendung findet bekanntlich da statt, wo entwe- 
der ein Symptom dem Leben gefahrlich werden kami oder die 
Ausführung der Radicalkur stört , oder endlich blos um dem 
Kranken in seiner Qual eine Erleichterung zu verschaffen. 

§. 337. 

• > - * * • * . t * ■ * •* * . * 

, , a) Starke Beklemmungen; Angst und starke 
Respirations - Beschwerden. Ihre Heilung macht 
einen Theil der Radicalkur aus. Wir suchen nämlich die 
Blutanhäufungen in den Lungen und im Herzen durch allge- 
meine oder starke ortliche Blutausleerungen zu vermindern. 

b) Die zu heftigen Krämpfe. Sie werden auf 
die oben in §• 333 angegebene Art behandelt. 

c) Zu starkes Erbrechen. Wir suchen auf an- 
tagonistischem Wege die Reizbarkeit des Magens zu vermin- 
dern , daher wende man jene Rubefacientia und Clysmata 
irritantia an , gebe das Magister. Bismuthi, schleimige Ge- 
tränke und verfahre auf oben §.331 angegebene Art. 

(1) Zu starke und zu dünne Stuhlauslee- 
rungen. Ihre Heilung resultirt aus dem schon oben in die- 
ser Hinsicht Gesagten. 

e) Gehemmter Stuhlgang oder zu geringer i Ab- 
gang der im Darmcanale gewöhnlich sich anhäufenden klebri- 
gen zähen Masse. Man verfahre ganz nach der schon öfters 
angegebenen Art, um die Ausleerungen des Darmcanals n ich 
unten zu befördern. 

f) Grosse Schwache. Man komme ihr durch die 
hei der Erfüllung der zweiten Indication schon genanu ten 
Mittel zuvor. 

g) Profuse, klebrige Schweisse. Das Va- 
schen des Körpers mit einem concentrirten Chinadecoct c 1er 
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Infus. Hb. Salviae mit Alaun oder verdünnter Schwefelsäure 
kann dieses Symptom heben. 

h) Innerliche grosse Schmerzen. Man lin- 
dere sie durch's Appliciren der Blutegel, durch erweichende 
schleimige Clysmata, und wenn alles vergebens ist, durch 
die Einreibung der AI thae salbe mit etwas Opium, und 
endlich 

i) Der den Kranken so quälende Durst. 
Man reiche dem Kranken so viel er nur trinken will, bald die 
schleimigen Decocta, bald die Aufgusse jener sauer- und 
gerbstoffigen Kräuter mit oder ohne Zusatz der Säure, je 
nachdem die Stadia der Krankheit und die Beschaffenheit 
der Ausleerungen es erfordern. Ob der Kranke diese Ge- 
tränke, wie auch das Wasser, kalt oder warm trinken soll, 
hängt von der verschiedenen Reizbarkeit des Magens und 
wiederum von der verschiedenen Beschaffenheit der Auslee- 
rungen ab. Bei zu grosser Reizbarkeit dieses Organs , wie 
auch bei zu starken und dünnen Ausleerungen darf das Ge- 
tränk weder aus blossem Wasser bestehen , noch kalt seyn, 
in den übrigen Fällen aber hat das kalte Getränk , wie auch 
das kalte Wasser, nicht nur keine Contraindication für sei- 
nen Gebrauch , sondern kann sogar Vieles zur Kur beitra- 
gen , und man lasse daher den Kranken so viel trinken als er 
nur will» 

§. 338. 

Finden wir aber die Krankheit schon vorgerückt, hat 
sich schon das zweite oder etwa gar das dritte Stadium aus- 
gebildet, so versuche man noch immer das Blutlassen, frei- 
lich schon mit mehr Rücksicht auf den Zustand der Kräfte 
und zugleich den Gebrauch des Calomels, in welchem Falle 
aber es in grössern Gaben als in den andern Fällen gereicht 
werden muss, und im nöthigen Falle in Verbindung mit 
Opium, da es hier äusserst rasch wirken soll, und keine 
Zeit mehr da ist, um seine Wirkung abzuwarten und die 

19 
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Dosis zu wiederholen, Uebrigens verfahre man nach den 
erörterten Grundsätzen und Vorschriften, 

§. 339. 

Die Nachkrankheiten werden nach den allgemeinen Re- 
geln der Therapie behandelt, indem man es hier nicht mehr 
mit der Cholera, sondern mit gewöhnlichen Krankheiten zu 
thun hat, 

■ 

§. 340. 

Dritte Art. 

Gleich Anfangs muss auch hier ein Aderlass unternom- 
men werden , und nun gebe man sobald als möglich das Ca-i 
lorael und zwar hier allein, ohne Opium, und des im vo- 
rigen §. 338 erwähnten Grundes halber, durchaus in gros- 
sen Gaben, etwa 15 — 20 Gr. und gehe bald daranf zu 
dem hier noch mehr als bei jenen Arten nöthigen Gebrauche 
der Säuren über. — Uebrigens verfahre man wie bei den 
vorigen Arten. Die gedachten Aetherea werden sich hier 
weniger als dort schicken. Dagegen ist der Sauerstoffäther 
hier sehr passend. Mit der äusserlichen Mittheilung des 
Sauerstoffes und überhaupt mit der Anwendimg aller Mittel 
muss man hier noch mehr als bei den vorigen Arten eilen, da 
der KrankheitsstolT hier äu » erst rasch wirkt. 

§. 341. 

II. Form. 

Erste Art. 

Das Wichtigste von Allem ist auch hier eine starke Blut- 
entziehung ; dann die*Mittheilung von Sauerstoff innerlich 
sowohl , als auch äusserlich , und hier besonders das Ein- 
athmen von Sauerstoffgas. Das Calomel kann auch hier An- 
fangs auf die letztgenannte Art versucht werden. Alles Ueln 
rige wie bei der letzten Art. Auf die Verminderung der 
Blutcongestionen in den Lungen und im Herzen und auf die 
Wiederherstellung der Blutcirculation muss hier mehr noch 
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wie bei den andern Arten gesehen Werden. Daher müssen hier 
gleich Anfangs schon, jene^ie Bewegung des Blutes nach der 
Peripherie des Körpers befördernden Mittel gebraucht 
werden. 

. - * 

§• 342. , 

Zweite Art. 

Die Behandlung dieser Art ist dieselbe wie bei der vori- 
gen, nur dass man hier das baldige Ergriffenwerden des 
Nervensystems sehr berücksichtigen und daher schon An- 
fangs auf dasselbe stark wirken muss. üebrigens findet hier, 
sowie bei der folgenden Form , die Indicatio Vitalis statt, 
und man muss daher zugleich mit der Radicalkur auch die 
Palliative anwenden. 

§. 343. 

III. Form. 

Die Behandlung dieser Form ist die einer jeden Asphy- 
xia voh irrespirabilen Luftarten. Blutlassen, Mittheilung 
dem Organismus von Sauerstoff auf allen möglichen Wegen ; 
daher durch die Haut und Lungen zugleich, Wiederherstel- 
lung der Blutcirculation durch alle Art Reize, sind hier die 
Hauptanzeigen. Üebrigens wie bei der vorletzten Form. 
Hier ist es auch der Fall , wo die kalten Begiessungen und 
das wiederholte Spritzen in einer Entfernung in nicht zu klei- 
nen Quantitäten mit Wasser oder Wasser mit Essig gemischt, 
ins Gesicht und die Herzgrube statt finden können, da es 
hier Alles auf das Hervorbringen eines starken Reizes und 
Erweckung der Nerven ankömmt. Auch das Einblasen durch 
den Mund und die Nase des Chlorgäses wird sich hier, so wie 
bei der zweiten Art der zweiten Form sehr schicken. 

§. 344. 

Es darf kaum erwähnt werden, dass, die hier angegebene 
auf Theorie und Erfahrung beruhende Heilart der Cholera, 
nach Berücksichtigung der jedesmaligen Umstände, der In- 
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dividualitat, des Nebencharaktera der Krankheit, Ihres rer- 
schiedenen Verlaufes mancherlei Modifikationen erleiden, 
und dass sie bald nur theilweise , bald aber im ganzen Um- 
fange und in sehr kurzer Zeit statt finden muss. Der ra- 
tionelle Arzt bedarf keiner Belehrung hierüber; die allge- 
meinen Grundsätze der Therapie können ihm auch hier zur 
Norm dienen, — 
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